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Yorwort. 



Die vorliegende Neubearbeitung des zweiten Bändchens der 
griechischen Anthologie von E. Buchholz wahrte dem Buche 
auf Wunsch des Verlegers seinen Charakter und seine Eigen- 
tümlichkeit vollständig; es ist eine mit litterarhistorischen Ein- 
leitungen zu den einzelnen Dichtem versehene Auswahl aus 
den Lyrikern, die dazu bestimmt ist, Primaner unserer Gym- 
nasien und Studenten in das Studium der griechischen Lyrik 
einzufuhren. Aus diesem Grunde muftte auch Pindar, obwohl 
er auf unsem Gymnasien kaum eine Stätte finden kann, bei- 
behalten werden. 

Wenn aber auch Anlage und Bestimmung des Buches 
keine Änderung erfuhren, so konnten solche doch im einzelnen 
nicht umgangen werden. Hinsichtlich der Auswahl mulste 
Arion gestrichen werden, schon aus dem Grunde, weil die auf- 
genommenen Verse anerkanntermafsen gar nicht von ihm sind. 
Die Anakreonteen waren im Verhältnis zu ihrem Werte zu 
stark vertreten; hier konnten sieben Liedchen ausgeschieden 
werden, und auch bei Stesichorus, Anakreon und Bakchylides 
konnten einige Fragmente in Wegfall kommen. So wurde 
Raum für die notwendigen Ergänzungen geschaffen. Hierbei 
kam zunächst Alkman in Betracht, dessen Parthenion nicht 
länger ausgeschlossen werden durfte, dann Bakchylides, von 
dessen jetzt wieder aufgefundenen Gedichten vier aufgenommen 
wurden. Auch für Sappho, Alkäos, Anakreon und Simonides 
waren einige Stücke nachzutragen, besonders solche, die ftir 
die Schullektüre wichtig sind. Endlich erschien es wünschens- 
wert, auch eine Anzahl von Skolien und Volksliedern beizu- 
fügen, deren Fehlen gewifs jeder Benutzer des Buches schon 
unangenehm empfunden hat. 

105278 



IV VORWORT. 

Was Einleitungen, Text und Anmerkungen betriflFt, so 
wurden diese einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen, und wo 
es sich als notwendig herausstellte, berichtigt, vervollständigt 
oder auch umgearbeitet, überall unter möglichster Wahrung 
des Ursprünglichen. Eine bedeutende Kürzung konnte in dem 
Abschnitt über den pindarischen Dialekt eintreten; eine all- 
gemeine Charakterisierung mit Hinweis auf die hauptsächlich- 
sten Eigentündichkeiten schien dem Zwecke des Buches völlig 
zu genügen. Ebenso war eine Entlastung und Vereinfachung 
des Anhangs angezeigt; dieser giebt jetzt nur noch über Les- 
arten, Erklärungen, abweichende Mythen und Ahnliches Auf- 
schlufs. 

So glaube ich bei der Neubearbeitung der Buchholz'schen 
Anthologie nach Eiräften dahin gewirkt zu haben, das Buch 
möglichst zu verbessern und zweckentsprechender zu gestalten. 
Möge mir dies gelungen sein! Möge sich die Anthologie in 
ihrer neuen Bearbeitung noch in höherem Grade als firüher 
geeignet erweisen, das Studium der griechischen Lyrik zu 
wecken und zu fördern! 

Herrn Professor Dr. 0. Crusius in Tübingen, der die 
Korrekturbogen las und mir die hierbei gemachten Bemer- 
kungen mitteilte, spreche ich auch hier den besten Dank aus. 

Tauberbischofsheim, im März 1898. 

J. Sitzler. 
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m. 
MELI8CHE UND CHORISCHE DICHTER. 



BuGHHOitZ, Anthologie. II. 




Einleitung. 



§1. 



Im homerischen Epos lag schon der Keim fiir die ganze 
nachfolgende Poesie; es hatte den Grundton angeschlagen, der 
durch alle ihre Verzweigungen hindurchklingt. Dieser Keim 
entfaltete sich bald zu einer Fülle poetischer Gattungen und 
Formen, die jede Erwartung übersteigt. Zunächst entwickelte 
sich die Elegie, die ihrem Stoffe nicht mehr so starr ob- 
jektiv gegenübersteht, wie das Epos; der lyrische Geist regt 
in ihr schon seine Schwingen, vermag aber die Fesseln der 
Objektivität noch nicht völlig zu zersprengen. Noch stärker 
tritt das subjektive Element in der Jambik hervor, die sich 
deshalb auch nicht mehr des gleichen, sondern des doppelten 
Rhythmengeschlechtes bedient. In völlig freiem Schwünge 
aber erhebt sich die Lyrik erst da, wo sie sich eng mit der Musik 
verbindet, in der melischen und chorischen Poesie. Aller- 
dings entbehrten auch Epos, Elegie und Jambik der musika- 
lischen Zuthat nicht; aber hier war die Musik eben nur Zu- 
that, nicht unbedingtes Erfordernis, während bei der melischen 
und chorischen Poesie, die zum Ausdruck der erregtesten Ge- 
fühle diente, musikalische Begleitung notwendig war, zu deren 
Unterstützung auch noch die Orchestik beigezogen wurde. 

Als Begründer der griechischen Musik mufs nach der 
Überlieferung der phrygische Flötenspieler Olympos, ein 
Zeitgenosse des Königs Midas von Phrygien (738 — 695 v. Chr.), 
angesehen werden. Dieser fügte vermutlich dem Flötenrohr mit 
vier Schallöfl&iungen noch ein zweites mit drei bei. So entstand 
die Doppelflöte mit sieben aufeinanderfolgenden Tönen ohne 
die Oktave, womit man erst eine wirkliche Melodie durch- 
führen konnte. Dieselbe Umgestaltung nahm der etwas jüngere 
Lesbier Terpander mit der Kithara vor, indem er der vier- 
saitigen, dem Tetrachord der älteren griechischen Sänger, noch 
drei Saiten zusetzte und so der Schöpfer des Heptachords 
wurde; jedoch liefs er den dritthöchsten Ton weg und fügte 
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dafür die Oktave bei. An Olympos schlofs sich Klonas von 
Tegea, der Erfinder des aulödischen Nomos, an Terpander 
Eapion an. Der Gortynier Thaletas (um 665 v. Chr.) führte 
das Chorlied in die Litteratur ein. Durch die musikalischen 
Leistungen dieser Meister gehoben, schlug dann die Lyrik jene 
Bahn ein, auf der sie zu künstlerischer Vollendung gelangte. 

§2. 

Li der ersten Periode knüpft sich die Entwicklung der 
hellenischen Poesie an den ionischen Stamm; er schuf das 
Epos, die Elegie und den Jambus. Dem äolischen und dem 
dorischen dagegen war es vorbehalten, die eigentliche Lyrik 
auszubilden. Man teilt diese in die monodische und die chorische; 
beide unterscheiden sich in folgenden Punkten von einander. 
Die monodische bedient sich des Volksdialekts, die Chorlyrik 
trägt durchweg einen dorischen Charakter, mit epischen und 
dialektischen Elementen versetzt. Die erstere spricht Gefühle 
aus, wie sie das Individuum in besonderen Stimmungen und 
Lagen des Lebens empfindet; in ihr treten die geheimsten 
Regungen der Menschenseele mit leidenschaftlicher Glut her- 
vor; sie ist also individuell-subjektiv, selbst da, wo sie aus- 
nahmsweise Öffentliches und Politisches behandelt. Die cho- 
rische Lyrik hingegen hat durchaus öffentlichen Charakter; 
ihre Lieder wurden dem Volke an seinen Nationalfesten vor- 
getragen; sie feierte Götter imd Heroen, die Gegenstand des 
öffentlichen Kultus waren, oder doch berühmte, der Öffent- 
lichkeit angehörende Persönlichkeiten. Wie die monodische 
Poesie das Öffentliche subjektiv auffafst, so zieht die chorische 
umgekehrt das Private nur da in ihren Bereich, wo es öffent- 
lichen Charakter annimmt, wie bei Hochzeiten, Leichenbegäng- 
nissen u. dgl., und behandelt es demgemäfs. Dem Charakter 
der beiden Dichtgattungen entspricht auch ihre Vortrags- 
weise. Die monodische Lyrik, weil individuell-subjektiv, pafst 
für einen einzelnen, der seinen Gesang mit einem Saiten- 
instrument, meistens der Lyra, begleitet; die chorischen Lieder 
dagegen wurden von ganzen Chören mit Musik und Tanz vor- 
getragen. Hinsichtlich des Metrums endlich bildet die mono- 
dische Lyrik kurze Strophen, in der Begel von vier Versen, 
von denen der letztere oft kleiner ist und als Klausel zu den 
drei ersten hinzutritt; die Strophen der Chorpoesie aber sind 
gröfsere, künstlich gebaute Ganze, in denen gewöhnlich Strophe, 
Antistrophe und Epode im Einklang mit den orchestischen Be- 
wegungen abwechseln; während der Strophe tanzte der Chor 
vorwärts, kehrte während der Antistrophe auf seinen Stand- 
punkt zurück imd sang stillstehend die Epode. 
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§3. 



Die Hauptvertreter der monodischen Lyrik sind die Lesbier 
Alkäos und Sappho und der lonier Anakreon von Teos. 
Eine Schülerin und Freundin der Sappho war angeblich Erinna; 
doch lebte diese in Wirklichkeit viel später, um 352 v. Chr. 
Als Dichter der Chorpoesie sind zu nennen Alkman von 
Sardes, Stesichoros von Himera, der Rheginer Ibykos, 
Simonides von Keos nebst seinem Neffen Bakchylides und 
Pin dar aus Theben. Mit Simonides und Pindar hat die Chor- 
lyrik ihren Höhepunkt erreicht; von da an tritt sie hinter 
andere poetische Gattungen, namentlich das Drama, zurück 
und verschwindet endlich ganz. 

§4. 

Dem Inhalte nach läfst sich die chorische Lyrik in drei 
Klassen bringen: 

1) Gedichte, die auf Götter Bezug haben: Prosodien, 
die bei Prozessionen zur Flöte gesui^en wurden, Päane, 
Bitt- oder Danklieder an Götter, namentlich Apollon 
und Artemis, die bei Opfern zur Kithar, später auch 
zur Flöte unter Tanz vorgetragen wurden; Hymnen, 
die vom Chor am Altar stehend zur Kithar gesungen 
wurden; Hyporcheme, von mimisch-orchestischen Dar- 
stellungen begleitete Chorgesänge auf Apollon. 

2) Gedichte, die sich auf Menschen beziehen: Epinikien, 
Lieder auf Sieger in den Wettkämpfen; Skolien, Rund- 
gesänge für das Gelage; Epithalamien und Hyme- 
näen, Hochzeitslieder, jene vor dem Brautgemach, diese 
beim Brautzuge angestimmt; Threnen, Trauerlieder, 
die bei Leichenmahlen und Leichenbegängnissen zur 
Flöte gesungen wurden. 

3) Lieder, die Götter und Menschen zugleich ver- 
herrlichen: Parthenien, die von Jungfrauen unter 
Flötenbegleitung und Tanz vorgetragen wurden. 

Aufserdem sind noch die Nomen und der Dithyrambos 
zu erwähnen. 

Die Nomen sind musikalische Kompositionen von grofser 
Einfachheit und Strenge, die sich etwa mit den ältesten Melo- 
dieen unserer Kirchenmusik vergleichen lassen; sie bilden den 
Ausgangspunkt der Lyrik im engeren Sinne. Werden sie auf 
der Flöte oder der Kithar allein vorgetragen, so heifsen sie 
auletische oder kitharistische; tritt zur Kithar oder zur 
Flöte noch Gesang hinzu, so nennt man sie kitharödische oder 
aulödische Nomen. Der Erfinder des auletischen Nomos ist 
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Olympos, der des kitharödischen Terpandros und der des 
aulödischen Klonas. 

Der Dithyrambos ist das bakchische Festlied; er ist, 
wie der Kultus des Gottes selbst, leidenschaftlich und enthu- 
siastisch und bringt die Extreme der Empfindung, au^auchzende 
Lust und unbändige Trauer, zum Ausdruck. Er bildet den 
Abschlufs des Melos und den Übergang zum Drama. Um 
seine Ausbildung machten sich Arion von Methymna auf Lesbos 
und Lasos von Hermione in Argolis verdient. 



I. Alkman (um 660 v. Chr.).') 

Alkman, der erste Lyriker des alexandrinischen Kanons, 
stammte, wie er selbst sagt, aus Sardes in Lydien. Über die Art 
und Weise, wie er nach Sparta kam, liegen zwei Überlieferungen 
vor, die eine, dafs er, wie Terpander, Thaletas und Tyrtäos, zur 
Zeit der Not von den Spartanern herbeigerufen worden sei, die 
andere, dafs er Sklave des Spartaners Agesidas gewesen sei. Im 
letztem Fall war er vermutlich als Kriegsgefangener in das Haus 
seines Herrn gekommen, und die Nachricht, er sei aus Messoa in 
der Nähe Spartas, ist wohl darauf zurückzuführen, dafs Agesidas 
hier ansässig war. Jedenfalls war Alkman zu der Zeit, wo er in 
Sparta als Dichter auftrat, ein freier Mann, der aller Wahrschein- 
lichkeit nach auch das spartanische Bürgerrecht besafs. Er er- 
reichte ein hohes Alter. Sein Grab wurde noch in später Zeit 
bei Sebrion in der Nähe Spartas gezeigt. 

Alkman ist der eigentliche Begründer der Chorpoesie. Er 
schuf eine neue Kunstform, indem er an die Stelle der stichischen 
Gliederung die strophische setzte, und gerade diese Erfindung des 
komplicierten rhythmischen Periodenbaus ist sein Hauptverdienst. 
Die monostrophische Komposition, bei der sich eine Strophe das 
ganze Gedicht hindurch wiederholt, mag bei ihm noch überwogen 
haben; aber daneben zeigen sich auch schon die Anfänge der drei- 
gliedrigen, die, in Strophe, Antistrophe und Epode zerfallend, 
später fast allein üblich war. Er dichtete namentlich Parthenien; 
aufserdem werden ihm erotische Lieder, Hymenäen, Pros- 
odien, Päane, Hymnen und Hyporcheme zugeschrieben, im 
ganzen sechs Bücher Gedichte. Seine Sprache ist der altlako- 
nische Dialekt, mit epischen Elementen versetzt; auch Äolismen 
erkennt ihm die Überlieferung zu, wie die Verwandlung des ur- 
sprünglichen vg in ig, z. B. XtTtoiaa statt XiTtovGa aus kmovaa. 

1. (23.) 

I. j. \j j. ^ j. \j )^ 

\id j.\^\jj. ^ j. ^ 

1) Über Alkman vgl. man: H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik. 
Tübingen 1883. I, 300 ff. 0. Crusius in Pauly-Wisaowas ßealencyklo- 
pädie S. 1564 ff. 



1. Das Bruchstück dieses Partheneions wurde im J. 1856 von 
Mariette auf einem ägyptischen Papyrus aufgefunden. Die Strophe ist 
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j. \j j. "ij j. \j j 
^ j.\j^j, \j j. ^ 

5 n. j. \j j. "id j. \j j. 

\u j. ^\j j. \j j. y. 

)^<J J. ^ J. <J jL 
_ Z <AJ J. \J J. ^ 

in. J. \J ± "^ ± \J JL \J ± \J^\r{. 

10 ZuZ!-?Zv^zyZuZ_ 

S\JJ.Sd±\JJ.'^ 
J.^'^J.^AJJ. w Z _ 

aöTt xig ötöv tiötg' 
6 d' 'öXßiog^ oar cg sij(pQ(ov 
a^dgav Sva'xXsTiei 
üxXavözog. iyoDv d' ttBidm 



oder 



^AyiSG) iiaQTVQsrac 



trochäisch-logaödisch ; Vv. 1 — 4 ist =' ö — 8; an diese, der späteren 
Strophe und Antistrophe entsprechenden Teile schliefsen sich Vs. 9 — 14 
als Epode; jedoch sind die einzelnen Teile noch nicht, wie später, durch 
Satzschlufs scharf von einander getrennt. Das Lied ist ein Danklied an 
Artemis Orthria, der die Jungfrauen für gnädige Hülfe in der Not ein 
Gewand darbringen. Der 1. Teil besang den Kampf des Herakles und 
der Dioskuren mit Hippokoon, dem König von Sparta, der sich ge- 
weigert hatte, ihn von dem Morde des Iphitos zu reinigen, und dessen 
Söhnen, die von den Deritiden unterstützt wurden, sowie die Lehren, 
die sich aus diesem Kampfe ergeben. Dieser Teil schliefst mit fort 
tLg 6L&V xieig ,ja, es giebt eine Bestrafung von selten der Götter" ab; 
mit den Worten 6 8' öXßios %rX. geht der Dichter zum 2. Teil des 
Partheneions über, der sich mit dem Chor, besonders den beiden 
Führerinnen Agido und Hagesichora beschäftigt. [Anh.] — 1. gl&v] 
lakon. st. d's&v, — 3. a^igav] rjfi^Qav; im Dorischen wird ursprüngliches 
ä nicht in rj verwandelt. Vgl. Herod. V 92, 9 dLccTtXi^ccvtog xbvßiov bv. 
rV 205 o'bSh rj ^SQSrlit^ri sv tT]v Jötjv %cctinXs^s. Plat. leg. VII 806 A: 
&a'iiriti7t6v xiva ßiov yiccl o'()dccy>&g (pccvXov dLccjtXinsLv. Aristoph. Vögel 754. 
Statt des vom Flechten hergenommenen Bildes sagen wir ähnlich 
„sein Leben, seine Tage hin spinnen". — 4. iymv] iyS. — 5, 'Ay. xb 
qpÄg] Umschreibung für „die leuchtende, strahlende A.", vgl. die homer. 
Ausdrücke Aivsioto ßlri, ig TriXs^xoio, ^ivog 'AXmv6oLO u. a. Agido ist 
die xoQOßxdxtg, die Aufstellerin und Leiterin des ganzen Chores. [Anh.] — 
6. / ] /^ = € == aijxrjv; mx* äXiov = m6XB tjXlov* — ovnsQ xr^.] afuv 



ALBMAN. 

oOtB iKoiiijö^at viv & xXawä xoQaybg 
10 oid' &(ihg i^' Öoxst yccQ fj^ev ccvta 

ixucgeniiQ zAg, &6nBQ at rig 
iv ßorotg ötdöstsv innov 
Tcayhv asd'koq>6QOv xavaxänoda 
t&v imonsTQidCmv 6v6cq(ov, 

15 ^ oi>x 6p^g; 6 ^hv xikrig 

'EvexLXÖg' & dh %aCxa 
rag i^äg &v€tl;iäg 
^AyTi^Ljuiqag iTCav^sl 

Xifvöbg &g ixt^garog, 
20 rd r aQyvQiov XQÖömnov — 



= TintVj (pcclvriv ist dor. st. (paLvsLv; denn der dor. Dialekt hat st. biv 
die Endung sv oder rjv. Sinn: Agido ist der Beweis dafür, dafs die 
Sonne wirfiich scheint, d. h. man braucht nur Agido anzusehen, um 
sich davon zu überzeugen, dafs die Sonne auch wirklich scheint; sie ist 
die Sonne. Daraus folgt, dafs das Fest in der Nacht stattfindet. [Anh.] — 

9. fiant'qöd'aL] dor. st. ^(»^(FÖ-at. Mit vlv = a^i}v ist Agido gemeint. — 
a xX. ;uopayöff] ^ tiXsivi} ;(0Qriy6g ist die V. 18 erwähnte Hagesichora. 
Sie ist die zweite nach Agido, die beste Sängerin und Chorführerin. — 

10. o'öd' a. i^] dor. st. ovdccn&g iä. Sinn: die herrliche Chorführerin 
macht es mir unmöglich, noch länger über Agidos Schönheit zu sprechen. 
Der Grund liegt in ÖOTisi yccQ %tX; sie ist selbst so schön, dafs sie das 
Auge des Dichters jetzt von jener weg auf sich zieht. Die Worte o^s 
IKoiirjGd'cci sind hier ohne Bezug auf den vorliegenden FaU nur zur Ver- 
vollständigung und Abrundung des Begriffes „erwähnen, sprechen" zu 
oUt' i7eccivf}v hinzugefugt, vgl. Hom. II. X 249: ftijr' aQ fxe fiaX* cclvss 
yLTjfce XL vbI-ksi. — ri\Lev] dor. st. bIvui-^ aiytd = uvt-q. — 11. rrog] omcag. — 
12. axdiSBLBv] GtiiaBiBv; rä Bord „das Vieh, die liere auf der Weide". 
Zu iTCTCOv TC. &. vgl. Hom. 11. IX 123. 265: fknovg Tcriyo^g a&XoqfÖQOvg. 
TiccvoixdTCovg = TLccvccx'n'jeovg „klanghufig", vgl. Hom. Od. VI 82: %ava%r\ 
S' Tiv rjiLLdvouv. {mo'jfBTQlSLog steht st. {>no7Ct6Qldtog, eine Weiterbildung 
von {montsQog „beschwingt, geflügelt". Der Genetiv ist subjektiv, also 
„wie die beschwin^n Träume sie uns zeigen", d. h. so schön und 
stattlich, wie man sich einen nur träumen lassen kann, viel schöner als 
er in Wirklichkeit vorkommt. Zum Gleichnis vgl. Hom. II. H 480 flg. 
und Od. 6, 100 flg.; aufserdem beachte man, dafs die Spartaner ihre 
Chöre ccyiXocL nannten. — 15. rj ovx] Synizesis; öo^s dor. st. oQ&g. — 
6 fi^v] das eben erwähnte Pferd; dazu ist ytilrig E. prädikativ.' Die 
Veneter am Adriatischen Meere züchteten weithin berühmte Renn- 
pferde. — 16. & dh X- «^'l'] bezieht sich auf dieselbe Person, wie das 
Vorhergehende, auf Hagesichora. — 17. rag iy,&g dv.'] vfjg itirjg dv.\ Ver- 
wandtschaft bildete die Grundlage der gymnastischen und musikalischen 
Biegen der Lakedämonier, und so waren auch die Mädchen unseres 
Chores mit einander verwandt. [Anh.] — 18. inuvQ'Bl] „glänzt", vgl. 
Hom. hymn. Apoll. D.135: XQ^^9 ^* ^9^ dfjlog aitaca ijv&riCB. — 20. rö 
T* dQy. xtZ.] oiQyvQLog = ocQyvQOvg; st. der Endung sog setzen die Dorier 
bei diesen Adj. log. Der Dichter führt den Satz nicht zu Ende, sondern 
unterbricht sich: di,oc(pdSav xL toi vxX. „was brauche ich dir es ausführ- 
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diaq)ädav ri tot Xdym; 

& dh devrdga neS^ ^Ayi,8a)v xo sldog 
tn^og Eißijvp KoXalatog ÖQu^ekac. 
25 ral IIsXsLdöeg yäg aiicv 

^OQd'Qca q>äQog g>SQoi6aLg 
vöxta di' ä(ißQ06iav Site öi^Qiov 
&6XQ0V &ecQo^svaL iiA%ovtai. 

ovxa ydQ rt 7C0Q<pvQag 

ovts noixCXog dgciwov 
TCayxQ'ööiog, oidl (litQa 

AvdCa^ vsavCömv 
[avoyk€<pdQ(ov äyal^ia^ 



lieh zu schildern? Hagesichora steht hier", so dafs du sie selbst sehen 
und beurteilen kannst. Dasselbe Bild für das von blonden Locken um- 
rahmte weifse Antlitz hat auch Homer Od. VI 232 flg. und Verg. Aen. 
I 592 fl^. — 2Z, a 8i\ Hagesichora; daran schliefst sich nach Art einer 
Apposition dBvxiga tc. 'A. rb sldog; Ttsd' 'AyiSmv dor. st. ^a 'Ayidm. — 
24. tnTtog xrZ.] st. cos ijtTCog ktZ.; Beispiele solcher Vergleichungen finden 
sich schon bei Homer, z. B. Od. XI 666: 6(plv ncvgyog icnAXso. Das 
Pferd heifst KoXcc^octog nach dem alten . skythischen König Kolaxaios, 
vgl. Herod. IV 5; es ist also ein skythischer Renner gemeint. Zu 
Etßi/ivm erg. ikTtm, der Dativ, weil in ÖQocfisiToci der Begriff des Wett- 
kampfes liegt, äinn: Hagesichora wird die Agido bei der Auffährung 
noch zu übertreffen suchen. [Anh.] — 25. rat] avrat, d. h. Agido und 
Hagesichora. Da der Chor diese im Vorhergehenden mit schnellen 
Rennern verglichen hat, so nennt er sie jetzt seine Pleiaden; denn die 
Pleiaden waren die schnellen Töchter des Atlas und der Pleione, die 
der Jäger Orion fünf Jahre lang verfolgte, ohne sie einholen zu können. 
Darauf wurden sie von Zeus an den Himmel versetzt. Wie nun diese, 
im Kampfe mit ihrem Gegner siegreich, als glänzendes Sternbild auf- 
gingen, so thun es auch Agido und Hagesichora. [Anh.] — a(it>v] Dat. 
comm., der sich in seiner Bedeutung dem Possessivpron. nähert. — 
26. 'Oq^qLo] bezeichnet die Artemis ^s Göttin der Frühe, des Morgens. 
(psQolöaig äol. st. (psQOvöocvg. [Anh.] — 27. vvxra di' &.] wie Hom. II. 
X 41. 142. airJQtog dor. st. asigtog „glänzend". [Anh.] — 29. o^rs yccQ %rX.} 
Grund, warum sie sich auf die beiden Führerinnen verlassen müssen 
und auch können, ydg „ja". — ri.] verstärkt o{> in o^s; TCOQtpvQai 
hängt von rööcog itoQog ab, sc. iörC iiov. Sinn: ich besitze keinen 
solchen Überflufs an Purpurgewändern, dafs ich dadurch die Gegner 
abwehren und besiegen könnte. — 31. o^ts itoi%i%og xrZ.] sc. toiovr6g 
{Loi iariv, mar' Sc^ivvoct, und dementsprechend hat man auch die folgenden 
Glieder zu ergäiizen. Sgäwov bezeichnet ein „Armband in Schlangen- 
gestalt"; zu TfccyjfQveiog vgl. V. 20: &QyvQvog. — 32. ilLtqo] „Kopfbinde, 
Stirnband"; Lydien war wegen seiner Schmuckgegenstände berühmt. — 
34. äyaXfia] im Sinne von %66iiog „Schmuck, Schmuckgegenstand". 
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86 oidl tat Naw&s xöfuci^ 

(yödh Zvlaxlg re xal Kkst^öiöi^QO^ 
oid^ ig Alvri6tiißQ6rag ivd-oüfa q>a6£tg' 
^^A6xa^Cg ti fioi ydvocro 
40 iuxl TtortyXsTtoL ^iXiiXka 

^afiagita r' igard ts ^lav^syiCg^', 
kX)! 'j4y7i6cx6Qa fi£ rriQBt. 

oi yäQ & xaXXiöqyvQog 

*Ayri6ix6Qa niQ* avtst, 

45 ^AyiSot d* ÜTCtag fidvsi 

^(o6xifiQid r' ßfi' i%aiVBt\ 

&XXä T&v eixccg^ ^i'OC^ 
Sd^aöd'B' 6imv yäg Siva 
Kai rdXog. ^^%0Q06titig''^^ 
50 stxoiiiL x\ yyiyhv fihv axnä 

TcaQoivog (idrav heb %qAv(d XiXaxa 

iavoyUtpuQog (mit Synizesis der beiden ersten Silben) dor. st. kavoßU- 
q>agog „mit zarten Augenwimpern, sammtwimprig^S — 85. Nocvv&g] dor. 
st. Navvoüg. Nanno ist ein Mädchen des Chores; ebenso Areta, Thy- 
lakLs und Eleesithera (dor. Sylakis u. Eleesisera). — :. 86. aiBLStjg'] dor. 
st. Q'sostdrig. — 88* h Alvrieiit^ßQdrccg] sc. ohov; Änesimbrota scheint 
Mädchen in der Musik und Gesangeskunst ausgebildet zu haben. — 
ivQ'olöa tpceastg] dor. st. ild'o^aa qp^aetff; auch TeatiyXinoL ist dor. st. 
icgocpHnoi, sc. {is „^^^S ^^ einen freundlichen Blick zuwerf en^^ Sinn: 
auch die Mädchen der Änesimbrota, Astaphis, Philylla, Damareta und 
Janthemis sind nicht im stände, die Gegner abzuwehren und zu be- 
siegen. — 42. xrigBi] (pvXdtTSi „schützen". [Anh.l — 48. 0-6 yaQ ntX.] 
weitere Ausführung zu fis rriQBty indem angegeben wird, wie sie es 
macht, um den Chor vor den Gegnern zu schüteen und ihnen den Sieg 
zu verschaffen. — a %oiXXi6q)VQog ^A.'] wie Hom. Od. V 338: %aXXia(pvQog 
'Iv6. — 44 «a^'] nagißxiy aiftsZ dor. Adverb, st. ccifraü ,,an Ort und 
Stelle, hier". — 45. fxrap] „nahe bei". Hagesichora hält sich nahe an 
Agido, um tüchtig mit ihr zusammenwirken zu können. — 46. iTcaivat] 
„lobt" steht hier im Sinne von „verschafft Lob, verherrlicht", afia 
= rjtihsQcc; tb Q'man/JQiov „das Opfer". — 47. icXXa] geht zur Anrede 
über: „darum", t&v dor. st. täv = rovrav, im Dor. endigt der Genet. 
Plur. der A-Deklination auf äv. Gemeint ist Hagesichora und Agido. — 
tftot] d'soi; ebenso im folg. V. ct&v. Die Bitte ist an alle Götter ge- 
richtet, nicht blofs an Artemis. [Anh.] — 48. &vcc] ävvatg. Sinn: der 
Erfoljg jeder Sache steht bei den Göttern. — 49. ;(opo<Tvc^rt?] Vokativ. 
Damit wendet sich der Chor an Agido. — 51. ^eagcivog'] dor. st. wxq- 
^ivog; luHrav == luxtriv. Zu &7eb d'Qavci) yXa«| erg. mg, vgl. V. 24. Xd- 
Xccna ist das Perf. zu Xdayuay dor. Xatcim „sprechen, lorächzen". Q'guvm 
dor. Genet. = ^gdvov von ö ^gavog „der Dachbalken". Sinn: ich selbst 
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yXav^' iyhv 8\ tä (ihv ^AAxi (lakiöra 
avSdvriv iQ&' xövmv yäg 
&y^iv ldx(OQ iyavto* 
55 ^1 ^Ayji^ijifiQais S\ vedvidsg 

eiQijvas iqaxäg ijtißav.'' 

2. (24.) 

Oi>x ^g dv^Q SyQOLxog oväe 
öxaiög^ oidh itaQä 6o<pot0vv, 
ovdl @s66albg yivog 
oid^ 'Egvöixcctog oids jtot[n/jvy 
&lXä UaQdi(ov dit &XQäv. 

3. (26.) 

Oa ft' irij ^uQd'svcxal iisXiydQvsg tiiBQ6q>mvoi^ 
yvta ^igriv dvvatar ßdks dii ßdks xriQvkog eür^v^ 
Sg X inl xv^atog &vd'og a^i &kxv6vB66i notf^vai 
vridskg f^roQ ix<0Vj &kL7c6Qg)VQog staQog SQVig. 



habe als Festjungfrau zum Siege nichts beigetragen; denn mein Gesang 
klingt wie das Krächzen der Eule vom Dachsparren. — 52. iyoav Sh nrX.] 
entspricht dem Sinne nach einem sich an das Vorhergehende an- 
schliefsenden Concessivsatz. Die Aotis, mit ämg = iidtg „Morgenröte" 
zusammenhängend, ist dieselbe Göttin, wie die Orthria und Artemis. 
'Aiyti==^*Aaytidi. — yifuXiötal dor. st. fidUßta. — 53. avSdvriv] ocvSdvsiv^ 
vgl. V. 6. — Ttövcov] bezieht sich wohl auf „Kriegsnot"; man kann an 
den zweiten messenischen Krieg denken, aus dem Artemis die Spartaner 
jetzt gerettet hat. — 54. ^ysvro] iyivsto, — 55. i^] bezeichnet die Ur- 
heberin: „durch das Verdienst der H.". — 56. iTcißav] ijtißriöav', im- 
ßijvcci TLvog „etwas erlangen". 

2. Stephan. Byz. v. 'Eqv6i%ri, Chrysipp. itsgl &notpaxiv,&v 21. 
Trochäische Dimeter, 1 u. 4 mit Auftakt. Der Angeredete ist Alkman. — 

I. ^s] dor. st. bI. — 2. oiydl ^ccqcc <?.] tritt steigernd zum Vorher- 
gehenden: „nicht einmal nach dem Urteil von Kennern". [Anh.l — 
Z. Gsa6aX6g] Die Thessalier werden hier, wie im folg. Verse die Erysichäer, 
die Bewohner der Stadt Erysiche in Akamanien, als Beispiel roher und 
ungebildeter Leute angeführt, im Gegens. zu den feinen und hoch- 
gebildeten Bewohnern von Sardes. — ö. &%q&v] ayiQmv, vgl. 1, 47. Hom. 

II. V 460: nsQyd{im Äx^iy. 

3* Antig. Caryst. Hist. Mir. 27. Daktylische Hexameter in di- 
syllabum. [Anh.] — 1. iisXiyaQVsg^ dor. st. (isXiyriQvsg. — 2. (pigriv] 
dor. st. (p^QStv, vgl. 1, 6. — ßdXs] aßaXs uUnam. — uriQvXog] das 
Männchen des Eisvogels (odTivmv). Man erzählte, es werde im Alter, 
wenn es nicht mehr fliegen könne, von seinem Weibchen auf den 
Fittichen getragen. — 3. inl tiv iiatog ävd'og] entspricht dem fran- 
zösischen ä fleur d'eau: „Schaum der W." — itoxf^xciC] dor. st. Ttotaxai. — 
4. vridslg^ adsig „furchtlos". 
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4. (60). 

^ J. KJ J. ^ JL J. \J J. \j ± ^ 

^ U. \j JL J.KJKJJ.^JKJjLsJ'^ 

J. ^ J. \j \j J. ^ 

1 yj \j J. \j \j J. 

EvdovöLV d' ÖQdcav xoQvg>ai xb xal (pdcQayyegj 

nQ(hovds TS xal xagäd^a^^ 

q)vkka ^' BQnsxd *&' Z66a XQiq>6i ^skaiva yatcc, 

d-fiQdg X ÖQBöxmoi xal yivog fishööav 

xal xvAdaX iv ßivd-söL noQtpvgiag &X6g' 

südovöiv d' öl'mv&v 

qjvka xavvjtx6Qvy(ov, 



n. Sappho (um 600 v. Chr.)^) 

Diese gepriesenste der hellenischen Dichterinnen, die man auch 
die zehnte Muse nannte, stammte aus Eresos auf Lesbos, nach 
andern weniger wahrscheinlich aus Mytilene, wo sie vermutlich 
später lebte. Dafs sie die Gattin des Kerkylas aus Andres gewesen 
sei, scheint ein böswilliger Witz der Komödie zu sein; ob sie über- 
haupt verheiratet und Mutter der Kleis war, muTs dahingestellt 
bleiben, da es nicht feststeht, dafs sie in dem Gedicht, in dem 
Kleis erwähnt wird, von sich selbst redet. Um 596, als der Adel 
von der Yolkspartei vertrieben wurde, entfloh sie nach Sizilien; 
später finden wir sie aber wieder in Mytilene, wo sie einen Kreis 
von Jungfrauen um sich sammelte, die sie in Poesie und Musik 
unterwies. Daher nannte sie ihr Haus auch Musenheim. Nun 



4. Apollon. Lex. Hom. 101, 18 Bekk. Logaödische Strophe. — 

I. svdovGLv] Unter dem personifizierenden Bilde des Schlafes stellt 
der Dichter die nächtliche Stille der Natur dar. Vgl. Verg. Aen. rV522f. 
[Anh.] Das Bruchstück erinnert an Goethes: ^Über allen Gipfeln ist 
Ruh'. — 3. (fvXXci] Hölderlin (Hyperion 1, S. 102): ^Indes die Pflanze 
aus dem Mittagsschlummer ihr gesunken Haupt erhebt'. — ^^Xatvoc y.] 
wie Homer, z. B. Iliad. XV 715. Odyss. XI 587. — 4. ^. öqsgh^oi] 
Hom. II. I 268: (prigalv d^sancooLai. Od. IX 155: alyag dgsG'Kcpovg. — ns- 
Xiaaäv] dor. st. fisXLtt&v. — 5. 7tOQ(pvQLag]7tOQ<pvQäg, vgl. 1, 20. Hom. 

II. XVI 391 &Xa 7toQ(pvQsriv. — 7. tccvv7crsQvy(ov] „mit ausgebreiteten 
Flügeln". Das Epitheton veranschaulicht den Flug der Vögel. Hom. 
n. 33l 237: olmvotai tavwttSQvysaöi. 



1) Über Sappho vergleiche man: H. Flach, Gesch. der griech. 
Lyrik. H. Tübingen 1884. S. 485 flg. 
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gab es aber auch noch andere solche Schulen auf Lesbos, und da 
natürlich die Leiterin jeder Schule die vornehmsten, begabtesten 
und schönsten Mädchen für sich haben wollte, so fehlte es unter 
ihnen nie an Anlafs zu Eifersucht und gegenseitiger Anfeindung, 
zumal wenn gar ein Mädchen von einer Lehrerin zu einer andern 
überging. 

So sittlich rein dies Verhältnis aber auch war, so erfuhr es 
doch vonseiten der attischen Komiker die schmählichsten Yer- 
unglimpfongen, was nicht befremden wird, wenn man bedenkt, dafs 
bei der durchaus zurückgezogenen Lebensweise der attischen und 
ionischen Frauen eine Frau wie Sappho von vom herein das un- 
günstigste Vorurteil gegen sich hatte. DaTs Sappho in ihren sitt- 
lichen Grundsätzen sehr streng war, geht schon daraus hervor, 
dafs sie auf die Hetäre Bhodopis, die ihr Bruder Charaxos in 
Ägypten freigekaufk und nach Mytilene gebracht hatte, beifsende 
Verse schrieb. Wie wäre dies möglich gewesen, wenn sie ihren 
eigenen Ruf befleckt hätte? Dazu kommt, dafs ihr Zeitgenosse 
Alkäos von jenen Verleumdungen nichts weifs und ihr sogar das 
Epitheton &yva beilegt. Nicht minder unzuverlässig ist die Er- 
zählung, dafs sie den schönen Phaon geliebt und, von ihm ver- 
schmäht, sich vom leukadischen Felsen gestürzt habe. Sie starb, 
von ihren Mitbürgern hochgeehrt, in ihrer Heimat. 

Die Poesie der S. atmet eine mächtige Liebesglut, die kaum 
von einem alten Dichter überboten wird; aber sie wufste ihre 
heftige Leidenschaft durch eine unnachahmliche Grazie zu veredeln 
und aus der Sphäre der Sinnlichkeit in eine höhere Region zu er- 
heben. Ihre Gedichte waren nach den Metren in neun Bücher ge- 
teilt, doch so, dafs die Epithalamien ein Buch für sich bildeten. 
Das erste Buch umfafste die erotischen Gedichte in der sapphi- 
schen Strophe, die ihren Namen eben von Sappho erhielt, obwohl 
es zweifelhaft bleiben mufs, ob sie oder Alkäos sie zuerst ge- 
brauchte. Aulser erotischen Gedichten und Epithalamien werden 
ihr auch Hymnen zugeschrieben, mit Unrecht aber Elegieen und 
Epigramme; als Jamben werden vielleicht die Spottgedichte auf 
Rhodopis u. a. bezeichnet. Der Dialekt ist der äolische ohne 
jede Einmischung des epischen. 

1. (1.) ^ 



1. Dionys. de comp. verb. c. 23. Sapphische Strophe, die aber von 
den äolischen Dichtem anders behandelt wird als von Horaz. Bei jenen 
erscheint der sapphische Elfsilber als ein einziges, ununterbrochenes 
Kolon, das nicht durch die Cäsur 2teilig wird, sodafs die Verse ver- 
schiedene Worteinschnitte erhalten, wälurend bei Horaz durchgängig 
nach der 5. Silbe ein Wort endet und an 2. Stelle statt des Trochäus 
stets ein Spondeus eintritt. [Anh.] — 1. TtoLTitX.] heifst Aphrodite nach 
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fiT^ fi SöaiöL fii^T öviaiöv däfivay 

5 &XXä xvl^ iXd^f at %ota x&tSQCUta 

rag i^ag a^dmg ätoiöa nif^kvi 
ixXveg^ ndxQog S\ äöpLov Xijcoiöa 

10 &iCBBg <TT(»0'D^ot naQl yag lißkaivag 

nvTcva divvsvtsg xtig &% rngdva aüd'S" 

Qog diä (isööoD, 
alifa d' i^ixovto' öi) d\ & ndxaiQaj 
^eidvdöcciö^ dd'avdt^ nQOöAzoj^ 

15 ^9^\ ^^^^ Sfitrts niicov^a Tt&xxt 



dem buntverzierten Thronsessel, auf dem sie sitzend gedacht wurde; 
vgl. Find. Isthm. 2, 8: 'AtpQoHtocg sit^govojv. [Anh.] — 'Aq>Q6dLTa] äol. st. 
'A(pQodLt7i; wie im Dor., so wird auch im Äolischen ursprüngliches ä nicht 
in 7] verwandelt. In unserm Worte ist a gekürzt, wie der Accent zeigt. — 
2. Jio$] äol. st. Jidg-y der äolische Dialekt zieht den Accent soweit 
zurück, als es die Endsilbe erlaubt. Aphrodite ist nachHom. II. V. 370 flg. 
und 428 Tochter des Zeus und der Dione. — SoXoTtXoKs] Vgl. Theognis 
1386 flg.: KvTCQoysvhg Kv&igsia SoXotiXStis, coL ti Tcsgiaabv | Zshg töds ri-- 
ILT^öccg d&QOV ^8(o%Bv lc%uv' I 8a\Lv^g icvQ'qm'JtoiV nvniväg (pqivccg , oi)8i xig 
ifftiv I ovtoag ['(pd^i^og xai ao(p6g, mare cpvysiv. — 3 f. 'Nicht in Schmach 
und bitterer Qual, o Göttin, lafs mich erliegen' (Geibel). — öviatai] äoL 
st. Scvlaiai. — 4. •O'tJ/xov] Accus, der Beziehung. — 5. tvtds] äol. st. r^^e 
= dsvQO. — ai' Ttotoc] äol. st. et' Ttors. — 7L&T6Q(orcc] nocl irigcara, äol. st. 
xai äXXots „auch sonst". — 6. a^doogl äol. st. ccb.dovg von ccMco =3 
ocifd'q. — cctoiöcc] äol. st. &L0V6CC; &isLv „vernehmen'*, tiXvslv „folge- 
leisten". — TCrjXvi] äol. = triXo^sv, — 7. XiTCOLGa^ äol. st. XiTCovacc. — 
8. ;^^v(ytov] verb.,,mit ag^ia. ^gvöLog = fgvßoijg; wie die Dorier, so ver- 
wandeln aucn die Äolier ^og bei diesen Adjekt. in Log. — 9. &qii] ag^ia ; der 
äol. Dialekt kennt nur Spiritus lenis (äol. Psilosis). 'hTca^svlaiaa äol. st. 
vTtoSsviaöa. — 10. atQOv&oi] „Sperlinge" sind der Aphr. heüig. — ytsgi] 
st. '^sqL, äol. = {)7tig. Zu y& niXccivcc vgl. Alkm. 4, 3. — 11. divvBvrsg] von 
einem äol. divvritii = divioD; SlvsIv ittsga „die Flügel schwingen" ist = 
„fliegen, schweben". 7tv%vd kann man als Epithet. ornans zu tcxbqo, ne hmen 
und das scheint am besten zu sein: „die federdichten Fl.", oder als Adv. 
„dicht", d. h. mit rasch aufeinander folgenden Schlägen. Vgl. Hom. 
n. XI 454: Tteql Tcrsgä jcvavcc ßaXovtsg. XXIII 879: ahv Sh Tttsgcc tcvhvdc 
Xlaad'sv. Od. 11 151: tivoc^dad^v TtvsQcc nvHvd. V 53: icv^lvcc tctsqüc 
86'6sTat aXfifj. Vgl. Vergil. Georg. 1 781 : corvorum increpuit densis exercitus 
alis. — rngdvio] äol. st. ovgavov. Die letzte Silbe ist mit der ersten 
von aS&sgog durch Synizese zu verbinden. — 12. niaatai] äol. st. fiidov. — 

13. i^Lti.] i^ bezeichnet die Vollendung der Handlung: „ans Ziel". — 

14. (tSLÖidcocia''] äol. st. nsididtsccaay ingressiv; charakteristisch für 
Aphr., vgl. Hom. Iliad. 3, 424: (pvXoy,y>si,dr}g'A(pQodit7i. Hymn. IX 2: itpifisgTm 
Sh jtQoalnta} alsl ^eididsi. Hör. Od. 1, 2, 33: Erycina ridens. [Anh.J — 

15. ^^/] rjQOv; die zweite Pers. med. u. pass. wird im Äol. meist nicht 
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drivzs xdXriiJLLj 
x&tti ifip (idXiöra d'dXm ydvsöd'ai 
Hacvöka ^v^p' „rti/a driits Ilsi^co 
[latg äyriv ig 6av tpMtaxa^ zig 6\ & 
20 W&ntp^ &Sixif^BV'^ 

xal yocQ ai ^Bvysi^ xa%i(Dg dtcö^ft, 
ttl S\ d&Qa fii) dixBz^ &kkä 8 66 st j 
al 8\ ^ii (piksLy xa%B(og g)iXil6et 

xoix i&eXoLöa.^' 
25 iXd'8 iLOi xal vvvj %akBicav d\ kvöov 

ix liBQiiiväv^ 566CC 08 fiot rilBööac 
^vfiog l(i6QQSt^ xilB6ov' öi) 5' aüta 

övfifiaxog iööo, 

2. (2.) 
^aivBxai fioi x^vog töog ^doLötv 
Bii^iEv &vriQy böxig ivdvxiög xoi 



kontrahiert. — dij«r«] 8ii avts-, ebenso ist xairrt Krasis aus %al örn. — 
16. xa>Lrj/i.t] äol. st. xaXeco. — 17. %oattt ^^co] Synizesis; t ist als Jod 
zu lesen. — 18. fiatvtJZa] von iiaivoXris „rasend", natürlich vor Liebes- 
verlangen. — rlva] ist Objekts-, üsld'ai Subjektsaccus. zu dem Infin. 
&yriv = aysiv. Wie V. 24 zeigt, handelt es sich um ein Mädchen. 

IAnh.] — 19. iioilg] äol. st. (läg von /naco, gewöhnl. fiaofxat „wünschen, 
)egehren". — 20. Wdn(p'] Wa7cq)cc, äol. Nebenform zu ZccjKpm. — &Si- 
xijfit] äol. st. &8L%Bi', die Äolier verlängern mitunter den kurzen Vokal 
der Verba auf ^co. — 21. a/l äol. st. «/; das Subj. zu (psvyBi ist die ge- 
liebte Person; als Objekt denke ai^ und so auch zu d£-cb|«t; dtAnsiv 
„nachlaufen". — 22. 8 inst''] divsrcci, sc. %aQcc cov; die ten. st. der 
aspir., wie im Ion. — &XXd] stellt die Apodosis in scharfen Gregensatz 
zur Protasis: „nun gut, so wird er dir im Gegenteil solche geben". — 
23. cpLXsL] hier „küssen". — 24. Kfio-ßx] Krasis aus nocl oivL. xwüx 
i&iXotaoc vel invita. — 25. yLoi] Dat. commodi: „mir zuhilfe". — Xv- 
tsov'] sc. ft^; %aXBn&v [lbqulv&v äol. st. %aXB7t&v ^sqi^v&V] denn wie im 
Dor., so endigt auch im Aol. der Gen. Plur. der A-Deklin. auf &v. niQui/i^cci 
„Liebessorgen". — 26. öcaa %rX.] Sinn: was mein Herz erfüllt wünscht, 
erfülle du mir. — 27. liii^gsi] liisiQsi; die Verbalend. sigca lautet im 
ÄoL SQQ<o. — 28. aviificcxog] Metapher aus militärischer Sphäre. Ovid. 
Am. 1, 9, 1: Militat omnis amans, et habet Sita castra Cupido. — ^aao] 
Imperat. = Tö-d-t. 

2. Longin. de sublim, c. 10. [Anh.] — 1. yifjvog] äol. st. iyislvog', 
Tiflvog oavriQ (^^^' st. 6 Scv^q) öatig yitX. „der Mann, der dir gegenüber- 
sitzt, wer er auch sei. Es ist nicht an eine bestimmte Person zu 
denken, daher auch das Gedicht nicht Ausdruck der Eifersucht, sondern 
begeisterte Schilderung des Liebreizes des Mädchens ist. [Anh.] — üaog 
•ö*.] d.h. überglücklich, selig. OAnh.] — 2. imisv] äoL st. slvai. — 
3. TtXdaLovl ^^1- s^- ^XritsLov. — adv] äol. st. r}öv; qxovsvaag nocl ys- 
Xcciaocg = gxovovarig xal ysXSarig. Vgl. Hör. Od. 1, 22f.: dulce ridentetn 
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i^dvsi, Kai jckd6iov adv ^oi/fi^ 
öag 'ÖTcaxo'öst 
5 xal yelaiöag l^sgoev x6 ftot {liv 

xagdCav iv ötT^d'eötv ijttöaösv 
d)g yäg i6fCd(o ßQO%B(og 6s^ <pAvag 

oidsv ix stxsr 
a^lä xä(i lihv yk&66a iaySj ksjctov d' 
10 aOtLxa XQ& ^'^9 ijcadsdgöficcxsvy 

6nndxB66i S' oidsv ÜQriiij imQQÖfi- 

ßstöi, d' axovau 
& 8i fi t8Q(og xaxj^detat^ rgöfiog dh 
7Cat6av ayQBv^ %X(OQOxiQa dl %oCag 
15 ^/^f**j xedvdxriv d' dkfyo) ^nidsmig 

q}a£vo(iai &kla. 

3. (3.) 

"AöXBQBg filv dfitpl xdXav ösXdvvav 

al^ dnvxQ'fijtxoiöt (pdBVVOV Bldog^ 

Snnoxa Ttkil&ovöa fidUöxa Xdfiicy 

yäv ^xaxoQBVöay. 



Lalagen amaho, \ dulce loquentem, — 5. z6] Relativ, nämlich tb ridv tpoo- 
V8tv xal IfiSQdsv ysX&v. Der Satz enthält den Grund zu der im Vorher 
gehenden ausgesprochenen Vermutung; ihr Herz hat der Liebreiz des 
Mädchens in die leidenschaftlichste Aufregung versetzt, wofür im Folg. 
die Beweise aufgezählt werden. — fiav] äol. st. ^i{v. — 6. yLoc^diav iv 
cx'/i%'Baiv] vgl. Hom. Od. IV 648: %Qa8Lri ivl crrjd'BaöL idvd'ri. — 7. mg 
yocQ urlJ] iterativ; iaJ^idm äol. st. Biaidoo. — ßgoxicag] äol. st. ßgccximg 
paulisper. — q>Svas] (pfi)vris, abh. von o{)div; bÜtcbi = ijyiSL. Sinn: kein 
Laut entschlüpft mir mehr. — 9. xa^ — faya] Tmesis = xar^ay«; iccys 
ist zur Vermeidung des Hiats mit Digamma zu lesen. [Anh.] — Xintov] 
„dünn, fein", das überall durchdringt und dem nichts widerstehen kann. 
Ttv^ „Liebesglut". — 10. -ö^radfdpd/Ltaitfv] äol. st. -ÖÄO^ed^afxijxfiv. 




[LB' 



aMna y>oi %ccta [lbv xqoltiv (hi &a%Btog tdgcag. — 14. Teataav] äol. st 



n&6av = SXriV'y ayqBi = oIqbI. — ;u^a)9or^^al Blässe infolge der Ge- 



mütsbewegung. [Anh.] — 15. ^ft/x.t] äol. st. bIilL — reö-vaxTjv] äol. st. 
xB&vTi'nivai. dXiym'TfidsvTjg == dXLyov iniÖB'qg : „wenig ermangelnd zum 
Totsein" == „fast tot". — 16. &XXa] äol. st. fiXBa demens. 

3. Eustath. II 729, 20. Gram. Anecd. Par. IE 233, 31. — 1, tss- 
Xdvvav] äol. st. öBXi/ivriv. — 2. ccTtvyiQVTtToiai] äol . st. &7eoiiQV7trovaL ; 
(paBvvog == (paBi,v6g. — 3. ÖTcnora] äol. st. ö^töre; nXi^d'otca ==^ 'jtX'q&ovaa, 
vgl. Hom. n. XVIII 484: tSBXi/jvriv xb nXifiQ'ovGuv. — 4. %uxoqbv6u'\ 
%a^0Qäiacc „(von oben) herab schaueüd auf*. [Anh.] 

BucHHOiiZ, Anthologie. U. 2 
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4. (4.) 

*jifig)l di iwxQov x€kddev di üödmv 

x&fia xaQQdsL. 

5. (82.) 

Mvd6Bö^aC xivd (pafic xal vörsQOv &(i^6<ov. 

6. (62.) 

^idvxs inhv & askdvva 
xal nkfitccdeg^ iidöaL di 
vvxtsg, Jtagä d* iQ%Bt &Qa, 
iy(o dh fiöva xareiidm. 

7. (68.) 

Kcczd-dvoiöa Öh xsiösac^ oidd nora /xvaftotftJi/a 6B^av 
iööBt oidi fiivvvd'^ ijörsgov oi> yäg TCBÖixBig ßQÖÖcov 
x&v ix IIuQCag' dkl' dtpdvris xi}v *ACSa Söfip 
q)0itd6€ig 7ts8^ ifia'ÖQmv vax'dfov ix7CSJtota(idva. 



4. Hermog. Walz. Rhet. m 315. — 1. i^vv^ov] adverb. zu yisXadst: 
„kühl rauscht es". — ^tsdoov'] äol. st. ötcav, ojoi. {t/rjXivoi „Äpfel- oder 
Quittenzweige". — 2. ai^vaüoy,^v<ov 9.] hängt von nocQQhi ^^ %ataQ(fsl 
ab; al^vaased'at „sich bewegen". [Anh.] 

6.DioChry8.or.XXXVir47(Amim.). Daktylische Pentapodie. öappho 
spricht von sich selbst. — 9a ^t] qpTjf&t; rlg „man". — &(t(isci}v] mit 
Synizesis, äol. st. i^Ubv. 

6. Hephaest. 65. Logaöden mit Auftakt. [Anh.] — 1. csXdvva] 
vgl. 3, 1. — 2. ibiöoci v^yLtsg] regelmäfsig im Plural „Mittemacht". 
Erg. slniv. — 8. naifä S* ^9;^.] Tmesis = jcaifiQ%Bxai 8i\ &Qa „die ver- 
abredete Stunde". 

7. Stob. Floril. IV 12. Plut. praec. coniug. 48. Syi^os. III 1, 2. 
Grofser asklepiadeischer Vers, aber noch nicht, wie bei Horaz, durch 
den Einschnitt vor und nach dem 2. Choriamb in drei logaödische Kola 
zerlegt. Sappho redet einereiche, aber ungebildete Frau an. — 1. xar-O-a- 
voLöcc] äol. st. natad'ccvoüöa. — nslasoii] soci ist mit Synizesis zu lesen 
und verschmilzt aufserdem mit dem folg. ov in o{}di zu einer Silbe. — 
nota] äol. st. ncots. — 2. o{)dh iiivvvS'a] verstärkt den Begriff: „nicht 
einmal kurze Zeit", vgl. Hom. II. XX 27: o{)dh [lLvvv^' i^ovet nod^nsa 
nr\ULfovu, Od. XV 494: 0-6 nolXbv inl xq6vov^ &XXk filvwd'a. [Anh.] — 
Tcsdij^sigj äol. st. ftcr^^et?; ß(f6d(ov =^ (ddonv. Mit den „Bösen aus Pie- 
rien" wird Dichtkunst und Musik bezeichnet; denn Pierien, eine Land- 
schaft am Fufse des Olympos, galt als Heimat der Musen. — 8. &XXd] 
„aber**. Ihrem Schicksal auf Erden nach ihrem Tod wird nun ihr Los 
in der Unterwelt entgegengestellt; auch dort wird sie unbeachtet 
bleiben. — dtpavtig] „unbeachtet"; ä^v = nal iv. — 'AI See] Genet. = 
"^Aidov. — 4. nsdd] äol. st. nBrd-, anavgog „dunkel, unbekannt". — ^x- 
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8. (16.) 

&vrl rag iyh oidh Avötav natcav oiä' iQdvvav . . . 

9 (93.) 

Olov zb yXvxvfialov igs'öd'erai, &xQp iii üeÖpf 
&7CQ0V hi &xQOTtttpj XsXdd'ovto dl iiaXodQÖTcrieg^ 
oi fiäv ixKaXa^ovi^y &kX oix iSvvavt iicixeöd-ai. 



m. Alkäos (um 612 v. Chr.)^) 

Alka OS stammte aus einem Adelsgescblecbte der lesbiscben 
Stadt Mytilene und lebte in jener Periode, wo der Staat der My- 
tilenäer von inneren Kämpfen zerrissen wurde und die Oligarcbie 
sieb der demokratiscben Partei gegenüber kaum mebr zu bebaupten 
yeimocbte. Parteibäupter erbeben sieb und wurden gestürzt; eine 
Tjrannis folgte der andern. Alkäos beteiligte sieb als eifriger 
Aiistokrat bei diesen Bewegungen, und durcb seine Mitwirkung 
wurde der Tyrann Melancbros im Jabre 612 gestürzt; aber Myr- 
silos trat sofort als neuer Tyrann an seine Stelle. Aucb an den 



nsnoxanbivccl dem Sinne nacb ^ xB^vr\%vla\ beim Tode fliegt die Seele 
aus dem Körper in die Unterwelt, vgl. Hom. II. XVI 856: t\)v%ii 6' iyi, 
^B^i(ov itxoc\i£v7i 'A'Cdoeds ßsßri7iSL. 

8. Hepbaest. 95. Trocbäiscbe Heptapodie. Die Sprecherin ist un- 
bekannt; daber läfst sieb aucb von dem allgemeinen tcccIs ^,Mädcben^^ 
nicbt sagen, ob darunter eine Tocbter, Scnülerin oder Braut zu 
versteben ist. Da nun aber die Worte so klingen, als ob eine Mutter 
von ihrer Tocbter spräche, und da Sappho's Mutter Kleis hiefs, so 
nimmt man gewöhnlich an, dafs Sappho ihre Tochter meine. — 1, xQv- 
aioiaiv] mit Synizesis; t wird wie j gelesen; zur Form vgl. 1, 8. tb 
av&SiLov „die Blume". — 2. ifiqp^pijv] äol. Accus, von ittq>SQi/ig „ver- 
gleichbar, ähnlich". — &ycc7tdta] Krasis aus cc ayotitaxa :==^ ii Scyanriti^. — 
3. iyäi o'bSh'] mit Synizesis; ebenso Avdluv. — Tcatisav] äol. st. naGccv\ 
zu BQccvvav ist ein Substant. zu ergänzen, etwa Lesbos. Als Verb, denke 
„eintauschen möchte". 

9. Schol. Hermogen. VIII 883 Walz. Daktylische Hexameter. Die 
Vergleichung bezieht sich auf die Braut. — 1. olov] äol. st. olov; yXv- 
TtvnaXov = yXvTiv^riXov „Süfsapfel". — Utfda»] vgl. 4, 1. — 2, ä%QOv i^t* 
ccTiQ.'] verstärkt den Begriff: „ganz an der äufsersten Spitze". Vgl. Hom. 
n. n 312: öStp iii cc'KQor arm. — ftaXodgöjtriBe] äol. st. firiXodQonslg „die 
Leute, welche die Äpfel pflücken, brechen". — 3. oi) ^lccv i'nX.'] be- 
richtigt das Vorhergehende: „nein, nicht vergessen" u. s. w.; fidv^ii'^v. — 
iTelüsad'ai] äol. st. itpinicd'ocL, sc. rov yXwiviii/jXov. 



1) Über Alkäos vgl. man: H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik IL 
Tübingen 1884. S; 463 flg. 0. Crusius in Pauly-Wissowas Realencykl. 
S. 1498 ff. 
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auswärtigen Händeln seiner Vaterstadt nahm er teil und zeichnete 
sich insbesondere in dem damals wegen Sigeons mit Athen aus- 
gebrochenen Kriege durch Tapferkeit aus. Vielleicht infolge der 
hierbei erlittenen Niederlage wurden die Oligarchen aus Mjtilene 
vertrieben, unter ihnen auch Alkäos und seine Brüder, Antimenidas 
und Eikis. Während ihres Exils durchschweift«n die Bruder un- 
stät die Welt; Alkäos kam auf seinen Seefahrten bis Ägypten, 
und Antimenidas trat unter Nebukadnezar zu Babylon in Kriegs- 
dienste. Später finden wir Alkäos mit seinen Brüdern wieder in 
Lesbos, wo er mit bewa&eter Hand die Wiedereinsetzung des ge- 
ächteten Adels zu erzwingen suchte; aber das Volk trug unter 
Pittakos, den es im J. 590 zum Äsymneten, d. h. zum obersten 
Beamten und Schiedsrichter, ernannt hatte, den Sieg davon. Alkäos 
selbst geriet in die Gefangenschaft seines politischen Gegners, der 
indes hochherzig genug war, ihm Amnestie zu gewähren. Ohne 
Zweifel söhnte er sich daraufhin mit dem edlen Weisen aus und 
verlebte den Best seiner Tage friedlich in Mytilene. 

Inmitten dieser Sturm- und Drangperiode liefs A. die ge- 
waltigen Töne seiner Leier erklingen. Vorzugsweise war es das 
kriegerische Element, welchem seine Muse sich zuwandte; in ge- 
harnischten Liedern bekämpfte er die Tyrannen von Mytilene und 
liefs in fanatischer Erbitterung die Donner seines Grimms gegen 
sie rollen. Als Myrsilos Tyrann wurde, dichtete er jene Ode, in 
welcher er den mytilenäischen Staat allegorisch als ein sturm- 
bedrängtes Schiff darstellt; aber nach seinem Tode bricht er in 
stürmischen Jubel aus. Auch die Wechselfälle des eigenen Lebens 
und die düstere Trauer des Verbannten besang er in seinen Liedern. 
In der That war die Poesie des A. sehr mannigfaltig. Er dichtete 
aufser politischen Parteiliedern und Kriegsliedern (azacico- 
WKo) auch Hymnen auf Götter, Liebeslieder (iqom%a) und 
Trinklieder (avfmoriKoi oder ökoIuc)^ in denen er den Genuis des 
Weins auf die verschiedenste Art zu motivieren weiüs. Seine Ge- 
dichte füllten mindestens 10 Bücher; viele derselben sind in der 
nach ihm benannten alkäischen Strophe abgefafst. Sein Dialekt 
ist der äolische. 

L STASIÜTIKA. 

1. (15.) 

MaQfiaigsL dh (idyag döiiog xdXxp' %dtOa S* "AifQ x£xd<T/ii}- 

rat axiya 



1. Athen. XTV, 627 A. Grofser alkäischer Vers, bestehend aus 
einem Doppelglyconeus und einer trochäischen Klausel, zwischen die 
eine Syllaba anceps eingeschoben wird, welche 2^ Nachschlag des 
2. Glyconeus die rhythmische Bewegung des Verses, retardiert. Alkäos 
schildert seinen Waffensaal. — 1. ^öfiog] „Saal"; ii ctiyri „das Gemach*'. 
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XAyaCQaiöiv xwiaiöiy xät zäv X£i}xoi xatiijtSQ^sv Mniov 

X6fpoi 
vsiioiöiVy 7C£q>dXaiöiv &vSq(ov iydk^axa^ %iXxiaL 8\ xaöödXotg 
x^itxoi6iv yCBQtKaCyievav XdnXQai xydiitdeg, &Qxog le^igto 

ßiXavQy 
Q'fhgaxig xb vioi Xivco xoltXaC xs xäx äömSeg ßsßXij(i6vai' 
n&Q 8\ XaXxiSixai önd^ai, näg S\ iA(iaxa jcöXXa xal 

xvndööidsg' 
x&v oix iöxi Xd^€6d'% insidii tcqüxiöx ixb J^igyov iexa- 

fiev x6Sb, 

2. (18.) 
^Aexjvixriiiv x&v &vd(i(ov öxdöiv 
xb [ihv yäQ ivd-sv xvfia xvXCvdsxai^ 



nataot äol. = n&aa. — "^ü'dl I^at. comm. „für A., im Interesse des A.", 
d. h. für den BLrieg. — 2. ^wlociat] äol. st. yivvatg; zur Form vgl. 
Sapph. 1, 8. — xar v&v] äol. st. ncc^' &v. vsvoiCiv = vsvovav, wie 
gleich darauf nQwcvoiaiv = nftwtrovaLv, Vgl. Hom. II. XV 637: ^TtTesiov 
X6q>ov. VI 469 : X6q>ov lxnL0%uLx7iv dsivbv cm icngotarrig %6Qv^og vBvovta. 
m 337: X6q>og ^a^v^Sf^Bv evsvsv. — 8. %S(p. &vSq<ov &y.^ vgl. Allan. 
1. 33üg. — naaadXoig] äol. Acc. Plur. st. naaadXovg-^ „sie verdecken 
die Pflöcke, um sie gehängt^' ist poet. Ausdrucksweise für: sie hängen 
an Pflöcken. — 4. %vdii,i8sg'\ äol. st. %vrniX8Bg. — &Q%og i. ßilBvg'] 
tritt zu %vd(u6sg ähnlich, wie Hom. Od. XIV 531 zu &7iovta die App. 
Tivv&v oXfLTfjQa xal &vdQ&v. Zu ägtiog vgl. Hom. II. XID 371: O'bö' TJQyLsas 
&6iQrii xdlmsog^ sc. tb di^-^ zu laxvQibv ßilog II. V 104: %QccrsQ6v ßiXog. — 
5. Xlvcai] äol. Gen. st. Xivov, Leinene Panzer finden sich schon bei 
Homer, vgl. Xivo&A^rii II. E 529. 830. — TioL'iXai.] mit zerdehntem 
Diphthong st. %otXai. [Anh.] — xar] verb. mit ßeßXi^it^vai; xara^c^Ustr 
„niederlegen, aufbewahren". — 6. nag di] adverb. „und dabei". Die 
Bewohner des euböischen Chalkis waren als Metallarbeiter berühmt. — 
xvTedatfi^sg'] sonst Frauen-, hier Kriegsgewänder. — 7. r&v] Relativ, 
alle vorher aufgezählten Ausrü8tung8gegenstö.nde zusammenfassend. — 
^Qmttisra'] tritt zu inBiSifi, wie primum zu cum; h7c6 verb. mit iötccfisv 
=B itftripisv, Sinn: von allen diesen müssen wir Gebrauch machen, nach- 
dem wir einmal dieses Werk unternommen haben. Was dies für ein 
Werk ist, ob der fijie^ gegen die Athener oder der Anschlag gegen. die 
Tyrannen, läfst sich mcht entscheiden. 

2« Heraclid. Alleg. Homer, c. 5 ed. Mehler. Alkäische Strophe. 
Den hendekasyllabischen Vers betrachten die Lesbier als ein einziges 
Eolon, während ihn die latein. Dichter, namentlich Horaz, durch die 
Cäsur nach der 5. Silbe in zwei Teile zerlegen. Alkäos schildert hier 
den durch den Tyrannen Myrsilos zerrütteten Staat von Mytilene unter 
dem Bilde eines vom Sturm bedrängten Schiffes. Dieselbe Allegorie hat 
Horaz Od. 1, 14 und Theognis 357 ff. [Anh.] — 1. &avvitr]tLL\ äol. st. 
aavvstim „ich erkenne, verstehe nicht". Sinn: der Dichter sagt, 
er verstehe den Stand des Windes nicht, d. h. er könne nicht erkennen, 
woher er wehe, da sich die Wellen von allen Seiten gegen das Schiff 
heranwälzen. — 2. tb ^hv ^vd-sv] entspricht dem folg. ro a ^v^svi „von 
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rb d' Ivd'sv äfiftsg S' bv tb ^dööov 

5 %bC{1(ovi, (iox^6i}vt6g fisydXp iidXa* 

xIq ithv yäQ ävtlog lexonidav ix^i^ 
Xatq)og dh näv ^adriXov f^Sifi 
xal Xdxidsg ^iyaXav xät aito' 

%6Xai6i, d' &yxvkai. 
STMnOTIKA KAI SKOAIA. 

3. (20.) 
Nvv xQii fisdiiöd^riv xaC xiva %Qbg ßCav 
TtAvriv^ iytsid^ xAt^avs MvgöiXog. 

4.(340 
*!r«t filv 6 Zs'ögj ix d' ögävco [idyag 
XBifimv^ %6naya6tv S' vödtcov ^6av. 

xdßßaXXe tbv x^^l^<^v ixl (ihv xl^sig 



der einen, von der andern Seite". — 8. ä^niBg] äol.st. i^iBlg; öv = &vd. — 
4. vä'i /*.] wie Hom. z. B. II. I 300 vril iislalv^fj. Die Präpos. 6'6v steht 
oft von Sachen, mit denen jem. versehen ist, so dafs eine lebhaftere, 
fast personifizierende Hervorhebung dieser Dinge bewirkt wird, und mit- 
unter öhv sich kaum noch vom dynam. Dativ unterscheidet Soph. 
Phil. 1334: tä lÜQyaiia ^^v rotads r($|otg Ttigaas. Xen. Cyr. 2, 1, 21: 
^^v fiaxcciga fidxsö^ai. — q>OQr}fis&a] äol. st. q)OQOvnsd'a. — 6. n^g] 
äol. st. TtsQi, verb. mit ^x^i zu TteQtix^t. — avtXos] das Wasser, das 
sich im untern Räume des Schiffes sammelt, „das Sodwasser"; ^ lato- 
niSri ist „der Mastköcher", d. h. die Vorrichtung am Boden des Schiffes zur 
Befestigung des Mastes. — 7. 7tdv\ äol. st. Trav; fadtjXos = 9id8ri%og 
„beschädig, zerrissen". Horaz: Non tibi simt integra lintea [Anh.], — 
8. XaTitd sg] sc. sialv: „grofse Fetzen befinden sich an ihm", dem Segel 
nämlich. — 9. ;u<5>Latffi-] äol. st. x^^^^f^i äytivlai „Taue". Es ist be- 
sonders an die Gurttaue (-ÖTToJt&ittara) zu denken, mit denen der Rumpf 
des Schiffes geschnürt wurde, um ihm mehr Festigkeit zu geben. [Anh.] 

3« Athen. X 430 A. Nachgeahmt von Hör. od. I, 37: nunc est bi- 
bendum. — 1. iis^vß^riv] äol. st. fi^^vadilvai; Subjekt dazu ist tivd 
,,man", das erst nach xat folgt. — 2. itmvriv] äol. st. Ttlvstv; Ttgbg ßCav 
adv. = ßtaloDg „gewaltsam". Sinn: man mufs sich zum Trinken zwingen. 
Vgl. Soph. fr. 701: rb Ttgbg ßlav nivBiv ^aov 7ci(pv%B rä dLifyfjv %a%6v. 

4. Athen. X, 430 A. Nachahmung bei Hör. Od. 1, 9 und Epod. 13.— 
1. ÖQoivco] äol. st. oifQavov. Zu ;^£//tta)r ergänze aus fe einen Begriff wie 
äriöi oder allgemein iatL^ yiyvBtoti. Hom Od. XIV 257 : vb d' äga Zshg \ 
Ttfkvwxog' oL'btag &ri Z4(pvQog {liyag, alhv ^(pvdgog, Theokr. 22, 14: ^67iA}g 
d* i^ oifQuvov öiipQog. — 2. Tcsndyaaiv o xrX.l „es stockt der Ge- 
wässer Lauf"; sie sind infolge der Kälte zugefroren. — 8. %dßßaX6] 
TtardßaXXs. Das Bild ist vom Kampfe entnommen; der Gegner ist der 
Winter, der mit den angegebenen Mitteln zu Boden gestreckt werden 
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JcvQj iv di xdgvaig olvov &q>Bi8i(og 

(lAXd'axov inq)ißdka}v yvötpaXXov, 

5. (36.) 

Oi X9'^ xdxoi6i d'VfLov initQeytrjv* 
nQOTcötIfoiiev yäg o^iJci/ äöd^svoi^ 
& Biixxty q)äQfiaxov d' &Qv6tov 
olvov ivsixafidvoig ^s^ö&riv. 

6. (36.) 

*jiXX* ivt^m fihv xsqI ratg dsQai6iv 
xeg^itcD nXixxaig imodii(i,idäs tig^ 
xäö Sl xBva%(o (ivQOV adv x&x t& 
öTiid'sog &iiiti. 

7. (37 A.) 

Tbv TcaxoTtdrQida 
nittaxov 7t6Xvog tag &%6X(o xal ßagvöa^fiovog 
iördöavzo fÖQavvov yiiy inaiviovxag &6XXBBg, 



muTs. Sinn: vertreibe die Kälte dadurch, dafs du u. s. w. — iicl yi^lv 
T.l Tmesis st. inixi^Blg ahv tt., nämlich auf den Herd; ebenso iv 9h 
nS Qvaig = iyniQVccLg dh otvov; iy^iginnii äol. st. iy%SQdvwibty vgl. Hom. 
II. Vili 189: olv6v X iyaegdauacc TtiBlv. — 4. &(pBi8i(og\ „ohne zu sparen, 
reichlich". Zu olvog [tBXixQdq vgl. z. B. Hom. II. VI 258: {i,BXi7i8ia olvov 
u. 264: ii,sXl(pQova. — 6. yvöcpallov] äol. st. nvdtpccXXov „Wolle, Kissen, 
Polster". 

5* Athen. X 430 B. — 1. initgiitriv^ äol. st. iitixqinBiv. Sinn: 
man soll sich nicht dem Schmerz über ein Unglück überlassen. — 

2. o^ÖBv"] verb. mit 7CQ07i6ipoiisv. Vgl. Hom. II. XXTV 549: &va%BO ymd' 
icXiaöxov öd'ögBo abv %ttxa 9vfi6v' \ oif ydg xi tcqti^bis aY,a%riibBvog vlog 
ifjog. Eurip. Ale. 1080: xi tf* dtv 7CQOY,onxBig ^ bI h'iXBt.g &eI axivstv; — 

3. Bv%xt] äol st. Bd%xB. — 4. ^vetxafi^votj] äol. Acc. Plur. st. ivBi- 
^afiivovg; (pigsad'at „sich bringen lassen". Zu fiBd'va^riv vgl. 3, 1. 
Schiller im Siegesfest: wundervoll ist Bakchos' Gabe, Balsam fürs zer- 
rissene Herz. 

6. Athen. XV 674 C und Athen. XV 687 D. Sapphische Strophe. — 
1. avrixoai] äol. Grenet. von avrixov = &vrfiov. Dill diente oft zu Kränzen. 
Theokr. 7, 63: &vr^ivov axiqxtvov. — 2. iCBg^ixco] äol. st. Ttsgid-ixa. — 
jtXinxaig] äol. Acc. Plur. st. TtXBHtdg, Unter imoQ'viLig versteht man 
einen „Kranz**, den man um Hals und Brust wand. — 8. v,a8 Sb %.] 
Tmesis st. xaxaxBdxm di. Die Verse schildern die Vorbereitung zum Ge- 
lage, zu dem man sich bekränzte und salbte. 

7. Arist. Pol. in 9, 5. Grofser asklepiadeischer Vers, wie in Nr. 8 
und 9, vgl. Sapph. 7. — 1. %a%07tdxQi,da] spricht mit beifsender Gegen- 
überstellung dem Pitt, das lobende Epitheton BimcexgCdag ab: „von nie- 
driger, gemeiner Herkunft**. — 2. ax^Xoai] äol. Gen. st. äf6Xov; axoXog 
„ohne Galle, zu gutmütig**. — 8. iöxdöavxo"] nämlich die Mytilenäer, 
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8. (41.) 

niva}(uv' xC xä Xv^J 6(iiisvoii6v; däxtvXog i^tiga. 
xäd S' &£QQ€ xvXixvaig iisyäXai^gj Slxa, xoixiXaiQ' 
olvov y&Q Ss^iXag Tcal ^iog vlog Xad'LTcidsa 
&v9Q6noL6iv idtox' iy%ss xi^vaig iva xal diio 
6 Trliuig xäx xsgxiXag^ & d' ixdga xäv ixiQUV xiXiJi 

9. (44.) 

Mijdsv &XXo fpvxsvöyg nQÖxegov divigiov a^niXm, 

10. (49.) 

^Slg yäg dij ytox' ^j^Qiaxödafiov q>at6^ oix ijcdXa^ivov iv SndQXu 

Xöyov 
stnriv ^^xQif^nixx ävfiQ^^' 7tivi%Qog d' o^dsig ndXsx iöXog oidi 

x^litog, 

11. (63.) 

Olvog yäQ ivd'gATCOiöi SionxQOV. 



auf die sich {tiy Itc, a6XkBBg bezieht. — inai.viovxBg] mit Synizesis; 
/*iya „laut". 

8. Athen. X 430 C. — 1. 6iiy,ivo\LBv^ äol. st. &va\LivoibBv. Beginn 
der Gelage vor Abend war gegen die Sitte. — 8oly,zvXo£ ic^L.'] Be- 
gründung: „eine kurze Spanne Zeit nur ist ja der Tag". [Anh.] — 8. %ad 
^ &BqQB^ Tmesis; 'MituiqqBiv äol. st. naraBlgBiv «= wutccLqbiv „herab- 
nehmen" von dem Orte, wo sie aufbewahrt sind. — %vXLj^voiig ii. «.] 
äol. Acc. Plur. st. %vXLfvag /tt. ^r.; noinLXog „kunstreich verziert". Verg. 
Aen. IX 263: aspera signis pocula. — älra] Vok. von &ltrig „Geliebter, 
Freund", mit äol. Betonung und Quantität; sonst ist a kurz und t lang. — 
4. yiiifvttigji vgl. 4, 4. ha xal dvo „ein Teil Wein und zwei Teile 
Wasser**. Bei den Mischungen war es B/ecel, mehr Wasser als Wein zu 
nehmen. r.Ajih.] — ö. nXiaig] äol. st. TtXiocg. Sinn: giefse sie voll bis 
zum Bande (xax %B(pdXag), Theokr. 8, 86: alya, atig 'bnhg 7iBq)aX&g 
(xIbI xhv icfioXyia TtXriQot. — 6. di^ijroai] äol. st. ood'Bltto. Sinn: ein Becher 
jage den andern. 

9. Athen. X 430 C. Nachbüdung bei Hör. Od. 1, 18, 1: Nullam, 
Vare, sacra vite pritts severis arborem, 

10. Schol. Find. Isthm. U 17. Grofser alkäischer Vers, vgl. 1. — 

1. (palö'] äol. st. €paaL Der Spartaner Aristodemos wurde auch unter 
die Weisen gezählt. — oim &ndXccfivov] aoq)6v, verb. mit X6yov, — 

2. BtitTiv] äol. st. BlitBlv] ebenso iaXog st. iöd-Ug. [Anh.] 

11. Tzetz. Lykophr. 212. Vgl. Äschyl. fr. 327: würontgov süäoyg 
XaXiiL6g iat'y olvog äh voü. 
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IV. Stesichoros (632—556 v. Chr.)/) 

Stesichoros war ans Himera in Sizilien gebürtig, wohin seine 
Eltern von Matanros, dner lokrischen Kolonie bei Bheginm in 
Unteritalien, übergesiedelt waren. Er lebte bis anf die Zeit des 
agrigentinischen Tyrannen Phalaris, dessen Gegner er war. Vor 
ihm floh er nach Eatana, wo er hochbejahrt starb und vor dem 
nach ihm benannten Thore begraben ^wurde. 

Die Hauptthfttigkeit des St. bestand in der Anordnung und 
Einübung von Chören. Davon soll er auch den Namen Stesichoros 
erhalt>en haben, während er ursprünglich Tisias geheifsen habe. 
Die Sage bringt ihn mit Hesiod in Verbindung, indem sie erzählt, 
dals er sein Sohn von der Jungfrau Etimene gewesen sei. Die 
Alten legen ihm homerischen Geist bei, eine Parallele, die in 
seiner Behandlung epischer Stoffe und in seiner Vorliebe für Epi- 
theta omantia hervortritt. Auch seine Sprache ist episch, hie und 
da mit Dorismen versetzt. Quintilian sagt, er trage die Wucht 
der epischen Poesie mit der Lyra, wobei er ihm freilich den Vor- 
wurf der Überfülle und des Mangels im Mafshalten nicht erspart. 

Seine Stoffe entlehnte Stesichoros teils dem trojanischen Mjthen- 
kreise (^Ikiov niqaiq^ ^Ekivui^ V^iöxsiOj JVoarot), teils dem Hera- 
kleischen (TriQvovriig^ KvKvog^ ZuvXXa, KiQßsQog)^ teils dem theba- 
nischen (^EQupvlci); die i^Xa i^tl Ilskla verherrlichten die Wettspiele, 
die Akastos bei der Leichenfeier seines Vaters Pelias veranstaltete, 
die avo&TJQai brachten die Jagd auf den kaljdonischen Eber zur 
Darstellung, und in der EvQtonsta war die Entführung der Europa 
durch Zeus besungen. Diese Stoffe behandelte er nicht mit epischer 
Breite, sondern so, dafs lyrische Motive vorherrschten; er setzte 
seinen Stoff in Beziehung zur Gegenwart, drängte manche Partieen 
zurück und malte andere um so glänzender aus; die Gefühle und 
Empfindungen der handelnden Personen machten den eigentlichen 
Inhalt dieser Gedichte aus. Wahrscheinlich kamen sie an jenen 
Totenfesten zur chorischen Darstellung, welche man in Grofs- 
griechenland zu Ehren der griechischen Heroen feierte. Zu dieser 
Gruppe von Gedichten mit mythischem Inhalt kommen noch zwei 
andere: die erotische (Kalyke und Ehadina) und die bukolische 
(Daphnis); alle drei Gruppen waren auf 26 Bücher verteilt. 

Als genialer Neuerer erscheint St., teils weil er Epos und 
Lyrik echt künstlerisch vermählte, teils weil er die trichotomische 
Gliederung in Strophe, Antistrophe und Epode endgiltig regelte 
und den lyrischen Stil in Sprache und Bhythmik vervollkommnete. 
Bei ihm herrschte noch das daktylische Ehythmengeschlecht vor, 
was sich aus der Verwandtschaft seiner Poesie mit dem Epos erklärt. 



1) Über Stesichoros vgl. man H. Flach, Gesch. d. griech. Lyrik I, 
S. 316 flg. 
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Seine Strophen, wenn auch minder kompliziert als die pindarischen, 
waren mannigfaltig und von grofsem Umfang. Mit den Daktylen 
verband er auch trochäische Dipodieen; aufserdem bediente er sich 
der Choriamben und Logaöden, vielleicht auch der Anapäste. Zur 
musikalischen Begleitung diente ihm die Eithar. 

Schliefslich ist seine berühmte Palinodie zu erwähnen. Als 
nämlich St. die Helena in dem gleichnamigen Gedichte als Ur- 
heberin des trojanischen Krieges herb getadelt hatte, soll ihn die 
erzürnte Heroine zur Strafe geblendet und ihm erst wieder das 
Augenlicht geschenkt haben, als er eine Palinodie dichtete: Helena 
sei nie nach Troja gekommen, Paris aber durch ein Scheinbild 
(^siöcaXov) getäuscht worden, um das die Achäer und Troer sich 
bekriegt hätten. Der Kern der Sage ist wohl, dafs St., von Ge- 
wissensskrupeln gequält, seinen Stoff umarbeitete. Insofern zeigt 
sich bei ihm die erste Spur einer ethischen Mjthenauffassung, 
wovon Homer, der seinen Göttern ohne Bedenken auch unsittliche 
Handlungen beilegt, noch keine Ahnung hat. 

rHPTONHIS. 

1. (5.) 

J. ^ J. \J \J 2. 

Z%6dov avtLadgccg xkeiväg 'Egvd'SLas 

TccQtri66ov TTora/toi) nagä %ayäg ansCQOvag agyvQOQ^^ovg 

iv xsv%'ii&vo Tchgag. 



Die Geryoneis behandelte den Zug des Herakles nach der Insel 
Erytheia, von wo er die Rinder des Geryon, eines gefiederten Un- 
geheuers mit 6 Händen und 6 Füfsen, holte. Auf dem Sonnenbecher, 
den er dem Helios abgezwungen, fahr er über den Okeanos nach der 
Insel und erlegte hier den Wächter der Rinder, Eurytion, mit seinem 
Hunde Orthros oder Orthos. Her. trieb die Herde fort, ward aber von 
Geryon verfolgt. Er tötete ihn mit dem Bogen, setzte die Rinder im 
Sonnenbecher aufs Pestland über, gab diesen dem Helios zurück und 
zog dann mit den Rindern zu Fufs weiter. Sein Weg führte ihn durch 
Iberien zu den Kelten in Gallien, nach einigen sogar nach Britannien, 
dann über die Alpen und durch Italien zurück nach Tiryns. [Anh.] 

1. Strabo HI 148. Daktylische Verse. Das Fragment giebt an, wo 
Eurytion, der Wächter der Rinder, geboren wurde. — 1, ax^Sov] „in der 
Nähe", näher erklärt im Folgenden. —TiXsiväs 'Eq.] Hom. II. XVESOJ: 
iv TiXsitä IIccvoTt^i. — 2. TaQtTiaaoü ttJ Der Tartessos ist der Bätis, 
jetzt Quadalquivir. — Ttaydg] mit dor. Verkürzung der letzten Silbe. — 
ccgyvQ,] „mit silbernen Wurzeln" wegen des silberhaltigen Sandbodens. 
Epitome Strab. IQ p. 26: slal Ttsgl tag öx^ocg a{)tov (des Bätis) iiiraXXa 
&XXa XB xal aqyvoog TtXsZatog. Die Worte Tagt, notcc^ov Ttagoc itaykg %tX. 
bestimmen ävtiTcegag %X, 'Egv^elag genauer; es ist nicht die Mündung, 
sondern das QueUgebiet des Tartessos gemeint, AvtcTtigocg xX. 'Eq. aber 
in weiterem Sinne zu fassen. — 3. iv x«v^/*e&vt3r.] Hymn. an Herrn. 229: 
nitgrig ^^S ytsv^fiSvag. 
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2. (7.) 

Ex6q>iov d% Xaßhv öinaQ iyLUBtQOv i)s ZQiXdyvvov 
nC htiöx6iiLBVogy t6 ^i ot itagi^KB 96Xoq xsQaöag. 

3. (8.) 

\J\JJ.KJ\jJ.<y<J L\J\jJL^KjJ.\J\J± 
\J \J ± \J KJ 1 ^ J. \J \J ± \J J. 
J. \J \J ± \J \J 

'MXios d* 'TjtßQLOvidag Sinag iöxatdßaivsv 

XQiiöeoVj Zq>Qa di ^Slxsavoto nagdeag 

ixpinoi^ Ugäg srorl ßdvd'sa wTcrbg ige^vag 

jcotl inaxiga xovQidiav x &Xo%ov xdvdcig ts q>Clovg' 

b S* ig äXeog ißa ddqyi/aiöi xatdöxiov 

noööl TcdVg /Jiög. 



2. Athen. XI 499 A. Daktylische Verse mit Auftakt. Herakles 
kehrt auf dem Bückwege in dem arkadisch-eleischen Gebirge Pholoe bei 
dem Kentauren Pholos ein, der ihn bewirtet und ihm aus dem grofsen 
Fasse, dem Gemeingut der Kentauren, Wein vorsetzt. Der Weinduft 
dringt zu den übrigen Kentauren, die ergrinmit den Her. mit Pels- 
blöcken und Fichtenstämmen angreifen und nur mit Mühe von ihm ge- 
tötet werden. [Anh.] — 1. an^tpiov] dor. st. auvtpsiov^ mit Sinag „ein 
humpenförmiger Becher^^ Dazu tritt als spätere Bestimmung iiiiLstgov 
„von richtigem Mafse", erklärt in ob? tQvXayvvov „so gegen 3 Flaschen 
haltend". — 2. inLiSxofisvog] episch ausmalend: „nachdem er ihn zum 
Munde geführt, angesetzt hatte^^ Hom. II. XXH 494 : tiovöXtiv ttg rvr^bv 
ijtiaxBv^ sc. naiöL Apoll. Rhod. I 472: iTticx^fievog tcXbIov dinag yttvs. 
Plat. Phädr. 117 C. i'jtia%6iJiSvog i^iitiB. — TcaqiO^ eigentlicher Ausdruck 
vom Vorsetzen von Speisen und Getränken. Hom. II. 9, 90: icaqa di 
atpi rid'SL fisvoeiTiia datta. Herakles als Held im Essen und Trinken 
war ein beliebtes Thema der Komödie. 

8. Athen. XI 469 E. Daktylische Verse. Helios hat von Herakles 
den Sonnenbecher zurückerhalten und will über den Okeanos zu den 
Seinen fahren, während der zum Festlande zurückgekehrte Her. in den 
Hain (wahrscheinl. der Hyperboreer) wandelt. — 1. 'Tnegtov^ patrony- 
mische Form von ^TTtsQimv. Hyperion, einer der Titanen, ist HeHos' 
Vater. Hom. Od. XH 176: 'HsXlov'TjcsQioviSao. I8: 'Tjtsglovog 'HsXloio. — 
Sinocg XQ-] Mimnerm. 4, 5: rbv nhv yocg diä xvfta q>iQ6L TtoXvrJQarog 
svvij . . . xQ'^^oij tniijsvtog. [Anh.] — 2. öq)Qa'\ final. Zu WTLtbg 
igsfipäg vgl. Hom. Od. XI 606: igsiiv^ w%ti, zu Isgäg vv%x6g II. VHI 66: 
Uqhv fuLaQ. XI 194: nvitpocg IsQov. — 4. %ovQidlav x xrX.] homerisch, 
vgl. II. VE 392: yLOVQtdlriv d' &Xoxov. Od. XIX 455: Ttatdsg (plloi. — 

5. 6 d4] „er aber", in homerischer Weise durch das folg. nd'Cg Jcog er- 
klärt, vgl. z.B. Od.I125: ij ^ icitsro IlocXXccg 'A^vti- Gemeint ist Herakles. — 

6. noaci] tritt in homerischer Weise ausmalend zu ?^a, vgl. Od. 17,27: 
Tcoaal TtQoßLßdg. Find. Ol. 11, 65: Ttoeal rgixtov, Theokr. 7, 153: noeal 
XOQSvaai. 8, 47 : MiXcav ßccLvst noalv. 
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V. Ibykos (um 550 v. Chr.)/) 

Ibykos war der Sohn des Phytios (nach andern des Polyzelos 
oder Eerdas) und anfl Bhegium, einer Stadt im südlichen Italien^ 
gebürtig. Er wurde, wie es scheint, von dem Tyrannen Äakes 
nach Samos gerufen, um den jungen Polykrates zu erziehen, an 
dessen Hofe er sich dann lange Zeit aufhielt. Im ganzen führte 
er ein unstätes Sängerleben; auf einer seiner Wanderungen soll er, 
wie Antipater von Sidon in einem Epigramm erzählt, seinen Tod 
durch Mörder gefunden haben, deren Entdeckung nach der Sage 
durch Kraniche herbeigeführt wurde. Vgl. Schillers Kraniche des 
Ibykos. 

Am berühmtesten war Ibykos durch seine erotischen Dichtungen, 
die er zur chorischen Darstellung brachte, und in denen eine so 
glühende Leidenschaft herrschte, dals Suidas ihn den igoDToiiaviaiaxog 
nennt. Ohne Zweifel entwickelte sich diese Richtung seiner Poesie 
am Hofe des Polykrates, der die ganze lydische Üppigkeit nach 
Samos verpflanzte. Indes wäre es irrig, Ibykos für einen rein 
erotischen Dichter zu halten; er verfafste auch episch-lyrische Ge- 
dichte in der Art des Stesichoros, wozu ihm der trojanische und der 
ätolische Sagenkreis, die Argonautenfahrt und Herakles die Stoffe 
lieferten. Im ganzen hatte man von ihm 7 Bücher Gedichte. Auch 
in metrischer Beziehung ist er dem Stesichoros verwandt, da er, 
wie dieser, kürzere und längere daktylische Reihen hat, die oft; zu 
förmlichen Systemen anschwellen, aber auch viele logaödische Verse ' 
von weichlicherem Charakter, wie denn überhaupt seine Rhythmen 
minder feierlich sind als die des Stesichoros, sich dafür aber auch 
ungleich mehr zum Ausdruck der Leidenschaft eignen. Seinem 
Dialekt liegt die epische Sprache zu Grunde, der Dorismen und 
nach der Überlieferung auch einige Äolismen beigemischt sind. 
Aus seinem heimatlichen Dialekt scheint er das Schema Ibykeion 
genommen zu haben, d. h. riat als Endung der 3. Person Sing, der 
Yerba auf io und oo, eine sprachliche Erscheinung, die andere als 
Analogiebildung des Ibykos nach ähnlichen Formen wie (pCkriai an- 
sehen. 

1. (1.) 

J. \J \J J. \j \j J. ^O J. \j \j 



1) Über Ibykos vgl. man: H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik n, 
S. 597 flg. 



1. Athen. XIII 601 B. Logaödisch- daktylische Strophe. [Anh.] — 
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\JJ.\JKJJL\J\JJ.\J\J±\JJ. 

10 ±\j\jJ.\j\j±\j\jJ.\j\jJ.\j 

J. \j J. ^ A ^ 

• ^Hqi fbkv a? TB Kvdmviai 6tq. 

luckidsg igSöfisvai (oäv 
ix jcotaii&Vf Iva xagd'ivcov 
xÜTCog ixT^garog^ aZ x oivavd'idBg 

5 CPÖi6(aBVai ÖXUQOtÖtV {xp B(fVB6lV 

olvagdotg ^aXi^oiöiv 
i^l d' ''Egog oiÖBfiiav xaxdxoitog &- 
Qavy Sd'* i)nh öxBQOitag tpldyan/ 
0(fritxiog ßoQiag^ &C6- 
10 6€av nagä KiijtQiSog i^aUaig (ucviaiötv 

igsfivbg id'afiß'^g iyxgaxdcog 
7tai86%'Bv q>vXd66Bi 

&(iBXBQag tpQdvag. &vx. 



1. fiqi'] st. fepA, auf die Frage wann?, vgl. Hom. II. 11 468: tpvXXa xal 
av^su yiyvsrai mQrj. — Kvd. ftaX.] „Quittenbäume, Apfelbäume'*. Dei 
Apfel war der Aphrodite heilig und ein Geschenk unter Liebenden. — 
Sf. (oäv in noT.] (oal TtotapLiai; so bezeichnet in und &n6 oft den Ur- 
sprung, vgl. Sapph. 7, 3: ßgodcov t&v i% TIuqLag. Der Genet. (o&v = 
öo&v steht wie Chäremon bei Athen. II 43C: ^datanf ägdstai', ähnlich 
Hymn. auf Artemis 8, 3: Tttttov? &Qffccaa ßad^axoivoio MiXr\xog. Hom. 
n. V 6: XBlov^Livog *Sl%Bavolo. Eur. Phoen. 674: afftaro? ^9svas yatav. — 
3. Tva] lokal. Mit naqO'ivoi sind „die Nymphen" bezeichnet; ihr „un- 
entweihter Garten" ist die ihnen geweihte Aue, die nicht in den Dienst 
der Menschen gestellt werden dume, vgl. die Schilderung bei Euripid. 
Hippel, 70 flg. — 4. al olvav9'i8Bs\ „die Tragknospen" des Weinstocks; 
iQvog oivdqsov „Rebenschofs, Rebenlaub". — 6. ^aXi^oieiv] äol. st. -O*«- 
Xi^oveiv. — 7. "E^os] st. "Epoo?, wie Homer, vgl. II. XIV 316: ö-eßg l^og 
und das bekannte n6aiog xal idrirvog ii ^qov ivro. — o'öd. &qccv] 
Akkus, der Dauer: „zu keiner Jahreszeit" ; xaraxotro? „eingeschlummert". — 
8. tt-O^] &te wie; 'b^6 dient zum Ausdruck der Begleitung. Hom. II. 
13, 796: äiXXri ^^ ßgovrfjg. Nach der alten Physik treibt der Wind den 
Blitz aus den getrennten Wolken hervor. — q>X4y(ov] „leuchtend" ist 
hier vom Blitz auf den Boreas übertragen. ThraKien ^t als Heimat 
des Boreas. — 9. AiatfcDv tc. K.^ Eros steht im Dienste der Aphrodite 
und handelt in ihrem Aufbrate. — 10. äiccXiaig'] aktiv, „ausdörrend". 
Hes. Scut. 153: SeiQiov aSocXloio. Ap. Rh. 4, 679: ä^aXioto iisXioto. Nie. 
Ther. 339: a^aXirig difprig. — 11, igsuv.] vom Eros mit Bezug auf die 
Vergleichung mit Boreas, vgl. Hom. II. XII 375: igst^vy XcciXaiti. „Schwarz" 
= „iviheild«)hend". — 12. naidd^Bv] „von Jugend auf'; (pvXdecBiv „be- 
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2. (2.) 

\J\J±\J\J1\JKJJ.\J\JJ. 

JL \J \J J. \J J. KJ J. ^ 

J. \J \J J. ^ \J J. KJ \j I.\J\jJ.^\jJ.— 

"Eqoq aivd fis xvavaoiöiv inb 
ßlsq)ciQOtg xaTtig tifiiiaöi degxöiisvog 
xriXii^aöi navtodcacotg ig Sjtetga 
dixtva K'ÖTCQidog ßid^ei. 
5 ^ (läv TQOfida} vtv i%BQ%6yLBV0Vy 

&6t6 g>SQdivyog i%%og isd^XoipÖQog %otl yrJQai 
&i%(ov 6i)v Zx^ötpi d'ootg ig äynkkav ißa. 



VI. Anakreon (um 540 v. Chr./) 

Anakreon lebte zur Zeit des Eyros. Er stammte aus der an 
der kleinasiatischen Küste gelegenen ionischen Stadt Teos. Sein 



wachen, besetzt halten" mit einem vom Kriegsdienst hergenommenen 
Bilde, vgl. Sapph. 1, 28. [Anh.] 

2. Plat. Parm. 137 A — Daktylisch -logaödische Verse. Vgl. Hör. 
Od. 4, 1, 1: Intermissa, Vemts, diu Bursus hella moves, Parce precor, pre- 
cor! — 1. Y,vavioiaiv 'bnb ßlA „unter dunkeln Augenlidern hervor". 
Dunkle Augenlider galten für schön. — 2. ro^xi^'] rax£^a, Acc. des innem 
Obj. zu ds9«ö/*«voff „schmachtend blickend", vgl.Hom. II. niS4:2:68iv6v ösq- 
HÖiievoi. Pind. N. IV 39 : qt^ovsQcc ßlinrnv. Dazu tritt episch ausmalend öfi- 
ficcai, vgl. Stesichor. 3, 6. Zu öftiiaift vnb ßXs(pdQOt.g vgl. Hom. II. XXIV 637 : 
öaas {ntb ßlstpagounv. — 8. xijiij/t*.] sonst von jeder Bezauberung, hier 
speziell vom Liebeszauber. — &7t. dinrvcc] „endlose Netze", denen 
man nicht entrinnt. Vgl. Aesch. Ag. 1382: änsigov ccfKplßlriatQov. Od. 
Vni 340: Ssßfiol Scnslgoveg. Bilder von Jagd und Fischfang sind bei 
den Erotikem häufig. — 4. ötajfit] „zwingt, treibt mich mit Gewalt". 
Zu dem seltenen Akt. vgl. Hom. Od. XII 297: fie ßiaitcs. [Anh.] — 

5. ^ ftav] stark beteuernd: „ja wahrlich", vgl. Hom. D. IX 57: ^ /tti^v 
xal viog iacL Später wurde es besonders in Schwüren gebraucht. — 

6. fTTTTOff &B^X6q>!\ Hom. II. XXII 22 : &a^' tytnog äs^XotpÖQog ahv 6%B6fpCv. 
g>SQ^^vyog „das Joch tragend, eingespannt". Auch bei Homer tragen die 
Pferde das Joch, vgl. II. V 731: vnb dh ivyhv 'qya^sv titTtovg. — notl 
y^Qoci] dem Alter nah. Die Vergleichung mit emem altersschwachen 
Rosse ist nachgebildet von Horaz Epist. I 1, 8 und Ennius bei Cic. Cat. 
mai. 6. 14. — 7. ?^a] Aorist in der Vergleichung wie bei Homer, vgl. 
z. B. 11. m 33 flg. 

1) Über Anakreon vgl. man H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik H 
S. 623 flg. 0. Crusius in Pauly-Wissowas Realencyklop. S. 2036 ff. 
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Yater biefs Skythinos, seine Mutter Eetie. Er stand schon im 
Jünglings- oder Mannesalter, als Teos von Harpagos, dem Feld- 
herm des Kyros, erobert wurde und seine Landsleute — er selbst 
unter ihnen — nach Abdera in Thrakien auswanderten. Wie lange 
Anakreon hier blieb, wissen wir nicht. Später finden wir ihn am 
Hofe des Sanders Polykrates, der damals auf dem Höhepunkte 
seiner Macht stand. Dieser verpflanzte den ganzen Luxus der 
Asiaten nach Samos und machte seinen Hof nach Art orientalischer 
Fürsten zum Sammelpunkte schöner Mädchen und Knaben. Aber 
auch höhere Interessen fehlten ihm nicht; er dehnte seine Macht 
über die Inseln des ägäischen Meeres aus, schmückte Samos mit 
grofsartigen Bauwerken und zog namhafte Dichter, wie Ibjkos 
und Anakreon, an seinen Hof. Anakreon scheint aber nicht blofs 
Hofpoet, sondern auch mit den samischen Kabinettsangelegenheiten 
vertraut gewesen zu sein; wenigstens läfst ihn Herodot der Audienz 
beiwohnen, welche Polykrates dem Gesandten des Orötes gab. Als 
Polykrates von Orötes getötet war, liefs der Pisistratide Hipparch 
Anakreon auf einem fanfzigruderigen Schiffe nach Athen holen. Hier 
fand er einen sehr günstigen Boden vor, da Hipparch Sinn und 
Geschmack för Poesie besafs und viele Dichter nach Athen zog, 
welche das Pisistratidengeschlecht und die athenischen Feste durch 
ihre Kunst verherrlichten. Wo er später lebte ^ ist unbekannt; 
nach den einen bei den Aleuaden in Thessalien, nach anderen in 
Teos. Nach der Überlieferung starb er als 8 5j ähriger Greis in 
Abdera, indem er an einer getrockneten Weinbeere erstickte. Noch 
zu Pausanias' Zeit zeigte man auf der Akropolis in Athen seine 
Statue, welche ihn als Greis in der Stellung eines trunkenen Sängers 
darstellte. 

Die anakreontische Poesie trug vorwiegend einen erotischen 
und sympotischen Charakter; Anakreon feierte in seinen meisten 
Liedern den Dionysos oder Eros. Seine Lieder umfafsten 5 Bücher 
und wurden vom Altertum einstimmig anerkannt. Indes darf man 
in ihnen keine Gedankentiefe, keine höhere und ernstere Lebens- 
auffassung suchen; es ist der flüchtige Genufs des Augenblicks, 
dem er als echter lonier huldigt. Auch seine Erotik ist nicht tief 
und innig wie die der Äolier; rasch, wie die Klänge seiner Lyra 
verhallen, verraucht auch die Glut seiner Leidenschaft. Daher ist 
seine Meisterschaft nicht in den Elegien, Hymnen, Epigrammen 
und lamben zu suchen, obwohl er auch hier nicht ohne Bedeutung 
ist, sondern in jener leichten, spielenden Gattung der Ttalyvia^ für 
die er sich des nach ihm benannten Metrums bediente. Aber er 
dichtete mitten aus dem Leben heraus, und namentlich wirkte der 
Aufenthalt in Samos anregend auf seine Poesie ein; seine Knaben 
und Mädchen — der schöne, aber spröde Bathyll, der im Chor 
die schöne Plektis tragende Simalos, der üppiggelockte Smerdies, 
der jungfräulich blickende Kleobulos, die blonde Eurypyle u. a. — 



32 MELISCHE UND CHOEISCHE DICHTER. 

sind keine Phantasiegebilde, sondern Persönlichkeiten aus seiner 
Umgebung, die Frauengestalten wohl Hetären, die sich am samischen 
Hofe aufhielten. 

Anakreons Sprache steht der des gemeinen Lebens nahe und 
hat oft ganz den Anstrich einer mit schmückenden Epithetis ver- 
brämten Prosa. Sein Versbau ist minder schwungyoll als bei den 
Äoliern. Sein Dialekt ist der damalige ionische. 

EIS APTEMIN. 

1. (1.) 
Fovvovfiat 6% ikaq>riß6ks^ 

Sdajtoiv* ^'Aqxsili, ^riQ&v 
i] xov vvv ijtl Ari^ttCov 
s divrjöc &QaövxaQdt(ov 

ivÖQ&v iöxaroQ&g n6Xiv 
%aCQ0v6^ • Ol) yäg ivrifidQOVs 

noinaCvBig %okii^xag, 

EIS AIONTSON. 

/ 2.(2) 



1. Hephaest. 125. Glykoneen mit Pherekrateus als Klausel, ein 
bei Anakreon sehr beliebtes Metrum, das die Grammatiker geradezu das 
anakreontische nennen. — 1. iXag>fiß6Xs] Hymn. h. in Dian. 1: "Aqxbi^iv 
ccsldoi . . .Ttagd'ivov alöoiriv, iXufprißiXov, lo%iaiQttv, Soph. Tr. 213: '*AQtB\Liv 
'ÖQtvylav, iXa(priß6Xov, aiKpiytvQOv. Eurip. Iphig. Aul. 1570: <» TCoct 7/r\vhs 
^AqtBiLLg &r^qo%rovs. Aufserdem Hom. II. XXI 470: Ttdtvtoc &riQ&v. Hör. 
Od. 1, 12, 22: Saevis inimica virgo beluis. — 4. ^ xov xrl.] entspricht 
der Sitte der alten Dichter, bei der Anrufung der Götter ihre Lieblings- 
plätze zu nennen. — Ari^alov] mit kurzer Paenultima. Der Lethäos 
ist ein Flufs in Kleinasien bei Magnesia, der sich in den Mäander er- 
giefst. Hier liegt die Stadt Leukophrys, in der ein berühmter Tempel 
der Artemis war. — 6. iaTiarogäg] ion. st. slcuad'OQäg. — 7. ;ua*90i;<Fa] 
steht nachdrücklich am Ende; daran schliefst sich oif yocg avrmiQovg %xX. 
begründend an. Die Worte stehen den vorhergeh. SLygioav dienoiv %xX. 
gegenüber: die Göttin freut sich der gesitteten und ihr ergebenen 
Bürger, die sie hegt und pflegt, wie ein Hirte seine Herde, während sie 
den wilden Tieren gegenüber die furchtbare und gefürchtete Herrin ist. 
Kallimach. hymn. HI 236 hat Artemis den Beinamen *Hft^^?], ovvB'Ka 
d'Vfibv kn äyQLOv b^Xbo ncclScav, nämlich der wahnsinniff in Feld und 
Wald umherirrenden Töchter des Prötos. — 8. noiiiaLveig] erinnert 
an ycoLiiriv Xcc&v bei Homer. — Weshalb der Dichter die Artemis an- 
ruft, fehlt. 

2. Dio Chrys. Or. II 62 (Arnim). [Anh.] — 1. mvcc^] Krasis aus 
a &va^. — da^idXrig] fafst man gewöhnlich als gleichbedeutend mit 
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hifflX&v xoQVipäg ÖQdmVy 
yowoi>^ai 6s' 6i> d' s'^^svi^g 
iXd'* iffitVj xB%aQi,6iiiviig 8* 

KkBoßoiXo} d' iya^hg ysvsv 
öiiitßovkog' xhv ifibv d* iQ(ox\ 
& ^66w6€j 8ixB6^ai,, 

3. (14.) 
IkpaiQy 8riixi [ts xoQipvQdri 
ßdXXcDV x9'^<^o^H'VS "EQCog 
vi/flfi JcoixiXoöafißdXp 

6v^%ai^Bi,v TtQOxaXstrar 



Öayidtfov. Die alles bezwingende Macht des Eros schildert besonders 
schön Soph. Ant. 781: "Eqmg icvUccrs yLd%av %xX.\ vgl. auch Eurip. fr. 132 
cv S* CO tvQavvs ^s&v ts Ti&vd'QmJtmv ''Egcog. [Anh.] — 8. iV^/üqpttt] 
Die Nymphen als ehemalige Ammen des Dionysos befinden sich häufig 
im Geleite desselben. Hör. Carm. I, 19, 1 : Bacchum in remotis carmina 
rupibtis I Vidi docentem (credite, posteri!) \ Nymphanque discentes et aures \ 
Capripedum Saiyrorwm acutcis, — nvavAnidsg] vgl. Ibyc. '2, 1. — 
3. no(fq>vQi7i] Synizesis; das Epitheton schildert das Aussehen der 
Göttin, bezw. ihres Gewandes. Vgl. Athen. XTTT 604 A: Xdpmsi d* inl 
ytOQtpvQiais ytocQ^ai (p&g ^gcotog. Gewöhnlich wird Aphrodite XQ'^^^ S^" 
nannt. — 4. 6vii7talSov6t.v] Soph. Oed. R. 1109: Nv^up&v 'EU'iuovldtoVy 
alg nXsZata avii^nalSsi' (ß Banxstog d's6g = 6 Jiöwöog). — iniatgi' 
fpBCLi] Synizesis; iTctatgifpsö^at „durchstreifen". Die Worte malen 
das Vorhergehende weiter aus; wir ziehen Unterordnung vor: „während 
du" u. s. w. — 5. ögicav] Synizesis. — 7. yLSx^Q''^C'^f^''ls\ ^»als ein dir 
erwünschtes", d. h. „huldvoll". iitwKovsiv steht imperativisch; so 
wird der Infinitiv gerne nach einem vorhergeh. Imperativ gebraucht; 
wir subordinieren: ,,indem du" u. s. w. — 9. K%BoßovXoi\ Synizesis. 
Kleobulos ist ein Lieblingsknabe des Anakreon. Beachtenden Gleich- 
klang mit a'öfißovXog. — 10. rbv i^i^bv xrX.] ist dem Vorhergehenden 
koordiniert, um diesen Gedanken stärker hervortreten zu lassen; dix^aO'ai 
steht auch hier im Sinne eines Imperat. := dex^a^m. Sinn: rate ihm, 
meine Liebe zu erwidern. [Anh.] — 11. Js6vvtfs] Synizesis; Jedwaog 
= di6vvaog. 

3. Athen. XIH 699 C. — 1. driirsl vgl. Sappho 1, 15. — «op- 
9 vp^^] Synizesis. Das Bild des Ball spielenden Eros ahmt Meleager 
Anth. ral. V21dSt. nach: ffqtaigusräv tbv "Egtora r^^gxo; auch Apoll, 
ßhod. Argon. III 130 flg. läfst Aphrodite dem Eros den Ball des Zeus 
anbieten, wenn er ihren Wunsch erfülle, und so wurde Eros auch bild- 
lich dargestellt, vgl. Millingen Uned. Münzen XII. Ohne Bild sagt der 
Dichter: ich habe mich in ein Mädchen verliebt. — 8. vijvt] ion. st. 
vsdvidiy wie Sin st. SixiSi\ vijvig ist kontrahiert aus vs&vig „Mädchen". — 
BucHHOLz, Anthologie. II. 3 
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5 ^ ^9 iötlv yäQ icjC eiTttitov 

Xevxii ydQj xatafiiiiq>stavj 
ngbg d' &XXov tivä %d6^i. 

4. (43.) 

noXiol ^\v fifdv Hdi] 

XQÖtaipOL 7ld(ffl TS XSVTCÖV, 

TcAga^ yriQaXioi d^ ödövtsgy 
5 yXvxsQOv d' oixiti xoXXbg 

ßtötov XQ^'^^S XiXBinxai. 

diä xavt ivaötaX'üia) 
d'a^ä Td(ftccQOV dedoi^xAg' 
*ÄtdBm yaQ iöti dsi^vbg 
10 f^'^X^S^ ioyaXirj d' ig aiycov 

xAd'odog' xal yäg hotyLOv 
xaxaßAvxi ^ij ävaßfivai. 

5. (46.) 

'Ep,l yäg Xöycov (j^sXiiov &^y bZvbxu nalöag ctv ipiXotev 
XccQisvta ^Iv y&Q &d(o, xagievtu d^ olda Xil^at, 



7eot'KtXo6ocpt,ßdXqi] poet. st. noiTuXoöavdaXtp. — 7. XsvHii ydig] sc. 
ioTtv. — 8. jfdayLsi,] „mit offenem Mund hinsehen, gaffen". Das 
Mädchen, in einen andern verliebt, will von dem grauköpfigen Dichter 
nichts wissen. [Anh.] 

4. Stob. Flor. CXVm 13. — Ionische Dimeter, 6 und 11 rein: 
\jsj j. ^ <Aj j. .^ die andern gebrochen: v^ ^ u _ w ^ _. [Anh.] — 1. ^filv] 
mit Gravis, da die Endsilbe kurz ist. — 4. ndgcc] nagsatt. — yij^a- 
14 Ol] Synizesis. — 7. ävaatccXv^ai] „ich schluchze auf^ Hesych.: 
&araXvistv' &vaßXvSsiv, tiXccIhv. — 9. 'Atdsoai] Synizesis. ZvL'Aldsm tivx6s 
— Unterwelt vgl. Aeschyl. Prom. 433: ^aXcctvog AXdog 6' 'bnoßgifiei iiA)xbg 
y&g. Eurip. Herakl. 218 : '^Aidov r' igefiv&v i^ainfjyaysv fivx&v noct^Qoc a6v. 
Herc. für. 607 : &v6Xd'a)v i^ icvTiUmv \iA)%&v "Aidov K6Q7ig '^' hegd-Bv. — 
10. &QvaXdri] Synizesis. — 11. krolivov] sc. iartv „es ist ausgemacht, 
steht lest". Zum Gedanken vgl. Hom. Ü. IX 408 flg.: Stv^Qbg dh 'ijwT'h 
ndXiv iX^-stv o^s XsXcrij \ oM' kXsvq, insl äg %sv &iisi'tl)etaL ignog ddov- 
ttov. Hesiod. Theog. 770: ig ithv livrag \ aaLvsi (näml. der Kerberos) 
6n&g oitg^ ts xal o^aav &iMpoT4goLGiv, \ iyX&'Btv S' o^ä airig i&itdXiVy 
aXXa doxfivoDi; | ia^Lsi, Zv x« Xdßißei nvXitav ^xtoa^sv tovtcc. Theokrit 
XVII 120: Z9'Bv TcdXiv oimivi v6atog. Vergil. Aen. 6, 126: facüis descensus 
Ävemo. I Noctes atque dies patet airi ianua Ditis, | Sed revocare aradum 
superasgue evadere ad auras, \ Hoc opus, hie labor es*. — 12. (lii äva- 
ßfivai^ Synizesis. 

6, Max. Tyr. XXTV 9. Ionische Tetrameter mit Brechung, ent- 
standen aus der Verbindung von zwei Dimetem. Im ersten Vers fehlt 
der Einschnitt nach dem ersten Dimeter, was sehr selten ist. — 1. \LBXimv] 
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(EPOS SMEPAIHN.) 

6. (47.) 

MsydXp dffiti (i* ^Egmg ixoifBV &öts xaXxsi>g 
srcA/xei, xsiiuffiy d' iXovösv iv xaffddQti. 

7. (61.) 
^Ayav&g old ts veßQbv VBO^riXdcc 
yaXa&riviVy Söt' iv ÜXjj xeQoiöötig 
AieoX£ig>d'slg ixb fujtQbg ijttoiid'ri. 

8. (62.) 

q>dQ€ d' &v^B^6BVtag ^fili/ 
6XBq>ivövg^ IvsixoVj d>g S'^ 
XQog "EQcota 7tvxxaXC%(o. 



Synizesis; X6ymv itsUmv -O** stvsna wird im zweiten Vers erklärt. — 
xat&Bg] „Knaben^^, denen die Liebe des Dichtersja besonders galt. [Anh.] 
6« Hephaest. 68. Brachykatalektische ionische Tetrameter: ^ w ji - 
u ^ j. \j - Kj j. \j j. -. — 2. nBXi%Bi\ sonst „Beil", bezeichnet hier wohl 
einen „Hammer". xsliuqIti j^agadifti 2,ein von den Wintergewässem an- 

S eschwollener Giefsbach". Die Vergleichung des Eros mit dem Schmiede, 
er mit wuchtigem Hammer das Eisen bearbeitet und dann zur Ab- 
härtung in kaltes Wasser taucht, ist for Anakreon besonders charakte- 
ristisch; in den Anakreonteen kommen nur kleine Eroten vor. 

7. Athen. IX 396 D. Schol. Find. Ol. m 62. Ionische Trimeter, 
der erste rein, der zweite mit Brechung am Anfang; \jkjj.\j-\jj.^<juj.^, 
der dritte mit Brechung am SchluTs: v^j^.u^^v^.wz.. Nachahmung 
bei Horaz Od. 1, 23: VitM hmnuleo me similis, CMoe, \ QtMerenti pavidam 
montibus aviis | Mcttrem, non sine va/no j Äurarum et stltMe metu. Daraus 
kann man schliefsen, dafs auch bei A. die Vergleichung auf ein Mädchen 

feht. — 1. old rfi] Verffleichungspartikel, Wie <ag, mats. — vso^riXia] 
ynizesis. Vgl. Hom. Od. 4, 336 =17, 127: vsßffo^g , . , veriysviag yaXa- 
d7ivo6g. — 2. nsQoiaarigi Mit poetischer Licenz giebt Anakreon hier 
auch der Hirschkuh ein Geweih. [Anh.] 

8. Athenäus XI 782 A. Zum Metrum siehe 4. Vgl. Horaz Od. 
n 11, 18: gute piMT ociiM restingiMt ardenUs Falemi pacula prctetereimte 
lympha, — 1. q)iQ' ^da>^ %tL] Die Griechen pflegten beim Mischen des 
Wemes das Wasser zuerst in den Mischkrug zu ^efsen, dann erst den 
Wein. — 2. &v^sii,68vrocg] Synizesis. Es war Sitte, sich beim Gelage 
zu bekränzen. — fifilv] vgl. 4, 1. — 3. ^vbitlov] wiederholt nach- 
drücklich den Befehl, um die Absicht daran anzufäffen; der Dichter will 
die Liebesschmerzen mit Wein verscheuchen. Zu dem Bild vom Ringer 
vgl. Soph. Trach. 441 flg. "Egani lUv vvv Zetig ävtaviinatai \ ^6%Trig Sntog 
ig x^^Q^S-, o{) %aX&g tpqovBl. 
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9. (63.) 

Cdatog, rä xivxs S* oCvov 
5 xväd'ovg^ &s iwßifiotmg 

ivä dvfitB ßa66aQiJ6(0. 

"Aye dvfits ^r^TcdT oGtm 
natäyp re xiXaXrit^ 
Uxvd'ixiiv jtööLV %aif o[vp 
10 iisXst&iisv, &kkä xalotg 

ixoTtivovtsg iv viivoig. 

10. (76.) 

n&ks &iygxifij xC di{ fi« ko^bv Smiaöiv ßXiicov6a 



9, Athen. X, p. 427 A. Freie Fachbildung bei Hör. Od. 1, 27, wo 
Porphyrio bemerkt: Ode nQ0tQ6nti,%ii est ad hüaritatem, cuim sensus 
stMnptus est ab Anacreonte in libro tertio, — 2. TLBXi^rfv] bei A. „ein 
grofses Geföfs", „Krug", aus dem der gemischte Wein in Becher ge- 
schenkt wurde, aus dem aber auch getruiäen werden konnte, wie hier. — 
ä[Lvativ\ von &iivstig „das Trinken, ohne abzusetzen**, das als thra- 
kische Tnnkweise galt: „ein langer Zug, grofser Schluck". Vgl. Hör. od. 
I 86, 14: Bassum Threida vincat amysHde, —^ S. tä fiiv] entspricht dem 
folg. rä 94 „einerseits . . . anderseits"; ^iiicc \^rb. mit %väd'ovgy wie das 
folg. Ttivts. — iyy^agl Synizesis; erg. sl^riiv TisXißriv. Die Mischung 
von y^ Wasser und y. Wem nennt auch Alkäos 8, 4. Nach dem Schol. 
^n Anstoph. Equit. 1187 war die gewöhnliche Mischung % Wasser und 
% Wein. — 6. &vic — ßass.'] Tmesis. &vaßaaüaQSlv = &vaßcc%%sv6iv. — 
8. %&XaXrit^'] Erasis aus xal AXaliftip. — 9. Stlv&ixtiv «.] Skythen 
und Thraker waren wegen ihrer Trinlrweise berüchtigt, da sie den Wein 
ungemischt (än^ato^oaiu) und in langen Zügen (dftv<nr/) tranken. Vgl. 
Herod. VI, 84. Der Gegensatz ist imonivuv „mäXsig trinken"; ebenso 
steht nocvdytii rs %&kaX7};t& und iv %aXoZ£ i^fivoig einander gegenüber; 
zum letzteren vgl. Xenophan. 1. 

10, Heracl. Pont. All. Hom. c. 4. Drei Strophen, je aus einem 
akatalektischen imd einem katalektischen trochäischen Tetrameter be- 
stehend. Vergleich eines spröden Mädchens mit einem noch ungebändigten 
Rosse. Vgl. Theogn. 267 f.: ünnog iym xaii^ xal Scsd^Xiny &Xi2c yuiiuatov \ 
äv^ga q>iQmy %ai [loi roCr ävifigdrocrov \ noXXd%i d' ijtiiXXriaa ^laggii^affcc 
XccXivbv \ q)S'6Yeiv j Affafi^wj tbv %cc%bv iivio%ov. Horaz Od. 2, 6; femer 
3» 11» 7 flg. Die modos, Lyde quibus ohsHnatas Äpplicet aures; \ Quae, 
velut latis equa trima campisALtidit exsültim metuüque tangi,\Nuptiarum 
expers et adhuc ]orotervo \ Cruda marito, — 1. ?r©Xa 0^.] Die thrakischen 
BfOsse waren, wie die skythischen, weithin berühmt; so schon Hom. II. 
X 483fl^ der die Thraker daher l'jtnim6Xoi nennt, vgl. z. B. II. Xm 4; 
ähnlich Eurip. Hek. 1090 B^innov yivog. — Xo^6v] „scheel, verächt- 
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vfiU&s ^s'&ysiSy doxieig dd fi oiSlv slddvav 6o^6v; 

t6d'v zoi^, xal&g fihv &v toi tbv %akivhv ifißdloi^u, 
ifi/iag d' ix(ov ötQ^fyoiiii ff iiyjpX rdfiiata dptffMW. 

vi)v dh Xsiiiöbväg rs ßööXEat xoikpd n 6xi(fx&6a naC^Big* 
dc|t6v yä(f txxoösiiffiv oinc i%Big inefißtttriv. 



Vn. Anacreontea/) 

Über diese unter Anakreons Namen auf uns gekommenen 
Lieder hat die Kritik sehr yerschieden geurteilt; manche erklären 
sie für durchaus yortrefPlich und Anakreons würdig; andere sprechen 
ihnen grölstenteils, noch andere durchgängig seine Autor- 
schaft ab. Gegen ihren anakreontischen Ursprung sprechen haupt- 
sächlich folgende Gründe: 

1. Der Mangel an Zeugnissen bei den Alten. Bei diesen 
finden sich etwa 170 Citate yon Stellen und Ausdrücken des Ana- 
kreon, yon denen aber nur zwei die Anacreontea betreffen. Schon 
dadurch werden diese yerdächtig; stammten sie yon dem be- 
rühmten T6ier, so wären sie ohne Zweifel häufiger citiert worden. 

2. Die geringen Spuren yon horazischer Nachahmung. 
Horaz steht in der Nachahmung griechischer Muster auf der Höhe 
seines Zeitalters und schliefst sich namentlich in den Oden frei an 
die griechischen Lyriker an, so dafs sich erwarten läfst, gerade 
Anakreon habe ihn zur Nachbildung begeistert. Dayon läfst sich 
aber, soweit es die Anakreonteen betrifft, kaum etwas wahrnehmen. 



lich^\ vgl. Solon 84, 4: v^v 9d \wi %oXo'6yi^voi Xo^bv 6fp9aX{LQlis' 6q&civ 
Ttdvteg &etB dtji'ov. Theokr. XX 13: ö^iiucai Xo^ä ßXijtoiacc. — 2. do- 
Tiisis] Synizesis; wir subordinieren: „indem du" u. s. w. — 4. rig- 
liccta ^qJ] vvaaa „die Prellsäule", die das Ende der Bahn bezeichnet. 
Diese geschickt zu umfahren, war die schwierigste Aufgabe des Wagen- 
lenkers. Vgl. n. 23, 309. 462 und 466. — 5. |?ö<rx€at] Synizesis; dazu 
tritt Tisifi&vag als Akkus, des innem Objekts, === Xsnuhvoav ßdoLv ßoe^scci 
„aufwiesen weiden". Hom. Od. XXI 49: ßoa%6\iBvoi Xsiiiavi. — xovya] 
Akkus, des inneren Objekts zu ß%igT&aa, — 6. ^e^ibv] „geschickt"; 
iTcnoasiffTig „der das Pferd am Leitseil oder Zügel lenkt". — insiiBatriv] 
nämlich des Wagens, vor den das Pferd gespannt ist, etwa: „Wagen- 
lenker**. 



1) Über die Anakreonteen vgl. man C. B. Stark, Quaest. An. libri 
duo. Lipsiae 1846. 0. Crusius in Pauly-Wissowas Bealencyklopädie 
S. 2045 flg. 
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3. Der Kontrast der echten Fragmente mit den Ana- 
kreonteen. Die echten Fragmente geben einen ganz anderen Be- 
griff Yon dem T^ier; sie lassen uns die Glut und Energie seines 
Gefühls ahnen und tragen ein von den töndelnden Odarien des 
Fseudo-Anakreon ganz yerschiedenes Gepräge. 

4. Das Metrum der Anacreontea. Dieses besteht in einem 
katalektischen iambischen Dimeter: o^u-.s./zü. In den echten 
Fragmenten aber findet sich von dieser Versart kaum eine Spur. 
Das anakreontische Metrum ist yielmehr ein ionischer Dimeter, 
der entweder rein: *^w-i_^^z_ oder mit Brechung: Kj\jj.^^yj2^ 
auftritt. Die Brechung nannten die Alten avccKkadig. Dazu kommen 
in manchen dieser Gedichte noch Fehler und Yerstöise gegen die 
Prosodie, die ebenso, wie das Bestreben, beim Rhythmus auch den 
Accent zu berücksichtigen, auf spätere Zeit hinweisen. 

5. Der allgemeine Charakter der Anacreontea erinnert 
eher an die alexandrinische Zeit und noch spätere Perioden der 
griechischen Litteratur als an die lebensfrische Poesie Anakreons, 
die Liebe und heiteren LebensgenuTs atmete und ihre Figuren 
keck aus dem Leben herausgriff, während die Verfasser der Ana- 
creontea ihre dichterische Begeisterung künstlich erregen. Da es 
ihrer Umgebung an poetischem Stoff fehlt, so erdichten sie Per- 
sonen und Verhältnisse für ihren Zweck, daher ihre Poesie den 
Eindruck macht, als ob sie auf unwahrer, phantastischer Basis 
ruhe. Sie kann keinem Dichter angehören, der mitten im Leben 
stand und aus dem Leben heraus dichtete. 

6. Die besonderen Verhältnisse, unter denen Anakreon 
dichtete, kommen in den Anakreonteen gar nicht zur Sprache. 
Maximus Tyrius^) sagt, die Poesie des A. sei übergeströmt yon 
Lobsprüchen auf das Haar des Smerdies, auf Eleobulos' Augen und 
Bathylls Jugendblüte; nach Älian^) erregte Anakreon durch sein 
Lob des Smerdies die Eifersucht des Polykrates; nach Strabo*) 
wurde auch letzterer oft yon Anakreon genannt. Von allem dem 
findet sich in den Anakreonteen kaum eine Spur. Dagegen wird 
manches in ihnen erwähnt, was zu Anakreons Zeit noch gar nicht 
existierte, wie z. B. die Malerei als rhodische Kunst, die qrjftoqtmf 
Avciywxi^ die Parther als allbekannte Völkerschaft, deren Erwäh- 
nung sich zuerst bei Herodot lU 93 findet. 

7. In den Anakreonteen herrscht durchgängig die Vorstellung 
yon den Eroten als schalkhaften Knäbchen, die mit den 
Menschen ihr Spiel treiben. Diese der älteren Kunst durchaus 
fremde Idee ist verwandt mit den epigrammatischen Scherzen 
eines Meleager und mit der jüngeren bildenden Kunst nach Ly- 



2) Diss. Vm. — 3) Var. bist. 9, 4. — 4) Lib. 14 p. 638 Casaub. 
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sippos oder Alezander, die namentlich auf geschnittenen Steinen 
den Eros als mutwilliges Kind darstellte. Von ganz anderem 
Schrot und Korn ist der Eros des Anakreon, der den Dichter wie 
ein Schmied mit gewaltigem Hammer bearbeitet und dann in den 
winterlichen Gielsbach taucht. Beide Auffassungen sind so Ter- 
schieden, dafs sie unmöglich Yon demselben Dichter herrühren 
können. 

Alle diese Umstände genügen zur Begründung des Urteils, 
dafs die Anacreontea nicht yon Anakreon, sondern aus weit spä- 
terer Zeit herrühren, obwohl viele yon ihnen metrisch und sacdi- 
lich mit Geschick yerfertigt sind. Übrigens erhebt die palatinische 
Sammlung gar nicht den Anspruch, yon Anakreon zu stammen; 
denn gleich im 1. Gedichte erzählt der Dichter, wie Anakreon ihm 
im Traume erschienen sei und ihn zum Dichter geweiht habe. 
Ebendasselbe folgt aus 14, wo er die Taube über Anakreon be- 
richten läfst, aus 20, wo er Anakreon, Sappho und Pindar preist, 
und aus 59, wo er zur Nachahmung Anakreons auffordert. 
Über die verschiedenen Teile der palatinischen Sammlung handelt 
Friedr. Haussen in der Praefatio seiner Anacreonteorum sylloge 
Palatina recensetur et ezplicatur, Lipsiae 1884, wozu man 0. Cru- 
sius in Pauly-Wissowas ßealencyklop. S. 2047 flg. vergleiche. 

Der Dialekt der Anacreontea ist im allgemeinen der io- 
nische; daneben finden sich vereinzelt epische und auch dorische 
Formen. 

EIS EATTON. 

1. (6.) 

jiBy(yv6tv at yvvatxBg' stv aUslv, att* inrik^ov^ 

j^AvaxQicDV^ yiQCDV bI* oix olSa* rovro Ä' oZda, 

kaßhv i6o%XQOV &^qsi, &g tp ysQOVu (ucXkov 

xöficcg ^v oixit* o^^ag^ lo TCginBi th XB(f7Cvä 7CaC%BiVj 
5 '^ikhv di 6BV fiBXiOTtov." Sap Ttikag tä MoiQrig, 

iyh d% tag xö^iag fiiv^ 



1, Nachgebildet von Las sin ff „Das Alter". — 1. ai yvvatnsg] 
bezeichnet auch „Mädchen". — 2. AvaTLQimv] vokativischer Nominat. 

— yigcav] vgl. den Anhang. — 3. Xocßoov xri.l Sinn: schaue nur in 
den Spiegel, und dann wirst du sehen, dafs au schon kahl bist. — 
6. rag noiiag] Anticipation oder Prolepsis st. iym dh o-öx olSa, she ocl 
%6iicci iiOL hl sialv xrX. — 9. fiaZZov] sc. roaovtco. [Anh.l — 10. rs QTtva] 
Accus, des inneren Objekts zu -jcaliBiv. — U. Zam nlXagl sc. [taXXovy 
in solchen Fällen läfst sich oaco mit „insofern, weil" übersetzen. [Ajih.] 

— TÄ MoiQri£\ die von der Schicksalsgöttin ausgehenden Geschicke 
und Verhängnisse, hier „der Tod". [Anh.] 
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2. (7.) 
EIS EATTON. 



tov UaQdiav &vaxtog' 
oiSi g>d'ov& tvQdwoLg. 

xaxaöxitpBiV xd^va. 



10 tb d' aÜQt^ov xig oldsv; 
[d}g oiv iz sidia ^6tiv, 
xal ntvB xal xiifkvs^ 

fi^ vov6ogy Hv tig äXd^j, 



3. (8.) 

EIS EATTON MEMEOTSMENON. 

Zäq>6g fif, roi>g d'so'ög 6oi^ iiiaivsr* *AXx^dan/ xs 

nulv nulv i[iv6ti* s %& XsvTcöxovg 'Ofiötrig, 

d^skoD %iX(X) iiavfjVtti. tag iir^tiQag xtavövreg' 



2. Nachbildung bei Platen, Ges. Werke. Bd. 2. S. 320 (Cotta 1866). 
— 1. r^yfüo] Synizesis; tic Fvysm „die Besitztümer des G." Der Lyder- 
könig Gyges war wegen seines Reichtiuns berühmt. iiiXsi ist hier in 
hom. Weise persönlich konstruiert: (idXsi, iiol ri. — 8. SfiXos] „Eifersucht 
auf Bevorzugte." Die ersten 4 Verse sind Archilochos 10 (26) nach- 
gebildet. — 6.. {ini/jvriv] Man salbte Haupt- und Barthaar. — 7. Vor 
dem Gelage bekränzte man sich, vgl. Anacr. 8, 2. Xenophan. 1, 2. — 
9. Her. Od. I 11, 8: carpe diem, quam minimum credula postero. 4, 7, 17: 
Quis seit, an adiciant kodiemae crastina summae Tempora di superi? — 
11. cb^] „so lange", wie 14, 13. — s{>dia] bildlich vom gesunden Zu- 
stande des Körpers, im Geg^ensatze zu vovaos v. 14. Sinn: so lange du 
noch gesund und ffenufsfämg bist. — 18. ^va/^l Beiname des Dionysos 
oder Bakchos; cjcbvSbiv rdS Avaito ist allegoriscne Ausdrucksweise für 
nlvB. — 14. Dionysos gilt auch als latq6g. — li-O-jJ Odyss. 11, 200: 
oUtc rig olv ftot vovaoQ im/jXvd'sv. Man beachte die Personifikation 
der voHaog. 

3« 1. &(peg fte] mit folg. Infinitiv: „lafs mich" u. s.w. — tohg 
d'so^g <rot] sc. 6^lvvnly das man bei Schwüren oft wegläfst; 6oi ist 
ethischer Dativ; vgl. Xenoph. Anab. VII 6, 18: ötivdm h^tv ^eoitg anav- 
tag xal ndaccg. Vi 1, 31 und sonst. — 2 f. Die Anadiplosis oder Epi- 
zeuxis (ffeminatio) und die abgerissene Bede sind Ausdruck bakchan- 
tischer Begeisterung. — dctivarC] „in einem Zuge, ohne abzusetzen." — 
4. 'AXtuisiov] ion.-attisch st. 'JX^fialoav. Alkm. ward als Mörder seiner 
Mutter Eriphyle von den Erinnyen verfolg — 5. Xsv%6n.'] malendes 
Epitheton des rasenden, barfufs vor den Erinnyen fliehenden Orest. Bei 
Eurip. findet es sich von den schwärmenden Bakchantinnen. [Anh.] — 
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iyh dl (irjSiva xtdgj 
mhv 8* i(fvd'(fi>p olvov 

dsi^viiv xXov&v tpagirgriv 
iyMCvsto xqIv Atag 



yLBX* itfitidog xgadaivfov 
15 Ti^v "ExtOQOs iid%aiQav' 
iyh d' l%iQV x'ÜtcbXXov 
xal ötdfLiMc rothro %aCxaigy 

d'iXoD d'iXcD [lavfjvai. 



4. (10.) 
EIS EPßTA KHPINON. 



^EQmxa xiJQivöv xig 
v&fivlfig inAXer 
iyä) Sd ot naQaftxdg, 

5 rö xvx^lv dxsCQifOfLai'^; 
6 d' shcs SmQidicDV 



nXdß* aifxöv, öxxööov X^g^ 
Sxag &v dx^idd^g vtv. 
oix ei^l xriQOxd%vrig' 
10 &XX* oi) d'dXca övvoixstv 
"Eqcdxi^ xavxoQdxta'' 
5,d6g oivf Sbg aixbv fnitv 



7. %tds] Odyss. 15, 224: ncctantas. — 8. igvd'gbv olvov] homerisch, 
vgl. z. B. Od. V 166. Ovid. Fast. 6, 611: vina ruhentia. — 10. Herakles, 
von Here mit Wahnsinn ^schlagen, tötete mit Iphitos' Bogen seine 
Gattin Megara und ihre Kinder. S. Eur. Herc. fur. — noLv] nq6tBQov. 
— 11. SBivifiv] weil mit todbringenden Pfeilen gefallt. Odyss. 21, 11: 
tpa^it^ri iodinog^ jeoHol 9' heaav atovdsvtsg 6tavol. nXovstv „schütteln, 
schwingen". — 18. Aias, von Athene in Baserei versetzt, tötete sich mit 
dem ihm von Hektor geschenkten Schwerte. S. Soph. Aias. — lA, äani^ 
doff] Aias' siebenhäutiger Schild war berühmt. Iliad. 7, 219: Al^ag d* 
iyyv&Bv fiWs tpigatv adyiog, iwxB TC^Qyov, \ xdlnsov, intocßdsiov ^ 3 oi 
Tvxiog xaftfi xB^itov^ I (Fxirroroftcov b% &QL6tog y "TXjj Jcvi, olnicc vccLiov. — 
17. ya^ratff] lokaler Dativ = iv ;fa^ratff, wie oft bei Homer, z. B. II. 
XVn 473: tBvxBa d' '^«roo^ a^bg }c%€av &{Uiiaiv icydXXBtCLi Ala-dduo. Vgl. 
auch Anakreont. 6, 23: dMQsaiv Tia^L^Biv, 

4« 1. %'i/JQivov] Ärmere' kauften in Ermangelung kostbarer Statuen 
von den Eeroplasten wächserne Bilder. — 2. i^tSlsi] Imperfekt, de 
conatu: wollte verkaufen. — 8. ^i ol] Hiatus, der bei ol wegen 
seines ursprünglichen konsonantischen Anlauts seit Homer bis in späte 
Zeit herab regelmäfsig ist. — 4. Q'iXBig] leitet den Konj. adhortat. 
i%7eQia)(Lcci ein, wie in Prosa ßovlBi: „wie teuer soll ich dir abkaufen?^' 
Aristoph. Acham. 812. Bergk: n6öov nQlwjucl aoi tcc %oiifL9iM. [Anh.] — 
6. ^üüQidJ^wv] st. des gewöhnlichen SodqISohv „sich des dorischen Dia- 
lektes becüenend"; doch ist die folg. Rede nicht dorisch, sondern zeigt 
nur einen dorischen Anstrich infolge der Formen X'gg = id'iXsig, viv =: 
(Liv und 7cavroQi%TO[. — 8. av] stellt die Absicht als von Umständen 
bedingt dar: „vorkommenden, eintretenden Falls". — 11. «avtro^^xr^f] 
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15 TCVQfOÖOV* si Sh fMJ, ö'b 



5. (14.) 
EIS HEPISTEPAN. 



6 TCVBEig ts xal ipBxd^sig; 
rCg i6xC 6oi iisktidAv^'; 
^^AvaxQdcav ^* ivcefitlfsv 
xgbg natSuj icgog BAdvXkov^ 
tbv &QXI. t&v &7C&vtmv 

10 XQatovvta xccl x'igavvov. 
niitQaxi [i 'ff Kv9"^Qri 



kaßoi}6a [iiXQbv ^fivov' 
iyh d' ^AvaxQBOVxi, 
8iaxov& to6avtay 
15 xal vvv^ ^^??9 ixsCvov 
ixt6ToXäg xofiitco. 
xaC tprißiv S'öd'dcag (U 
iXBv^igriv noii^ösiv. 

so SoiiXfi IISV& %ag a'&ta' 
xC ydg fi£ Sst nixaöd'ai 
ÜQri XB xal xax iyfO'ögy 



^mcUitioso et ad omnia patranda parato' Jacobs. — 18. %ocXbv <r.] 
%ccX6g ist die Bezeichnung des oder der Geliebten durch den Liebhaber: 
„schön, lieb, gut". — 14. "Egcag] vor av di gestellt, wie bei Homer, z. B. 
Ü. I 282: 'ArgeiSri, 6^ dh icavB tsbv fiivog. — 15. nvQcaaovj ^fac, ut 
■calescam; fcbc, ut amem.^ Fischer. — 16. %ata q>X. raxtfffij] Tmesis. 
Der Gen. q>Xo'y6g steht wie Hom. II. 2, 415: ^gflcai dh ytvQög driloio 
9'VQSTQcc. 5, 6: XsXovydvog 'SlyisavoZo. Od. 17, 23: iitsl ns Ttvgbg d'SQim. 
Man beachte, wie die Begriffe: Eros als Gott und Eros als Wachsbild 
in einander übergehen. 

5. Nachbildunff bei A.v. Platen: Ges. Werke Bd. 2. — 1. igaaiilri] 
vgl.Anakr.20: igocaiUriv ig rjßriv] gewöhnlich ist igdaiiiog zweier Endungen. 

— 2. 3. Das dreifache n6d'6v ist Ausdruck der Verwunderung. — ^ivgoav 
r.] verb. mit nvhig ts xal i/>fxafwg: „duften und triefen von Salben". 
Dazu ist in' i\igog d'iovea konzessiv; da sie in der Luft umherfliect, 
sollte man dies nicht glauben. — 8. Bdd'vXXov] ein Lieblingsknabe 
des Anakreon. — 9. ägtL] v^v. Beachte die Verbindung des Partie. 
Tigoctovvtcc mit dem Subst. fugavvov = tvgocvvsvovtcc. — 11. Kv&i/igTi] 
spätere Form för Kv&igsia, Beiname der Aphrodite von der Insel Kythera. 

— 12. Xaß. ft. viivov] Scvxl ^i¥,g<n) v^lvov. — 14. xoa avta\ Accus, des 
innem Objekts zu &iu%ov&, mit Selbstgefühl gesagt: so wicmtige Dinge 
wie Liebesposten. — 15. bg^g^ parentiietisch eingeschoben, wie oft. — 
16. Die Tauben sind noch jetzt im Orient Liebesboten. [^Anh.] — 
18. iXBvQ'igriv] Für wichtige Dienste erhielten oft Sklaven ihre Frei- 
heit. — 19. %riv\ Krasis aus xal riv. — 22. xar'] gehört auch zu bgriy 
so steht die Präposit. öfter erst bei dem zweiten Substantiv bei Dich- 
tem, vgl. Hom. Od. Xn 27: ^ aXbg ^ inl yfjg. Pind. Ol. 6, 64: cxoivtp 
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85 xä vihf ii(o lihv &qxov 

^AvaxQiovtog aitoi)* 
nutv Si i^oi^ 8C8(X)6iv 
tbv olvov, 8v jtQoxivsi' 
80 nM)v6a d' &Q xogsiiiD 



xal 8b6%6xviv xfdxovxa 

xoi^liioiiivri d' in a'öxm 
x^ ßaQßixm Tca^aiidm, 
86 ixsi.9 axavx^' äxeX^a' 
XaXiftxdQav f^' id^xag^ 
Sv^gamSf xal xoQavr^g.^' 



6. (16.) 
EIS KOPHN. 



y(fäg)€^ imyQciipiDV Sqi^tSj 
^PoSir^g xoiQavs xi%vrig^ 
iaeaoi>6aVy d)g av sCTC&y 
6 yifdfps xijv ifiifv ktat(frflf. 
yQ&fpa iiov x(fl%cLg xh xq&xov 
&7caXdg xb xal [iskaivag' 



6 dh xriQbg &v diJnyrat, 
yifdfpB xal iiiigov TCvaoi^ag. 
10 yQatpB d' S^ ZXvig itotQSifig 
imh TCOQfpvQaUfv %aCxaig 
iXBq>dvxivov [ihcDvcov. 
xb iu66q>QVOV öl (iil fiot 
SldKOJCXB [llftB liüfyB' 



ßatia X* iv änsigirtp. Anakreont. 12, 5. — 23. divögBCiv] Dat. loci, vgl. 
3, 17. — 84. ri] verächtlicli. ^Die wilde Kost.' Platen. — 28. nislv] 
Infinitiv des Zweckes. Eur. Cycl. 519: rot) Ba^xlovy ov nislv iÖcawji aoi. 
— 31. nQiyiovta] von x^^xo „schlage die Laute". [Anh.] — 35. ^;u«tff] 
olad'oc. — 86. i&riTLag] inoLrioag. Der Ausdruck XocXictsQog noQAvrig ist 
sprichwörtlich, wie XccUaTSQos ;^6Xtd<(i;off oder TQvyövog (Turteltaube). 

6, Jonische Dimeter mit Brechung; nur V. 8 ist rein, s. S. 38, 4. 
Über das Gedicht vgl. man Lessing, Laokoon XX. — 1. äye] wie das 
folg. YQdq)e mit kurzer Endsilbe, trotzdem S folgt, nach dem Vorbild 
Homers, vgl. z. B. Od. IX 24: {)Xi/je6ßa Zdxvv^og. — 2. f. &Qißte] Die 
Wiederholung hebt den Begriff hervor, um dem Maler zu schmeicheln; 
deshalb ist auch V. 3 beigefugt. — 8. noigave] „Meister**. Rhodos 
war durch seine Maler, Büdhauer und Redner berühmt. — 4. &g cev 
etytcai] im Sinne des Fut. exact.: sicut dixero, depmge amicam meam. — 
8. &v] idvy S'6voca&ai „dessen föhig sein", was in V. 9 verlangt wird. 
Die Alten malten mit Wachs, wobei die Farben eingebrannt wurden 
(enkaustische Kunst). [Anh.] — 9. ^lvqov tcv.'] vgl. 5, 3. — 10. i^ ZXTig 
«.] „von der ganzen Wange aus". Das Bild ist also en profil, so dafs 
die eine Wange ganz, die andere nur teilweise erscheint. — 11. nog- 
<pvQat6i] fisXaivaig. — 12. iXsqxUvtivov] in Bezug auf Glanz und 
Weifse, wie V. 27: XvySlvw. — 13 f. Manchen gefällt das {iBts6€pQvov^ 
d. h. wenn zwischen den Augenbrauen ein freier Raum ist, manchen 
nicht. Der Dichter liebt das ju,8te milieu; die Augenbrauen seiner Ge- 
liebten sind weder ganz getrennt noch verwachsen, sondern laufen un- 
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15 ixdto) d\ Sjt(og ijuivrij 
tb Xslrid'&ccDS 6vvoq>(fVj 

tb dh fiXifiiia vvv &kyi^&Q 
&nb TOt) nvQbq xoiriöov, 
90 Sfuc yXavxöv^ Sg ^A^ijvrig^ 
&lia d* iyyifdVf &g Kv^ifrig. 
yQdq>€ (tva Tcal na(fBiag^ 
^öSa T^ ydXaxtv (lil^ag, 
yQdipB %BlXog^ ola Hsi&ovgj 



25 XQOxaXoiiiuvov ^ilfiiia. 
tQvq)SQov d' i6(o yevsiov 
xsqI XvySlvip tgaxiiXp 
XdQitsg nsz&vxo x&öai. 
ötöXtöov tb XoiTcbv aiti^v 

30 imoxoQgyÖQOLöv niickoig' 
diatpaivitm 8% öuqk&v 
öXiyaVf tb 6&^^ ikiyx'W. 
iaci%si* ßkinm yäg aitijv, 
tdxttj xriQdj xal Xakii<t6ig. 



7. (19.) 

EIS EPaTA. 
M Movöai tbv "Egana xal vvv fi Kv^i(fBva 

dff^öMai 6tB(pdvoi6LV 5 tritst X'&t(ftt (pifovöcc 

T{3 KdXXsi^ %a(fi8ioxav. Xvöaöd'av tbv "EQtota. 



vermerkt zusammen. — 15. ixitoi] sc. 6 %7iQ6g, das Bild; Objekt ist 
ß^o(pifv s= tb a^o(p(fv „das Zxisammentreffen der Augenbrauen^^ Dazu 
tritt das ßXs(p. hvv %. als Apposition „die schwarze Rundung um die 
Augenlider'^ [Anh.] — i%6Lvri\ sc. ktal^. Das Bild soll dem Original 
genau entsprechen. — 16. tb XsXrid'dtmg] Adv. „imvermerkt", so dafs 
es nicht auffallt. — 18. vüv] entspricht dem tb «g&tov v. 6. — 19. Anb"] 
vom Stoff. — 20. ylavadv] vgl. yXavnö^is 'Ad'i^vri bei Hom. — 
21. {>yQ6v] schmachtend. Zu KvQi/JQri vgl. 5, 11. — 28. ^Bosas lacti 
admiscens, i. e. genas Candidas roseo colore suffusa^s* Moebius, der Ovid 
Met. 111422: deeusque | üris et in niveo mistum candore rUborem vergleicht. 

— 24. JTfit^oDff] vgl. Sappho I 18. Anh. — 25. TCQOnaXo'ötisvov] mit 
blofsem Akkus, der Sache; „herausfordern zu". — 26. ?(Fq)J „innerhalb", 
d. h. im Bereiche, in der Gegend von; tg. ^sm yevBiov wird näher be- 
stimmt durch nsgl X. tgax^Uft. — 27. Xv^Slvm] Schol. zu Pind. Nem. 
4, 81: ndgiog 9h Xld-os ißtlv 6 7LaXo^(Uvog Xvy^LVog. Lygdos auf Faros 
war durch seinen Marmor berühmt. — 28. nst^vto] von dem späten 
nst&ad'ocL = nhsad'ai. Sinn: den Hals unter dem Kinn möge jeder 
Liebreiz zieren. [Anh.] — 29. tb XoiTcdv] „im übrigen"; etoXLSsiv „be- 
kleiden, schmücken". — 31. öiatpaivitat] intrans. „durchschunmem" 

— aaQu&v] abh. von dUyov; der Plur. von <ra^g ist schon bei Hom. 
gewöhnlich. Man denke an durchsichtige koische Gewänder. — 82. iXiy- 
%ov\ „darthun, zeigen", nämlich wie schön er ist. — 33. Hesych.: 
Ani%Bi' &'jt6%griy igapxer. — ocbti/jv] „sie selbst", nicht das Bild; so treu 
und leibhaftig ist sie gemalt. Daraus schliefst er V. 34; das Bild wird 
sofort auch noch den Mimd zum Sprechen ö&en. Dies ist also das einzige, 
was das Bild von der Wirklichkeit noch unterscheidet. Herond. IV S9, 

?• Jonische Dimeter mit kontrahierter erster Thesis: _ ^ - u^ .t _. 

— 2. atS(pdvoiaiv] statt der Ketten. [Anh.] — 5. fTjir.] Hesych.: ir^Blv 
ßo^Xeüd'cciy 'JttixoL — X^tQ, tpiQ.] Eros wird als Kriegsgefangener ge- 
dacht. X'dtQcc SB dem Homerischen äitotva^ vgl. H. 1, 20: td t äxotvcc 
H%B6^cci. — 6. X^aaaQ'ai] Medium von dem, der Lösegeld zahlt; das 
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x&v Xii^ji Si tig aitöv, 



SovleiJBiv SsSiSaxxai. 



8. (21.) 



6 S* iiXiog &dXa66avj 



EIS 



'H TavrdXw nox 
XC^og 9(fvy&v iv d^^at^, 
xal xatg sror' &Qvig ixtri 
Ilavdiovog x^iltdiov. 
6 iyh d' i^oTCXQOv BÜriVy 
Zjcoog &bI ßXdxyg (W 
iyh %ixhv yBvoCyLinv^ 
Zn(og &bI tpo^^yg fis. 



5 xbv d' ^Atoi/ öBli^vr^. 
xl [lot yLd%Böd'\ itatQOVj 
xaixm d'iXovxt TcivBiv; 

9. (22.) 

KOPHN. 

^dmQ ^iXm yBvi6^ai^ 

10 Z%(og 6B xQ&xa loiiöm' 
[i'ÖQOVj yvvaVf yBvoiii^riv, 
Syaog iym ö' &kBC^m, 
xal xaivifi di iia6t&v 
xal (lägyaQOV xQaxijXp 

15 xal ödvSaXov yBvoifiriv 

flÖVOV 7C06lv TCixBl flB. 



Aktivuin von dem, der es annimmt; also Xvsed'ai „loskaufen^^ Xvsiv 
„losgehen". 11. 1, 12: i^Xd's Xvad^isvog %"6yaxQa. — 7. xav] Erasis aus 
xal Iv: „aber selbst wenn" u. s. w. — S. J^^Biai] mit Futurbedeutang : 
„er wird nicht entweichen", dem i/lbvbI entgegengesetzt. [Anh.] 

S. 1. ii yfi ^.] vgl. Alkman 4, 3. Die Erde saugt Regen, Thau 
und andere leuchte Mederschläge ein. — nlvBC\ in scherzhaftem Doppel- 
sinn. Naturgegenstände werden oft personifiziert, indem ihnen ^Lveiv 
beigelegt wird. Aesch. Sept. 820 Dind.: ßccaiXiotv d* oiioanoQotv \ ni- 
namsv cclfia yata xrX. [Anh.] — 2. divS^ea] ion. st. SsvSga. — a^rijvj 
nämlich die Feuchtigkeit der Erde mittels ihrer Wurzeln. — 8. at^av- 
Qovs] &vavQog, ursprünglich ein Flufs Thessaliens, bezeichnet bei spä- 
teren Dichtem allgemein „Strom, Bach". — 4 flg. Die Stoiker lehrten, 
das Feuer der Sonne werde durch die Wasserdünste genährt, der Mond 
aber sauge die Sonne aus, insofern er sein Licht von ihr erhält. [Anh.] 
— 7. xa^rco] £rasis aus xal airrca. 

9. Nachbildung bei Platen: 'Ges. Werke Bd. 2. — 1. ^ TavtdX.] 
Niobe, die in Phrygien am Berge Sipylos zu Stein wurde. Ovid. Met. 
6, 804 ff. — iatri] vom starren, unbeweglichen Fels. Hör. Od. 1, 9, 1: 
vides, ut alta stet nive candidum Soracte. — 2. öjj^at?] im Sinne von 
öxd'oig, wie öfter bei den Dichtem. Soph. Antig. 1130: Nvaalmv dgiow 
%ia(Si/iQ6Lg ör'ö'at. Find. P. 1, 64: öx^'ccig vno Tccvyitov. — 3 f. Konstr.; 
natg IlavSiovog ^nrri ;i;£Xt^Gbi/ ögvig. Ob natg Ilavd. hier Prokne oder 
Philomela ist, läfst sich nicht entscheiden; nach den einen Mythologen 
wurde nämlich Prolme, nach den andern Philomela in eine Schwsdbe 
verwandelt. [Anh.] — 10. as xQ&ta\ Akkus, des Ganzen und des Teiles, 
wie oft bei Homer. — 11. yvvat] von Mädchen, wie 1, 1. — 14. fta^- 
yocQov] pars pro toto: „Perlenscnnur". — fi,6vov xrX.] *Dafs nur dein 
Fufs mich träte.' Platen. [Anh.] 



46 



MEUSCHE UND CHORISCHE DICHTER. 



10. (28.) 
EIS KIOAPAN. 



& ßaQßitos Sh xoQÖatg 
"EQmta iiovvov i}x^r. 
5 ^ft£t^a vei^QU xq^t^v 
xal tilv lii(friv &xa<tav. 



x&yb [ihv ydov Sd'Xovg 
^Hgaxldovgj Xiigti dh 
i(f(otag &vxB^AvBi, 
10 %ocl(foitB komhv fi^iXv^ 
V^(fi08g' ii X'6qiri yäg 
^övovg iganag &8bi. 



11. (24.) 

EPÄTIKON. 



9ii6ig xd(fata taiiQOigj 
öjeX&g ^ IdaxBv Xitttoigj 
nodmxCr^v Xaymotg^ 
Xiov6i %i^iC öSivtav, 
5 totg Ix^iiöiv xh vrixx6v^ 
xotg igvioig nixa6^ai^ 
xotg &v8(fi6iv fp(f6vviiuL, 



ywav^v oinc Ar* sI%bv. 
xl oiv'y dütmöi xdXXog 
10 ävx^ &67cCä(ov &yea6&Vj 
hri iyxdmv iacivxiov. 
vcx^ dl xccl tfidflQOV 
otal xi}(f xaXii xtg oiöa. 



10. 1. &iX(o] Präs. der lebhaften Erzählung; Xiysiv ^^besingen, 
feiern". — 'Argeidag] einen epischen oder tragischen Stoff. — 2. Kdd- 
fiov] den Stoff der k^kl. Thebais und des Antimachos. — 3 f. ßaQßirog] 
in den Anakreonteen «£= Xvga. — 4. ""E^ora] erotische Lieder; der Gott 
steht statt seines Elements. — 5. ijiisi'tpa] ,ich wechselte die Saiten", 
vertauschte sie mit anderen. [Any. — 7. ^^oH de conatu, wie V. 1 
&iX(o Xiysiv. — S. ^Hga^Xiovg] Pisander und Panyassis behandelten 
diesen Stoff episch; auch die Tragiker griffen zu ihm, besonders Euri- 
pides. — 10, xuigoits] Der Dichter entsagt dem Epos, der Optat. steht 
hier als gemilderter Imperativ: „lebet wohl". Der Lnper. selbst findet 
sich Pind. Isthm. 1, 32: x^h^''^'' ^Y^ ^^ noasMoavt... negier iXXmv icoiSäv 
yagvßoiicci ntX. [Anh.] — Xomöv] im Sinne von olv, wie es sich in 
späterer Zeit häufig findet. [Anh.] 

11« 1. %igäTa] mit langer Paenultima sagen die Attiker, vgl. 
Soph. Trach. 519. Eurip. Bacch. 919. Aristoph. Av. 903 u. s. w. ; Homer 
hat stets Tiig&toc. — 4. xdaii* d^dvTmv] „der mit Zähnen besetzte 
Rachen". — 5. tb vrintöv] „die Schwimmkrafb" ; ebenso der substant. 
Infin. nixa(S&M „die Flugkraft". — 7. tpgdvJ] J„die Intelligenz, der Ver- 
stand". — 8. Sinn: für die Frauen hatte die Natur keine Waffe mehr. 
— 9. rL oiv'A mit erlaubtem Hiatus. Sinn: was that denn nun die 
Natur? — dlömai x.l sc. rg ywcci'd. — 10. avri'\ „zum Ersatz für". 
Theogn. 342 B.: dbg de ftot &vtl naii&v naL ti na&elv &yoi&6v. — anu- 
aav\ dor. Gen Plur. st. anaa&v. — 12. xal] intensiv: sogar über Eisen 
und Feuer siegt Frauenschönheit. [Anh.] "* 
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12. (26.) 

EIS XEAIAONA. 



d'ifSL nXixBig TtaXu/jv' 
XsifUbvi^ 8* slg &q>avtog 

6 ^ NetXov Ij 'ni Md^t^v. 
"Egmg d* isl «Xdxst, fisv 
iv xagäty xaXi^ijv' 
nöd'os 8* 6 iiIp ntBQovzaij 
6 d' d}6v iötiv &9tiiiiv, 

10 6 8* ijiiiXsxtog H8ri, 



ßoil 8h yivhx' aUl 

XB%7lv6xiOV VB066&V. 

'E(fmti8stg 8h [liXQoifg 
ot fuCiovsg %Qifpov6iv, 
15 ol 8h %(faipivxeg sif^g 
TCaliv XV0V6LV &kXovg. 
xi iifixog oiv ydvrixat; 
ov yä(f öd'dvm xo6o'6xovg 
^Efaxag ixßoHöat. 



13. (27. A.) 

EIS TA TOT EPßTOS BEAH. 



'O iviiQ 6 r^ff Kv^QT^g 
xagä Atiinvlaig xa^ivoig 



xä ßdXfi xä x&v ^EqAxodv 
i%6Bv Xaßiov 6C8vi(fov. 



12« 2. itricijil Adjektiv bei Zeitbestimmungen, wo wir Adverb, 
setzen. Hom. 11. I, 424: %9'iihg l^ßji %ata dulta. — 3. Q-igBi] temporaler 
Dat., poet. nicht selten. *Ein Dativ der Zeit, wie vv%tL^ ist stets mit 
Bezug auf den Gegensatz gesagt, während vv%r69 'zur Nachtzeit' in 
irgend einem Teile der Nacht, und v&wcu 'die Nacht hindurch' be- 
deuten würde. Am eis zu Odyss. 16, 34 im Anhange. — 4. &fpavrog\ 
proleptisch bei BUy da es ein Resultat des Uvai ist; &<pavtov Uvut „ver- 
schwinden". — 5. inl\ gehört auch zu NbIXov, vgl. 5, 22. Die Schwal- 
ben überwintern in Afrika. — 8. Jld'ö'oe] synonym mit Eros, bezeichnet 
hier die jungen Eroten, die Kinder des Bros. — 9. Hesych. und Sui- 
das: &%ii,riv' hi, und so wird es in der spätem Zeit oft gebraucht. 
[Anh.] — 10. TiiiiXsTCtog] „halb aus dem Ei geschält, halb ausge- 
krochen". — 12. TLSxrivdttov v.~\ Die Jungen sperren imter Geschrei die 
Schnäbel auf, um das Futter entgegen zu nehmen. Lukian. Timon 21, 
nsQUiivoviSL nexTiv&ves maneq ti^v x^''^^''^^ n^osytetoiiivriv tetQLyotsg ol 



13. EQtoxi^Blg] von 'E^oortdevg „der junge Eros", gebildet 
für eine Abhülfe soll mir da werden?" ifiad.^ 9, 249: Ml zi fifix^g | 



wie Xsovtidsvs, aridovidsvg u. a. — 17. ftfhfos] poet. st. fiTjyavtj: „was 



QSx^'ivTos TiaTLov for* ä^og S'ÖqbIv. — 19. i^ßofjaoci] „durch Geschrei 
verjagen". Ähnl. examtare „durch Beschwörung anderswohin zaubern". 
'E%ßofjücci ist hier besonders passend, weil man Vögel durch Geschrei 
verscheucht. [Anh.] 

18« 1. 6 &vi/iQ] Hiatus. Zu Kv^Qr^g vgl. 6, 11. — 2. Auf Lemnos, 
dessen Vulkan Mosychlos für den Sitz des Hephästos galt^ war dessen 
Kult heimisch, vgl. Gic. de nat. deor. ÜI 22 : qui Lemni fdbricae tradUur 
praefuisse. — 4. indsC] i^oUi\ noim st. noUio gebrauchen die att. 
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6 ixiSag d* Ißanta Kötcqiq f^ß^"^' nsigdöag voi^öng'^. 

(idki tb yXvxi> Xaßovfta' iXaßev ßiXsfivov 'ji(ffi9' 

6 d* "EfCDg xokilv ifiLöyBv. imB^LBiUaöB KfiiCQig. 

6 *' "^(ns 3for* i| &vtiig 15 6 d' "^(fflS &va6tBvd^ag' 

6tißa(fhv dÖQv x(fadaCvmv ^^ßaQ&'^ifyri6lv' yfi(fova'bx6''. 

10 ßikog viixiXii' "E^mog. 6 d' "E^iog y^i% aiyt6'' ^6tv. 
6 d' "EQmg- „rdd' ^tfwV", 



bIicbv. 



14 (80.) 

EPÄTIKON. 

^Enl [ivQöivaig tBQsiva^g^ fiddv [loi SucKOVBitfo. 

inl Xmxtvaig xb noCaig tgoxog &(f[iaxog yä(f ola 

6tOQi6ag %iXio ngoitivBiv. ßCoxog rQi%Bt xvXiöd'Big. 

6 d' "EQmg xix&va Sijtfag öXfyfi 8h xBiööfiBö^a 

6 {m^Q a{>xBvog naniiQ^ 10 7i6vig ööximv Xv^ivxmv. 



Dichter. — 6. Man denke an die Sitte gewisser Völker, ihre Pfeile in 
Gift zu tauchen. — yXv%v\ mit langer Ultima in der Arsis vor X. — 

7. Dafs Eros dem Honig Galle zusetzt, soll symbolisch ausdrücken, dafs 
die Süfsigkeit der Liebe mit herbem Leid gepaart ist. — 8. i^ drückt 
oft die rasche Folge von Handlungen, dann überhaupt einen voraus- 
gegangenen Zustand aus: „unmittelbar nach". Xen. Cyr. 1, 4, 28: yc- 
Mcoci i% r&v nQ6aQ'Bv Sayigvcav, &vti/i „Schlachtgeschrei, Schlacht". 
OdysB. 11, 383: o? T^Scav nhv 'b7t6^iq>vyov atov6s66av icvt'qv. — 9. tfrt- 
ßagbv digv] homerisch, vgl. z.B. Od. 100: iyxog tnißccgdv. Batrachom. 210 : 
arißccQbv S6^. — 12. 'ßccQ^ vocatur Cupidinis sagitta, quatenus cordi 
gravis est et molesta, cpMxtenus animum urget dolore.* Fischer. — 
18 flg. Ares nimmt den Pieü, dessen Glut ihn durchdringt. Schmerz- 
gequält bittet er den Eros, den Pfeil zurückzunehmen, was dieser ver- 
weigert. Moschos I 28 flg. sagt Aphrodite von Eros: rjv 9h Uyfj' ,Mß^ 
rcciitccj xagiioiicci Zoca fioi ^arXa", | (lij vh d'iyfjs nXdva 9&Qtx ' tä yicQ wvqI 
ndvta ßißttTtrai. — 14. 'bnsfi.'] „lächelte verstohlen", stibrisit 

14. 3. avogiaccs] „ausgestreckt" intransitiv, wie Hom. Od. 19, 698: 
Xa^uidig Grogiöag. — ngonlvsiv] sonst „vortrinken", hier allgemein: 
„zechen". Verg. Aen. 1, 739: pleno se proluit awo. — 5. sra^r.] mit 
einem Papyrusknoten st. der Spange. Aus dem Bast {§'bßlo^ derPapyros- 
staude fertigte man aufser Schreibpapier auch Bänder, Taue u. dergl. 
Der über der Schulter befestigte Chiton war die Tracht der Mund- 
schenken. — 7. ola] ebff, und wie dieses dem verglichenen Gegenstand 
x^oxhg &Qßcctog nachgestellt. Zum Bilde vgl. 'Den flüchtigen Tagen 
wehrt keine Gewalt; die Räder am Wagen entfliehn nicht so bald." 
Gleim. Hör. Od. 2, 5, 13: currit aetas. Sil. It. 6, 121: rota volvitur aevi. — 

8. %vX.] Find. I 3, 18: %vXivdofiivccig aiLigccig. Verff. Georg. 2, 402: voU 
vitur annus. — 9 f. Sinn: ist unser Gebein vermodert, so sind wir ein 
Häufchen Staub, ^stc&ai ist der eigentl. Ausdruck von Toten. Eur. 
Phoen. 1282: övvd'ocvoüaa %slao^ai. Phaedr. fab. 1, 23, 10: rupto iacuit 
corpore. Zu 6XLyri %6vig vgl. Ovid. Met. 8, 496: vos cinis exigtms gelidae- 
que iacehüis umbrae? Hör. Od. 4, 7, 16. Ovid. ex pont. 3, 2, 28. — 
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ri 6B dsl lid'ov ^vgi^siv; 15 Tföxaöov^ xdksi d' itaigriv. 

rl Sh yfj xhiv \uixai,a\ nQ^v/'EQcog, ixat (i ixBX&stv 

i[ih fiaXXoVy &g hi gö, {mb vsQtiQoov xoQsiag, 

liiiQiöov, $6doLg dh xQäta öxsddöaL d'iXco [i6Qi[ivag. 



15. (31.) 

EIS EPÜTA. 

MsöovvxtioLg noi &(fatgy j^tig''jiq)riv^^^diiQaga(fd66€i; 

6tQitpst i^fiog ^jiQXXog ^diy xarA {isv 6xits(^g dvstQovg''. 

xatä x^^Q^ ^^^ BoAtoVy 10 & d* ''EQcog' ,^&voi/ys%q>fi6iv' 

liSQÖJtoDv dh qwka xdvta ^^ßQiq>og siii£, fii^ tpößtjöat,' 

6 xiaxai xöxp dafiivtct^ ßgixo^ai dh xiödlrivov. 

tÖT^EQCjg imötaQ'eCg ^isv xatä vixza Ttsnkdvriyiai^. 

%'V(fi(ov ixwfCt' öx^ccg. iXiriöa xavx ixo^iöag^ 



11. Man kränzte und salbte den Grabstein und begofs das Grab mit Ol, 
Milch, Wasser, Honig und Wein (x^ai). — 12. (idt.] Akkus, des innem 
Objekts zu ;^^ftv = itcctaiocs xoccg %bbiv „nichtige Totenspenden dar- 
bringen". Aeschyl. Choeph. 85: fdiißm x^ovcoc taads %ridslovg xodg. — 
18. li&XXov] potius; ebg „so lange", wie 2, 11. — 16ff. ax«r] im Sinne 
von iiistCB, wie z. B. Herod. Vn 147. EK 108 ; dazu tritt als nähere Be- 
stimmung 'bitb vBQrigmv x- Auch die Toten erfreuen sich an Tanz und 
•Gesang. Verg. Aen. 6, 644: Pa/rs pedibus platidunt ehoreas et carmina 
dicunt. — 18. cnsd. iisgiiivag] Theogn. 883 B.: (SnsMasig fisXsdAvas. 
Bei Horaz sind variierende Ausdrücke: ctMras pellere, dissipare, obigere. 
[Anh.] 

15« 1. ftf ff. 00^.] poet. st. iLS6ovarig vv%x6g. [Anh.] — 2. 6XQifpBtai\ 
„sich zum Untergang neigt". Bootes' Rechte berührt gleichsam den 
Schweif des grossen Bären. Theokr, 24, 11: cc^iog Sh atgicpstai fWffov^x- 
riov ig S'6civ agvxog ySl^Lmva na/ aiyt6v. — 4. iLSQdnmv] bei Homer 
Epitheton der Menschen im Gegens. zu den Tieren, z. B. 11. 2, 285: 
(isQÖTCsaGi 8QotoZ6Lv; ohue Zusatz steht tiigotj) Aesch. Ch. 1013: oiJrts 
liSQ6ytcDV. Zu <pvXcc fiSQÖTtcov vgl. n. 14, 361: <p^X* avQ'Q&itoiV. — 5. %iaxaC\ 
ion. st. TLStvrccL = nad-evSovet, hier beim neutrischen Subj. im Plur., da- 
gegen 8, 2: Tcivsi divd^sa, Verg. Aen. E 298: nox erat et placidmn cor- 
pehant fessa soporem \ corpora, — 6. r<Jr«] hebt nachdrückach den Zeit- 
punkt hervor: „da", ijtictccd'sig spät^echisch st. ijttßtdg. — 7. ^no^ts] 
•^dictBiv vom Klopfen an die Thüre, wie V.8 ccQaacsLv, sonst tiqovsiv, Plat. 
Protag. 810a: r^v d'^gav rj ßantrigLoi ^hqovs. — ^XV^s] Wer an die 
Thüre schlägt, rüttelt damit auch ani Riegel und Verschlufs. Das An- 
klopfen geschah mit an der Thüre befindlichen MetaUringen. &vQioDv 
Plur. wie in der Regel auch bei Homer we^en der beiden Thürflüffel. — 
9. •Kcctd,,.axlt'] Tmesis; ^uxTacx^^ELv „zerreifsen, stören". — 11. iit} q>6' 
ßriaav] selten st. nifj mit Konj. Aor. oder Imper. Praes.« ganz vereinzelt 
ist der Aor. i(poßri6diiriv st. i(poßi^d^v. — 12. n&oiXrivov] Krasis aus 
Buchholz, Anthologie. II. 4 
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15 &vä d' sidif hixvov S^ag 
ivdofia^ xal ßQi(pog ^ihv 
i60Q& q>dQOVta tö^ov 
Tttiqvydg xb xal q>aQitQriv, 
na(fä S* tötCriv xad'töcc 

80 Tcaldfiaig xb xstQag aixov 
ävid'aXxoVj ix dh xccixrjg 
aTci^Xißov iyyghv vÖ(oq, 
6 S\ ixsl xQiiog [ib^tjxbv 



«5 xöds rrfSov, BÜ xl [lOt, vvv 
ßkdßBXttt, ß(fa%Bt6a VBVQif^. 
xatnSBi^ Sh xaC ^s xvjcxbi 
^iöov fycaq^ &67CB(f olffx^g' 
ivä d' SXkBxai naxd^cov, 

30 „6^v«" d' bIjcb jfivyxA(fri%'r 
xigag &ßXaß%g [ihv ^(itv, 
öi) Sh xagdl'uv novijöBig^^. 



16. (82.) 

EIS TETTirA. 



Maxagi^o^Bv 6s, xixxi^, 
5xB dBvSgiov hC &x(f(ov 
hkCyriv 8q66ov TCBiKoxhg 
ßa6iXBi)g Zicmg &B£SBtg' 
5 öä yd(f iöxv XBlva itdvxa, 
bn66a ßkircBig iv dygotg. 



ÖTtööa XQStpovöLV ikai. 
6i) d' öiiiküc yBCOQy&v 
dnb fiTjÖBPÖg xi ßXdxxov 
10 6i> dh xifiiog ßQoxot6tv, 
d'dgsog ylvxi}g Ä^o^wjnyg* 
q)LXiovffi iniv ob Mo^6aL^ 



xal &aiXrivov. Plin. Ep. 6, 20, 14: nox mlimis aut nubila, — 15. avoc... 
a'i^ag] Traesis; &vdjCT8iv „anzünden". — V7,<piQovtcc] ticctcc avveaiv, als ob 
üt€iZda voraufginge. Aristoph. PI. 292: r^xca . . . inavaßo&vtsg, — 19. latirivl 
ion. st. keriav, —- 22. 'bygbv vdcDg] wie Hom. Od. 4, 458. Ovid. ars 
am. 3, 224: madidas exprimit imbre comas. — 28. iisd'fjusv] intrans.: 
„nachliefs". — 24. jcsigdaA von 7C6t.Qoii(o wegen des kurzen a. — 
26. ßldß.} st. ßXccntsTccL, wie Hom. H. 19, 82. — ßgccxBiacc] seltene und 
OT>äte Form st. ßgerd-slaa. — 27. iis rjjra^] Akk. des Ganzen und des 
Teils, wie 9, 10. ^Ttag gilt als Sitz der Leidenschaften. — 29. &vä d' 
&XX6TCCL] Tmesis. — 31. itigccg] td^ov. — 32. nocgSiriv] Acc. des Bezugs 
zu icovBtv „leiden". 

16« Übers, von Goethe: „An die Cikade". -— 1. rim^] Die männ- 
liche Cikade ist gemeint. Plin. K h. 11. 26: Marcs (ciccidcie) cantmt, /c- 
mincie süent. — 2 ff. Hom. II. 3, 151: tBtxlyscaiv ioiyi&tBgy öftre xa-O*' ^iriv\ 
^svSQica i<psi6iisvoi önoc XsiQidsaaav Isteiv. Theokr. 16, 94: titn^ \ äoi- 
(livag ivSiovg 7Csq>vX(xyiiivog M6%'i 9iv8Q(ov \ &%hi iv &%QS(i6vs(satv. -— • 
3. Verg. Ecl. 4, 16: dum pcLScentwr rore cicadae, — 4. „Singend wie ein 
König lebest.*- Goethe. — 8. öiiiXLa] steht hier konkret. = „Gesell- 
schafterin, Freundin". [Anh.] — 9. aytö] instrumental. Thuk. TU 27: 
to^g yeoXsiJblovg kii aiyr&v (so. tmv Ggatimv) jJXc^i/^ai. 67: ßXditxBaO'ai ii(p 
Sv ijtitv nccQSöTisvaatai. — 11. Vgl. Hesiod aspis 398 flg. Iniog d^ ^Xosg^ 
%V(xv6nrsQog i\%h(x. rixxi^ \ ö^to i<pB^6iiBvog Q-igog äv^i^dmoiaiv düdBiv I 
icQXBxai, & XB Tt6<sig n,ocl ßQ&6ig ^fiXvg iigcri nxX, — 12. q)iX4ovai %xX,] 
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^Uhi di Ootßog a{}t6g^ 6oq>i^ yi^ysviigj fplkv^vSj 

15 t6 dh yilif€cg oü 6s tsigsi^ öxeSbv el d'eotg S^oiog. 

17. (33). 

EIS EPaTA. 
"Egmg nw iv födovötv „SAcoAa 7t&no^vi/^6wQ' 

xoiiiofiivriv iiiXittccv lo fkpcg fi hvifs iMxgbg 
Ofinc c7dev, &XX^ hgmd^. nxsQmx6g^ hv TtaXovöiv 

tbv ddxtvXov xatax^slg (liXtrrav o[ ysmgyoi.^' 

5 r&g xsvQbg &X6Xvi^, & d' elytev' „c^ tb xdvxQov 

dga^iin/ dh Tcal Tcetaöd'slg novBl tb tag ^uXCttag^ 

ngbg tijfif xaXijv Kvdi^Qfiv is «rftfov, doxstg, itovoi)6tv, 
,,Sil(DAa, ii&teQ^^j slnev^ "Egtog^ Z6ovg .6i> ßdXXßig;'* 

18. (34.) 

EIS ^lAAPrXPON. 
'O nXoirtog sü ys x^vtfot) ixagtifow qrvXittfov^ 

xb i^v icaQel%B dvijtotg^ iv% &v ^avetv iicdXdijy 



Tgl Plat. Phädr. 259C. — 14. oHfiriv] 6S^v. — lö. t6 dl yfjQag «tX.] 
Y^l. Hom. II. 4, 816: &XXd 6s y^Qccg tslgsi. Hör. Od. 2, 16, 80: longa 
Ti&iomim mifwit senectus. Die Cikadeii häuten sich jährlich. Lncret. 
4, 66: cum teretis ponunt twnicas aestate dcadae. — \^. coq>{\ „Sängerin, 
Künßtleriii", vgl. Pind. 0. 1, 9. — yijy.] Die Cikade war Symbol der 
Antochthonie, daher die alten Athener als vermeintliche Autochthonen 
goldene Gikaden im Haar trugen {xBxtiyo(p6Qoi), — 17. &'7ta%'^q\ „&ei 
von Krankheiten und Alterns — dvatfi.] „blutlos^^ als Insekt. Dies ist 
der Grund für &nal^g und damit auch für Q'Bolg Z^unog^ denn die 
Götter haben auch kein Blut, sondern nur Ichor, vgl. II. V 840. 

17« 1. iv qdd.'] Eros wandelt zwischen Boseu^esträuch, um Bosen- 
ki^nze zu winden. — ^. zbv daxr.] Akk. des Bezugs zu Teatccx^sig^ 
spätgriech. Aorist, st. TcXrivstg. — 5. rag x.] bestimmt tbv SdutvXov, das 
„Pinger" und „Zehe" beaeuten kann, genauer. — 6. Ä«r.] Aor. von 
nhofucv^ seit Aristoteles gebräuchlich st. intöfiriv. Zu KvQ^qtiv vgl. 6, 11. — 
9, %&'7toQ'v^ Erasis aus %a\ ä'jtoQ'viiC'Mo. — 10. l^tvi^s] im Sinne von 
%du%B. — 14. ytovsZ] transit.: „Schmerz verursacht". Pindar. P. 4, 161: 
xo^ HS itovsi tocvxct, — 15. doxa r?] ist ohne 2iri oder mg in einen 
«eibständigen Satz eingeschoben, wie sonst auch tpdvcci und ohad'ai, — 
16. oi}] bezeichnet den Gegensatz: wenn schon der Bienenstich so 
schmerzt, was für Wunden wirst du erst schlafen I 

18« 1. h nXo^tog] „der Reichtum", personifiziert als Gott. [Anh.] — 
yfi] hebt bI und damit die Bedingung hervor: ,ja wenn". — xqvüo^'] 
Gen. pretii: „um Gold", d. h. dadurch dafs er an den Tod Gold be- 
zahlte und ihn so bestimmte, den Menschen, fär den er das Gold be- 
zahlte, weiter leben zu lassen. — 8. i%aQxiQovv'] ohne &v^ um die 
Wirklichkeit der Handlung zu betonen: „ich hütete ihn beharrlich", 
näml. tbv Tlkovxov, — 4. Q-ccvBivI substantiviert und personifiziert: „das 

4* 
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5 Ici^ ti Ttal Tcagdk^Ti. tC xal yöovg ütgoxiiucG)^ 

sl if oiv [iii rc TCQiaö^at iiiol yivoixo nCvsiv^ 

%h ifjfv ivB6xi ^vrirotg, 7Ci6vxi d* olvov ^d'bv 

ti XQvöbg d)g)eXst fic; ifiotg g)iXocg 6vvstvai, 

^avetv y&Q sl ninganav^ 15 iv d* &naXat6t xokaig 

10 t£ xal f*«riyi/ örsvä^CD; rskstv täv *AipQodkuv, 



Vm. Simonides von Keos (556—466 v. Chr.)/) 

Simonides, der Sohn des Leoprepes, war in lulis auf der von 
loniem bewohnten Insel Keos geboren. Seine Familie war dem 
Dienste der Musenkünste mit Eifer ergeben; er selbst verwaltete 
in der Stadt Karthäa auf Keos das Amt eines %OQodLÖd6Kalog, Bei 
seinen Zeitgenossen genofs er das höchste Ansehen. Von Karthäa 
rief ihn Hipparchos nach Athen, wo er mit Anakreon zusammen- 
traf und sich mit Lasos von Hermione in Chorliedem mafs. Nach 
dem Tode des Hipparchos ging er nach Thessalien an den Hof der 
Skopaden in Krannon, die, wie Theokrit sagt, nur ihm den Buhm 
ihres Hauses zu verdanken haben. Von Krannon begab er sich 
wahrscheinlich nach Larissa an den Hof der Aleuaden. Aber die 
Perserkriege fahrten ihn wieder nach Athen zurück, wo er be- 
sonders mit Themistokles verkehrte; auch der Spartaner Pausanias 
gehörte zu seinen Freunden. Hier gewann er im J. 476 v. Chr., 
als er 80 Jahre alt war, mit einem kyklischen Chor an den Dio- 
nysien den Preis, wie er selbst sagt, den 56., den er in öffent- 
lichen Wettkämpfen davontrug. Noch in demselben Jahre reiste 
er mit seinem Neffen Bakchylides nach Syrakus an den Hof des 
Tyrannen Hieron, der ihn zu sich eingeladen hatte, und kam ge- 
rade recht, um den zwischen Hieron und Theron, dem Tyrannen 
von Agrigent, ausgebrochenen Streit gütlich beizulegen. Am syra- 



Sterben, der Tod"; dies ist auch das Subjekt zu dem folg. Xdßj] n yictl 
'3t. — 5. xi\ nämlich %qv6hv ^agcc ülo'dtov. — 6. rt] verstärkt die Nega- 
tion: „in keiner Weise**. Aristoph. Ran. 1392: ^lövog &s&v yccg Gdcvcctog 
oi) dthgoov iget. — 10. nccC] in der Frage: „auch nur". — 11. ütgoütiiijca)] 
Cic, pro Fl. 6, 16: profmdendo clamore. — 12. ydvoLto] i^siri, ^®^- 
Cyr. 6, 3, 11: Xaßstv ^01 yivoito. — 14. ewsTvcti] vom geselligen^ 
freundschaftlichen Verkehre. — 16. aTtccXatci] mit unregelmäfsig ge- 
längter 1.^ Silbe. — 16. TsXstv vxXA „die Liebesgöttin befriedigen, sät- 
tigen". Ähnl. bei Homer rsXslv yi&tov od. %6%ov (Iliad. 1, 82. 4, 178), 
auch iyikoiQ'iG^ai 'Jcpgoditrig (Odyss. 22, 444). Anacreontea 69, 23 B.: rs- 

Xstv KV&IJQTIV. 



S. 611 flg 



1) Über Simonides vgl. man Flach, iGeschichte der griech. Lyrik II,. 
Lfler. 
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knsanischen Hofe traf er mit andern berühmten Dichtern jener 
Zeit zusammen, so mit dem Sjrakusaner Epicharmos, dem Athener 
Äschylos und dem Thebaner Pindar. Hier blieb er bis zu seinem 
Tode. 

Unter allen griechischen Lyrikern ist S. der firuchtbarste. Die 
Alten rühmten an ihm Zartheit der Empfindung und Eleganz der 
Form; doch stand er hinter Pindar, mit dem er den universalen 
Charakter seiner Muse gemein hat, an Tiefe der Ideen und poeti- 
schem Schwünge zurück. Er dichtete Elegieen und Epigramme; 
seine Hauptthätigkeit aber gehört der Chorlyrik an, der religiösen 
sowohl als der weltlichen; man hatte von ihm Epinikien und 
Enkomien, Threnen, Hymnen, Päane, Dithyramben, Par- 
thenien und Hyporcheme, wovon indes nur geringe Fragmente 
erhalten sind. Neben der Dichtkunst scheint er auch gelehrte 
Studien getrieben zu haben; wenigstens wird ihm die Einführung 
der Buchstaben 17, a>, | und i|; zugeschrieben. Ebenso galt er für 
den Erfinder der Mnemotechnik. 

Sein Dialekt ist der epische mit dorischer Färbung; aber er 
meidet alle altertümlichen und ungewöhnlichen Wörter, mit denen 
sonst Dichter ihre Erzeugnisse zu schmücken pfiegen. 

1. (4.) 

T&v iv ©SQ^iOTCÖlacöi ^av6vtGiv 

eixlsiis (ihv & riJ^a, xalbg d' 6 nötfiogy 

ßcDiibg d' 6 rttg)og, tcqo y6(ov d^ ^va^rtg, 6 d' olxrog iitaivog' 



!• Diod. Sic. XI, 11. Logaödische Strophe. Enkomion auf die bei 
Thermopylä Gefallenen [Anh.^ — 2. ä rvxa] „das Schicksal", nämlich 
dafs sie an der Schlacht bei Thermopylä teimehmen durften.— ö ytdt^ 
ftog] „der Tod", weil er für das Vaterland erlitten wurde. Hör. od. HI 
2, 13: diUce et decorum est pro patria mori. Zu n6tiLog vgl. Hom. judr- 
ftov iniöTCsZv II. VI 412 und oft. — 3. §0^169] nänüich Sir den feier- 
lichen Heroenkultus der ruhmvoll Gefallenen. Aeschyl. Choeph. 106: 
aidov^ivri eoi ßoaiLÖv mg tv^ßov ytargog. — ä^ö] im Sinne von avtl; 
Ifa^aütts dor. st. fivfjottg. Sinn: anstatt sie zu beklagen gedenken wir 
ihrer, anstatt sie zu bedauern loben wir sie. Plut. consol. ad Apollon. 25 : 
iybdslg yäg äyad-bg ä^iog ^Qrjvcav, ScXX' viivoav %ocl inuivcav, oi)8B Tcivd'ovg^ 
^XXce (t/vrJiMfig simXsovg, o{>ds Sockqvodv iTtoadvvoav, &XX' irsLiov Sc^uqx&v. — 



54 MEUSCHE UND CHOMSCHE DICHTER. 

ivtiq>iOv dl totovtov oOr sifiag 

ivÖQ&v äyad'&v Sds öaxbg olxdtccv eido^iav 
^EXkddog ctAfTO* pM(fvvQ£t dh Aeavidag 
6 SscdQxag ßaöikBvgy ägstäg ^dyav XsXomhg 
%66yLOv Advaöv xs xliog, 

EEINIKOL 
SKOHAi Ta^ KPEONTOS OEZSAAßt^ 

2. (5.) 

KJ ± J. \J M \J. 

"AvSq iya&bv iilv iXad^iag yevi^^ai, DtQ. a\ 

XaXsnöv, %£Q6lv xs xal noöl xal v6tp 
rstQciymvoVy &vev tl;6yov tetvyiidvov" 

(Fehlen mehrere Verse.) 
Oidd iioi i^iiekdmg tb ÜLttoauiov Ikg. ß^ 



A,ivzd(piov\ sc. flficf „Sterbekleid", hier im Sinne von „Nachruhm". Wie 
hierS. den unvergänglichen Buhm der Thermopyläkämpfer, schüderfcPindar 
P. 6, 10 ff. den der Agoneneieger. Vgl. auch Hör. od. HI 30. — 5. «rav- 
8cc\Ldt(OQ\ Hom. II. 24, 4: wtvo9 ytavScciidroog. Die Zeit heifst so, weil 
sie alles erzeugt und wieHer vernichtet. — 6. oinixav] maskulin. Attribut 
beim Femin. Bi)SoUocv. Aesch. Ag. 642: Tv%7i <ronri{^. Soph. Ant. 1061: 
XoüßriifiQBi 'EQi.w^8g. Phil. 1470 ff. So auch im Latein. Luc. Phars. 9, 720: 
natrix violator aquae, Sinn: die Grabstätte der Helden nahm Hellas' 
Euhm als Bewohner in sich auf, d. i. mit diesem Grabe ist Hellas' 
Jßuhm aufs innigste verschmolzen. Zu oUitrig „Bewohner, Insasse" vgh 
Aesch. Ag. 707 : äiucxov äXyog oUitai^. — 7. Asatvläag] Synizesis. Sinn: 
dafs dies Grab den Buhm von Hellas birgt, bezeugt auch Leonidas, da 
er gleichfalls in ihm bestattet liegt. 

2« Plat. Prot. 889 A. Logaödische Strophe. Enkomion auf den 
Thessaler Skopas, Tyrannen in Arannon. [Anh.] — Z, tstQdymvov] „ge- 
diegen, vollkommen". [Anh.] Mit x^Q^^v xb wX. wird der Begriff äyad-bv 
icXaQ'img weiter ausgeführt. 1dl der Lücke scheint der Dichter den 
Skopas als iiviiQ &yoc&ög iikv äXae^iag ysv6iiBvog gepriesen zu haben; 
dann wendet er sich gegen Pittakos von Lesbos, einen der siebeit 
Weisen. — ^. iioi] W ifiov; vi^Biv „halten". Soph. 0. E. 1080: iy^ 
^ ifiavtbv noctda rijg rv%7ig viyimv. — iiLiLBXitog'] „passend, richtig";, 
dazu erg. aus dem Folg. elQriiiivov. — tb Ilitxd%Biov\ „der Ausspruch, 
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5 viiutM, xaCroL 6oq>oi) nagä qxotbg el- 

(fi^fiivov* xalsnövj q>dt\ iöd'Xbv i^yLBvai. 

^ebg &v fiövog roiyt i%oi yiqag'. avöga d' oix 

löti ft^ oi xaxbv i^uLBvai^ 

81/ i^icixavog 6vfiq>0Qä xad^dXij. 
10 agd^ag yäf ev nag ivi^q ayaMg^ 

xaxbg d\ sl xax&g tr 

x&3tl nXslöxov &Qi6toty roiig xs ^sol q>iXiiovri. 

Toüvsxsv o^oz iyo) rb fiij yevdötai Uvq. y\ 

Swaxbv di^i^^isvog xsvsäv ig &- 
15 ytQuxtov ikalSa fiotgav al&vog ßaXitOj 

navd(i(oiiov Svd'Qmnov, tÖQvddsog Stfot 

xaQTtbv alvö^isd'a %%'ov6g' 

inC il üiiiiiv ebgiav iacayyskim. 

ndvxag d* inaivri^i xal q>iki(o^ 
20 Bxhv *Z6xig €Qdij 

(iridiv al6%Q6v* äväyxa d* oid^ d^sol ii&%ovxai. 



DtQ. 8'. 



das Wort des P." — 5. %aixoi\ mit Partie, „obgleich wahrlich"; die 
älteste Stelle dieses Gebrauches, der später häufiger wird. — 6. qpar*] 
(paziy dor. «= qptj«^/. — 7. y^pag] „Vorrecht, Vorzug", nämlich is&Xbv f/*- 
Hsvai. — fiij oi] wo wir die emfache Negation setzen, weil ein nega- 
tiver Begriff 04)% fori vorangeht. Synizesis. — 9. &iidxavog] „unwider- 
stehlich". Eurip. Med. 391 : riv o i^sXocvvji It^ftqpopa (i &ii/i/Jxccvog. — 
10 ff. Eonstr.: TC&g yctQ &viiQ ei ngd^ocg äyad^ög iariv' sl Sh «axeög, sc. ^qoc^, 
aus Ttgd^ccg zu erg., Ttattög iexiVy Ttg&^oci mit Adv. „in eine Lage kommen". 
Vgl. bei Plato: aiyvccg aviiQ &ya&bg toth ft^v xaAög, &XXots ^ i6&X6g, — 
12. xafltl] Krasis aus wxl inl; inl TiXstatov „meistens, in der Regel". — 
&son Synizesis; ebenso (piXimwi., dor. st. (piXmai.. — 13. tb \l7i y, Sv- 
vax6v\ Objekt zu 8iiifniBvog\ gemeint ist damit ein Mann, der immer 
gut ist, navdfm(u>v ävd'Qamov^ wie die Apposition V. 16 heilst. — 14. «6- 
vBav] proleptisch zu fiolgccv al&vog: „unnütz". Sinn: ich will nicht un- 
nütz mit einer eiteln Ho&ung mein Leben vergeuden. — 15. ßaXiooi] 
Synizesis. — 16. «i^ pv^dgog] Synizesis; sitgvidrig „weit ausgebreitet". 
Vor Zaot erg. „unter allen". Hom. 11. VI 142: ßgotöav, ol ägo^ögrig wxgTtbv 
§Sovavv. Hör. od. 11 14, 10: Omnibus quicu/nque terrae mtmere vescimu/r. — 

18. inC\ verb. mit B^g&vy Tmesis! Die Anrede ist an Skopas und die 
Seinen gerichtet: finde ich einen solchen, so will ich es euch künden. — 

19. incctvriiii] äol. st. inoctviat. — 20. 3 et ig] nach Tedvtocg, wie Hom. 
D. XV 731 und sonst öfter. — 21. d^BoL] Synizesis. Die Worte sind 
sprichwörtlich. Soph. Antig. 1106: ätdyTijj d* o{>xl dvc\Loc%rii:iov. Eurip. 
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25 og &v g xaxbg yi/riif ayav iatdXafivog, ei- 

6Ag y hva6l%okiv dixav, 

iyv^g ävTJQ" o'ödl (iij viv iyh 

IKo^ttöoiiar t&v y&Q äXi^Cmv 

iTtsigcov ysvdd'loc 
30 ndvtcc xoi, xalä, rotöi ii al^XQä fi'^ fidiiLXtai. 



ePHNOI. 

3. (32.) 

EIS SKOHAAAS. 

± ± ± \J ± \J ^ 

"Av^QiDTCog ihv (iijitore (pdöygj Sri yivetai ccÜQiov, 

^flf &v8qcc Idhv ÜXßLOv, Sööov %q6vov i66£xaf 

Axata yäg oid^ tawms(y6yov nLvCag 

ovtiog & iiBtdötaöLg. 



Hei. 513. Ale. 965. Herod. VIII 111. — 26. firiS'] verneint anch ^omdg, 
vgl. Pind. P. VI 48: &St%ov o^Q'' 'bnigoTtlov ijßccv Sginoav; icnakayLvog „un- 
beholfen, ratlos", wie Hom. II. V 697. — eih&g ya ytxX.'\ steht dem %a%6^ 
gegenüber, wie iyt^g kvifig dem &ytdXcciivos; er besitzt "eine gerechte Ge- 
sinnung, die das Staatswohl fördert, und ist verständig, offenbar mit 
Bezug auf Skopas und seine Begierungshandlungen gesagt. Zu ^ytifs 
vgl. mens sana in corpore sano. Den Ansprüchen, die S. an einen guten 
Mann stellt^ genügt der, welcher far das Wohl der Vaterstadt sorgt und 
verständig ist. — 27. o'bH xrX.] o{> fii{ mit Fut. oder Eoi^j. des Aor. = 
o^ q>6ßog ictl fiij: „schwerlich, sicherlich nicht". — 28. icXi^d-Lmv] dor. 
st. iilMmvy &7fsLQa}v „endlos". Sinn: es giebt ja Thoren genug, die 
man tadeln mufs. — 30. Sinn: man muTs jeden loben, der keine Hand^ 
Inngen begeht, deren er sich schämen mufs; Ansprüche auf VoUkommen- 
heit darf man nicht stellen. 

8. Favor. bei Stob. Flor. CV 62. Stob. CV 9. Choriambisch-loga- 
^dische Strophe. [Anh.] — 1. q>dGjjs] dor. st. tpijajjg. Theognis 159: fAiJ 
nots» K'ÖQVy ayoq&eO'Oii htog (iByoc olSe yag (yöSsls | icv9'q6>7taiv ort vv^ 
Tf^Uifri ccvSqI TsXet, Eurip. fr. 553: &X)^ fifiaQ iv xoi yLStccßolccg ytoXlccg 
fofii. Soph. Ai. 127flg. — 2. ävdga ISihv] hom. Hiatus, vgl. II. II 198 
€cvdQa ü$oi. Od. VI 199 (p&va ISovaai. Den Gedanken sprach Solon bei 
Herod. I 32 dem Krösos gegenüber aus, und er wurde oft wiederholt, 
vgl. bes. den Schlufs von Soph. 0. R. — 4. oiixmg] ist nachdrücklich 
von dbx£ra getrennt; o'bSl t. yi/olag verb. mit ä iietdatccatg: „der Wechsel, 
dem die Fliege unterworfen ist". Zu tocvvntSQvyov fi. vgl. Alkm. 4, 7. 
Die Fliege gut als Bild der Vergänglichkeit, vgl. Herondas I 15: iyca 
Sh SqccLvco [IV f Zcov. Zur VervoQst£idigung des Gedankens erg.: als 
der Wechsel beim Menschen. 
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4. (37.) 

\J\JJL^2.KJ\J± L \J \J J. ^ 

J.\J\J±J.\JJ.2.\JKJJ,\JJ.\J 

15 \J \J J. ^ C^ \j ± ^ ± \j 2. KJ 

"Che XdQvaxi d' iv daidaXi(f 

deifiari x fJQi^sv oifx ididvtoiöiv lea^Biatg, 
&fLq)C ze IIsQö^V ßdllB q>Ckav x^Q^ ^^^^ '^^ 99^ xsxogy 
5 olov sx<o %6vov* tf* d' äoaxBlg 

yaXa^riv^ Id^sl %v&66(ov iv irsg^st 
d(y6qaxi xakxsoyöfMpp, 



4. Dion. Hai. de verb. comp. c. 26. Logaödische Verse. Als Dana9 
von Zeus den Fersens geboren hatte, ergrimmte Akrisios und gab 
Mutter und Eind in einem Kasten den Wogen preis. Der Dichter 
schildert hier Dana@8 Gefühle beim ^blick des schlafenden Sandes. 
Höchst ergreifend wird dieser ^gfjvog durch den Kontrast zwischen der 
Euhe des Sandes und der Erregung der Mutter. [Anh.] — 1. Srs Idg- 
vcc%i xrX.] 8i knüpfte an das Vorhergehende an. Xdgva^ „das Fahrzeug*^ 
der Danae; es heifst docidccXia „kunstvoll"; denn „die .kostbaren Geräte 
in den Häusern der Könige waren häufig mit Gold und Elfenbein aus- 
gelegt". Thiersch. — 2. fitvj Danae; lxsi.v „in seiner Gewalt haben", 
wie Hom. II. E 2: dla d' o{>% bxs v, VTCvog. Hes. aspis 284: 7c6Xiv d^aXiag 
T8 xo^ol TB I &yXatai / bI%ov. Aesch. Choeph. 68 rohg Sl vh^ ^xei, — 
8. Ssiii^octL %tX.'] beginnt den Nachsatz; xb entspricht dem vi V. 4. M- 
(lati iqiTCBlv „vor Furcht zusammenbrechen", -r oi}% &d, jt.] Litotes zur 
Hervorhebung des Begriffs: „mit thränenüberströmten W." — tpiXav 
Xi^'l Hom. Od. XXI 433: äfitpl Sh x^^Q^c (piXriv ßdXsv ^yX'^'" — ^* ^^ ^] 
zur Hervorhebung des Gegensatzes: wie weh ist mir, du aber schlum- 
merst sanft. — &mtBtg'] vom tiefen, erquickenden Schlaf, wie %v6aff8iv. — 
6. Xd^B'C] dor. st. Xrjd'Bi. von vb Xfid-og „das Vergessen". — 7. öo'SgaTi,'] 
Synekdoche für Schiff; gemeint ist die oben erwähnte XaQva^. Find. F. 
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iM;xrl iXaiinst xvavitp xs dv6q>a) xalvg>d'£Lg' 

fiAfiai/ S* ihcßQd'B tsav xofi&v ßatatav 
10 TtaQiövtog xiiiiatog oi>x ikeysig, oid^ ivdiiov 

q)d'6yyoVy noQ^vqiff xei^svog iv %XavCSi,^ 

%q66g)7Cov xaXbv nQOtpaivmv, 

bI Si toi dsivbv x6 ye deivbv ^v, 

xai HSV iii&v ^^larmv Xentbv intstxBg oiag. 
16 xdXoiiai S** bÜb ßg^fpog, Biditfo dl növrog^ 

Biditm S* &^BXQOv xaxöv 

fLBtatßoXia di tig q>avBl% Zsi) n&tBQ, ix 6io. 

Zxti 8\ ^agöaXiov ixog b^xo^ul, 

xixvov inl ÖCxtf öiiyyv&d^i /tot". 

5. (39.) 

^ J, \j \j J. 



IV 27 üvaXiov 86qv, Soph. Phil. 721: novt<yn6Qtp dovQan. — %ciX%B0' 
T^ft^Go] „mit ehernen Nägebi verbunden, gefügt*^ — 8. %aXv^%'Big\ 
Hom. Od. IV 402 fisXaLvjj y^titl %ocXv<p&8ig. aI15: ^igi, Ttal v£(piXji XBna- 
Xvimivoi, n. V 23: vt^xTl xccXv^pag. — 9. ^TtSQd's] mit dem Gen. noii&v. 
Pind. P. 4, 191: iußdXov nginaaccv Äyn'ÖQccs wtegd-ev. tb&v %oui&v dor. st. 
imv a&v noii&v. — ^a&eZav] Pind. Nem. 36: ßoc&sla Tcovtiag äX^uc. — 
10. o^x &Xiy8ig'] hier mit dem Akkus. äXfiav, während es sonst ge- 
wöhnlich den Genitiv zu sich nimmt. Hom. U. 16, 388: &s&v Univ oiyn 
iiXiyovTBg^ ebenso Hes. Op. 261. — äviiiov tpQ'.'j Eur. Ii)h. Aul. 9: 
gt&oyyog ^aXdccrig. — ^2. ngoffatTC. wZ.] Das Kind liegt in seine Kleider 
gehüUt da; nur das schöne Gesichtchen zeigt es. — 18. t 6 dstvSv] „das 
Schrecknis, die Gefahr^S Der schlafende Perseus merkt davon nichts. — 
14. iiimv (vii.^ hängt von {>jtixsi.v q^ccg = imccno^stv ab. — 15. ei^de] 
tritt unmittelbar zu TtiXonai, vgl. Pind. Ol. Xu 1: Xlaeoiiai . . .&iiq>ut6Xit. 
P. I 71 Xlcaoiuci, v^aov Kgovirnv. Zu svSsßqitpog vgl. das Schlummer- 
lied (ßavTidXTuut) der Alkmene bei Theokr. XXIV 7 flg.: sväBt\ ifuc ß^iwea^ 
yJ/UTtsgbv xal iyig6t\Lov vnvovA fiv^er, i\Lu ipvxd, öv aSeXtpsA^ svaou 
'ci%va- I dA/?ta e^vafottf^fi «ai oXßia && üdoits. — s^Sitco dl «.] Vgl. 
Allqnan. 4. Hier ist es auch auf das Abstrakt. %cc%6v übertragen mi 
Sinne von „enden, aufhören". Sol. IV 21: yeöXsiLov svdovi^ iyesyBlQSi, 
Eurip. suppl. 1146: oU nm %a%bv röS' evSsi, — 17. [lercctßoXLcc] futa- 
ßoXlcc „ein Umschwung". Sinn: Zeus soll ihr Schicksal zum Joessem 
wenden. — 18. &aQCccXiov f. b^xJ] „ein kühnes, zuversichtliches Wort 
als Wunsch aussprechen". Pind. P. HI 2: sl xqbohv vov&' aiutigag &nb 
yXAaaag noivbv s^^aa&cci htog, Aesch. suppl. 1060: iihgiov vüv hcog 
s^Xov. — 19. ti^vov inl ^.] Synizesis: „auf Grund des Rechtes, das 
das Kind dem Vater gegenüber hat", nämlich zu verlangen, dafs er ftir 
es sorffe und es schütze; kurz: „um des Kindes willen". Danae wendet 
sich also nicht ihret-, sondern nur ihres Kindes wegen mit der Bitte um 
Bettung an Zeus. [Anh.] 
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^Av^QAnov ökiyov filv xdftogj &JtQaxxoi ä\ iielridöveg^ 

al&vi dl xaiigp xövog iinpl növa' 

6 d* äqyvxtog 6fid^ intXQ^fiatai ^dvatog* 

Tceivov yäf t6ov X&iov iidgog o7 r iyad^ol 

Z6xig XB xaxög. 



ES AAHAaN EIAÄN. 

6. (68.) 
j. ^ j. \j j. 

± ^ ± \j J. 

± \j J. \J ± \J JL 

± - JL 

"Eaxi xtg köyog 

x&v &Q£täv vaiBiv ävöa^ßätoig hcl nixQaig^ 
Xfiv d* fif*f*' ivd'dovg 
X&QOV kyvhv a^q)ijC€LV, 
oidh xävxmv ßlstpägotg d^ax&v iöonxog, 
^ fiij d(xxi%viiog Cdgcag 



5« Plut. consol. ad Apoll. 11. Logaödische Verse. — 1. ängocnroi] 
„womit man nichts ausricntet, unnütz"; (isXridAv poet. = iisXsdmvri. — 
2. yt6vo$ &tiq>l n,'] „Mühe mn Mühe".^ Eur. Hipp. 189flff.: yt&g d* ödv- 
vriQÖg ßiog avd^QdtTtoaiv hoütl f<rrt Jtdvav avditccveig, — Z*B'jti,'iiqi{i,ocxai\ 
„schwebt über unsenn Haupte", wie der Felsblock über dem des Tan- 
talos oder das Schwert über dem des Damokles. Vgl. Hör. od. HI 1,17. — 
4. %Bivov] rov ^ccvdtov. Die Worte cc'^ad'dg und nocuög stehen nicht 
nur in moralischer, sondern auch in politischer und sozialer Bedeutung: 
„gut und schlecht", „hoch und nieder". Zum Gedanken vgl. Hom. II. 
IX dl9: iv dh i^ irifi« i\iilv %a%hg iidl hlocX iad'Xdg' \ Ttdz&a^ öii&g o t' 
icsQybg avtiQ 2f ts noUa iogy^g. Hör. I 4, 13. ü, 18, 32. 

6. dem. AI. Strom. IV 686. Logaödische Verse. — 2. Sveccii- 
ßdroi^g] poet. st. dvaccvotädtoig „schwer ersteigbar". — 3. Xfiv] von Xa« 
dor. = '6o'{>Xo\/Lai'y das Subjekt dazu ist xkv &Q£rdv. hf&eog „gott- 
begeistert"; denn die &Qsrif^ ist eine Göttin. [Anh.] — 4. %. ayv6v] der 
Berg, auf dem die d^Bzifi weilt. aiixpiicBiv „sich um und mit etwas be- 
schäftigen", hier = „erklimmen". — 5. ^coTCtog] „sichtbar"; daran 
schliefst sich m ft^ %xX. erklärend: „nämlich keinem, dem nicht" u. s. w. 
Zum Gedanken vgl. Hesiod. ^y. 289: r^s d* &Qtvfig IdQ&ra &sol ngond- 
(fot^sv id'riTiav. Epicharm: r&v nSvoov ^caXovciv rjiUv Tcdvta t&ydd'' ol 
hsoL Steile Felsen werden in anschaulicher Darstellung als "Wohnsitz 
der Tugend gedacht, wie auch sonst Gottheiten Wohnungen, Tempel 
und Altäre haben oder in Gärten und auf Wiesen hausen, wie die 
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ivdod-sv (i6kfi, Ixfi X ig Sxqov 
ävöoeiag. 

7. (66.) 

O d' av d-dcvatog %1%b xal xov g)vy6iiaxov. 



8. (66). 
"Eöti xal 6iyag ixivdvvov yigag. 



±\J±^J.\JJ.^J.UJ. 



IX. Pin dar (522—442 v. Chr.)/) 

A. Biograpbisohes nnd LitterarhistoTisohes. 

Pindar wurde in Kynoskephalä, einem Flecken in der Nähe 
von Theben, geboren. Wie man aus Pyth. V 73 flg. schlols, stammte 
6r aus dem Geschlechte der Ägiden. Sein Vater hiefs Daiphantos 
oder Pagondas, seine Mutter Kleodike. Auf seine Bestimmung zum 
Dichter deutet die Sage, er sei einst als Knabe am Helikon ent- 
schlummert, und da hätten ihm die Bienen Honig auf die Lippen 
geträufelt. Wenn auch die hesiodeische Dichterschule in Böotien 
längst erloschen war, so war dies Land doch immer noch ein für 
Poesie und Musik günstiger Boden, und auch die chorische Lyrik 
begann sich hier zeitgemäfs zu entwickeln. Li Pindars Jugend 
waren es namentlich zwei Frauen, welche um den dichterischen. 
Lorbeer stritten, Myrtis und Korinna, und die letztere soll den 
Dichter auch mit ihrem Rate unterstützt haben. Li Athen, wohin 
sich Pindar von Theben aus begab , hatte er den Agathokles und 
Apollodoros zu Lehrern; ob auch den Dichter Lasos von Her- 
mione, wie überliefert wird, erscheint zweifelhaft. Jedenfalls aber 
legte dieser erste Aufenthalt in Athen den Grund zu der Vorliebe, 
die Pindar sein ganzes Leben lang für diese Stadt besals. Nach 



Musen und Chariten. — 7. Tot]? x^] sc. Zg. So ist nicht selten das Relativ 
zum 2. Verb, in einem anderen Kasus zu ergänzen. Odyss. 2, 113: 
ävm%^i iitv ycc^Lhe^ai ] rü5, ZrB(p rs TtocriiQ ttiXstai,, xal (bg) avddvBi ctijx^. — 
a%qov\ ist substantiviert: „Gipfel, Höhepunkt". Tyrt. 3, 43: ccQStfig sig 
ä-KQOv tyiic&ai. [Anh.'] 

7, Stob. Floril. 118, 6. Logaödische Pentapodie. Nachgeahmt von 
Her. od. m 2, 14: mors et fugacem persequitur virum. — »t^ß] gnomischer 
Aorist. 

8« Aristides H 192. Katalektische trochäische Hexapodie. Nach- 
geahmt von Hör. od. HI 2, 25: est et fideli tuta silentio merces. 



1) Über Pindar vgl. manL. Schmidt, Pindars Leben und Dichtung. 
Bonn 1862. 
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'seiner Aasbildang kehrte er wieder in seine Heimat zorilck and 
widmete sich der Dichtkunst. Er erwarb sich bald so bedeutenden 
Euf, dais er zahlreiche Aufträge zu Epinikien und anderen Fest- 
gedichten erhielt und zu den bedeutendsten Fürsten seiner Zeit, 
wie Theron von Agrigent, Hieron von Syrakus, dem Makedonier 
Alexander, den Aleuaden von Larissa und dem König von Ejrene 
Arkesilas in Beziehung trat. Aber die höchste Ehre, welche dem 
zur orphisch-pythagoreischen Richtung hinneigenden Dichter zuteil 
wurde, war die, dafs der apollinische Kult ihm besondere Ver- 
ehrung zollte und der delphische Priester ihn alljährlich zum Feste 
der Theoxenien lud. Pindar soll im J. 442 im Alter von 80 Jahren 
gestorben sein. 

Obwohl sich Pindar in allen Gattungen der chorischen Poesie 
mit Erfolg versuchte, so ist doch nur eine dieser Gattungen in 
solcher Vollständigkeit auf uns gelangt, dafs sie uns zur Beurtei- 
lung der pindarischen Dichtkunst einen genügenden Mafsstab liefert, 
und zwar gerade die, in der er am wenigsten subjektiv erscheint 
und, das Gebiet der Lyrik überschreitend, bedeutend in das epische 
Gebiet hinüberstreift. Diese Gattung sind die Epinikien, deren 
Thema (ausgenommen Nem. 11) die Feier eines in den Agonen 
errungenen Sieges ist. Der Charakter der Spiele selbst, Person 
und Abstammung des Siegers, Ort und Zeit der Feier waren 
dabei von grofser Bedeutung. Den gewöhnlichsten AnlaTs zu 
Epinikien boten die vier grofsen Spiele. Der Ort der Aufführung 
war entweder der des Sieges oder die Vaterstadt des Siegers oder 
endlich der Stammort seines Geschlechtes. Auch die Zeit der 
Aufführung war verschieden. Entweder fand die Feier gleich 
nach erfolgtem Siege statt; in diesem Falle war die Frist für die 
Abfassung und Einübung des Liedes sehr beschränkt, und dies 
machte sich in dem Liede selbst, sowie in seiner musikalischen 
Aufführung nicht selten bemerklich. Gewöhnlich fand die Feier 
aber später statt, entweder bald nach dem Siege oder auch meh- 
rere Jahre nachher. Aber immer hatte die Feier einen erhabenen, 
religiösen Charakter und war mit einem festlichen Umzug zu 
Tempeln und Altären, mit Opfern und Opfermahlen und einem 
rauschenden Gelage, dem Komos, verknüpft. Bei dem Umzug oder 
Komos trug der vom Dichter oder Chorodidaskalos eingeübte Chor 
das Epinikion vor, in welchem der Sieger und sein Geschlecht 
gepriesen wurden. 

Die Epinikien sind Gelegenheitsgedichte; sie wurden auf Be- 
stellung angefertigt und vom Besteller bezahlt oder doch mit Ge- 
schenken honoriert. Trotzdem wäre es verkehrt, sie mit Lob- 
hudeleien gewöhnlicher Dichterlinge in eine Klasse zu werfen; 
vielmehr erhebt sie die ideale Behandlung des Stoffes und der sie 
durchdringende Geist weit über die Alltagssphäre blofser Gelegen- 
heitspoesie. Dabei zieht Pindar, wie er sprachlich verschiedene 
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dialektische Bestandteile verschmelzt, ganz yerschiedenartige Ele^ 
mente, welche sonst weit auseinandergingen, in seinen Gedanken- 
kreis, so dafs sie friedlich nebeneinander bestehen und in einer 
hohem Einheit aufgehen. Zeit- und persönliche Beziehungen, philo- 
sophische Reflexionen, mythologischen Stoff — alles verwebt er in 
bunter Yerschlingung ineinander, und es gelingt in der That der 
pindarischen Muse, die stärksten Dissonanzen in eine Konsonanz 
aufzulösen. Freilich ist es schwer, ihm auf die Höhe seiner An- 
schauung zu folgen, von der herab er so verschiedene Gebiete be- 
herrscht; wer aber Mut und Kraft dazu besitzt, dem eröffiiet 
Pindar die grofsartigste Perspektive, wie kein Lyriker vor oder 
nach ihm. 

Von besonderer Bedeutung ist das ethische Moment bei 
Pindar. Er besingt nicht blols das kahle Faktum des Sieges, 
sondern bringt es auch in Beziehung zum ganzen Lebenslaufe des 
Siegers, sodaTs der Sieg als besonderes Glied in der Kette seines 
Schicksals auftritt, sowie zu der Geschichte seines Stammes und 
Staates. An dem Sieger preist er entweder sein Glück oder 
seine Tüchtigkeit. Im ersteren Falle ermahnt er zum würdigen 
Genufs des Glücks, warnt vor Stolz und Überhebung und erinnert 
an den Neid der Götter. Preist er die Tüchtigkeit des Siegers, 
so verknüpft; er damit irgend eine andere Tugend, die der Sieger 
•entweder schon besitzt, oder die er ihm doch empfiehlt, wie z. B. 
kindliche Liebe und Frönmugkeit gegen die Götter. So wird 
Pindar zu einem Weisen und Tugendlehrer, der das im Leben des 
Siegers waltende höhere Gesetz auslegt, der Glück und Tüchtig- 
keit als Mahnung hinstellt, nxm auch anderen Tugenden nachzu- 
streben, und der den Sieger auf die Götter als die Urheber seines 
Ruhms hinweist. Pindar ist also durchaus religiös und fromm- 
gläubig; weit entfernt von philosophischer Spekulation und sophi- 
stischer Hohlheit, führt er alles auf die Götter zurück und be- 
trachtet den strengsten Glauben an diese als den einzigen Weg 
zum Glücke. 

AuTserordentlich mannigfaltig sind die pindarischen EpiniMen 
in Rücksicht auf Inhalt und Komposition, und dieselbe Mannig- 
faltigkeit zeigt sich auch in Beziehung auf die äuTsere Form, auf 
Ehythmus und Metrum; ja, sie sind so wenig handwerksmälsig 
nach der Schablone gefertigt, dafs man unter der grofsen Zahl der 
erhaltenen Epinikien schwerlich auch nur zwei ausfindig machen 
kann, die in dieser Hinsicht mit einander übereinstimmen. Der 
Ehythmus wird aber durch die Tonarten bedingt, und in diesen 
^eigt sich der Hauptunterschied der Epinikien. Sie zerfallen näm- 
lich danach in drei Klassen: äolische, dorische und lydische. In 
den äolischen Liedern herrscht rasche, lebhafte Bewegung; stets 
tauchen neue Gedankenreihen auf; mehrfach gebraucht hier Pindar 
die Figur der revocatio, wenn er nämlich durch unfromme Äufse- 
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rungen die Götter zu verletzen im Begriff steht. In metrischer 
Beziehung ist fftr die äolischen Lieder die lesbisehe Lyrik maCs- 
gebend, der sie ihre leichteren daktylischen, trochäischen und 
logaödischen YersmaTse entlehnen. In den dorischen Liedern hin- 
gegen behandelt der Dichter seinen Stoff ganz objektiv und leiden- 
schaftslos; in ihrer Bewegung paaren sich Buhe und Würde, und 
der Mythos erföhrt eine eingehendere Durchführung; das in ihnen 
herrschende Metrum ist das daktylisch-epitritische und der ihnen 
zu Grunde liegende Dialekt der epische mit dorischer Färbung. 
Die lydischen Lieder endlich, deren P. nur wenige gedichtet hat, 
und die an den Altären oder bei den Prozessionen zu den Tem- 
peln gesungen wurden, tragen einen sanft temperierten Charakter, 
dem das gröfstenteils trochäische Yersmafs entspricht. 



B. Über die Komposition der pindarisohen Bpinikien, 

Ein Kunstwerk ist nur dann schön, wenn es Einheit besitzt, 
in der alle seine Teile aufgehen. Diese Einheit besteht bei einem 
dichterischen Erzeugnis im Grundgedanken, um den sich alle 
Partieen gruppieren, und auf den sie zuruckbezogen werden. Der 
in Pindars Epinikien herrschende Grundgedanke ist Lob des er- 
rungenen Sieges. Dieser ist das dem Dichter Gegebene, der 
objektive Thatbestand, und bildet gleichsam den Bahmen, in den er 
seine poetischen Gedanken und die weitere Ausfuhrung hineinträgt. 

Der Preis des Sieges kann in doppelter Weise geschehen; der 
Dichter preist entweder die Tüchtigkeit oder das Glück des 
Siegera. Ersteres ist am Orte, wenn der Sieger persönlich den 
Sieg errungen hat, wie im Bing- und Faustkampf, Pankration 
u. s. w. Verbindet Pindar, wie gewöhnlich, mit der Tüchtigkeit 
noch eine zweite Tugend, so wird der Grundgedanke, insofern 
«r das Lob zweier Kardinaltugenden umfaTst, ein zusammen- 
gesetzter. So preist der Dichter neben der Tapferkeit Ol. 8 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit, Ol. 13 die Klugheit, 
Isthm. 7 Gerechtigkeit und friedlichen Sinn. 

Dagegen ist das Glück des Siegers zu preisen, wenn der 
Sieg weniger auf persönlichem Verdienst beruht, wenn z. B. ein 
Wagenlenker für den Herrn den Sieg erringt. Da aber blofses 
Lob des Glücks den Griechen als Anmafsüng erschien, so tritt 
stets ein zweites hinzu, wie z. B. Ausdruck des Dankes gegen die 
Götter, Warnung vor ihrem Neide u. s. w. Hier ist also der 
Grundgedanke stets zusammengesetzt. 

In allen Oden Pindars kommen eine oder mehrere der Kar- 
dinaltugenden (&QSvri^ q>Q6vriCig =» Co<pCa^ <Sco<p^o<Svvri^ SMUctoövvrf) 
zur Betrachtung. Als Lohn dieser Tugenden «stellt der Dichter 
«das Glück hin; nur dem, der Tugend übt, wird Glück durch den 
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fiegen der Götter zu teil. Die Grundgedanken der Epinikien sind 
also durchaus ethisch. 

Pindar fahrt den Grundgedanken in doppelter Weise aus, 
entweder direkt oder indirekt. 

Die direkte Behandlung stellt die historische Grundlage, den 
objektiven Thatbestand, klar und einfach hin; die indirekte da- 
gegen, welche im ethischen und mythischen Elemente des Gedichts 
hervortritt, umfaTst alles, was der Dichter selbst von sich aus in 
den Stoff hineinträgt. Sie heifst indirekt, weil die mythische 
Partie Lob oder Ermahnung nie geradezu ausspricht, sondern 
erst eine Deutung verlangt, ehe ihr Gedanke klar hervortritt. 

Die direkte Behandlung erläutert die äuTseren, an die Person 
des Siegers sich knüpfenden Umstände. Dahin gehört sein Name, 
Geburtsort, der Ort des Sieges und die Kampfart, in der 
er gesiegt hat. Meistens wird auch der den betreffenden Spielen 
vorstehende Gott erwähnt. Alle diese Umstände bilden das histo- 
rische Fundament des Gedichtes. Hieran knüpft sich das Lob 
des Siegers, welches ebenfalls direkt, und zwar möglichst kurz, 
ausgesprochen wird. Pindar dehnt aber die direkte Behandlung 
auch auf das ethische Element aus. Dahin gehören die Er- 
mahnungen, die stets mit einem Lobe verbunden sind, und die 
Gebete im Anfange oder am Schlüsse, die sich auf Rettung aus 
Gefahr, auf glückliche Meerfahrt oder dergl. beziehen. 

In den meisten Oden Pindars tritt zu der direkten Behand- 
lung die indirekte hinzu, und zwar vermittels der mythischen 
Partie des Gedichtes, die manche nur für einen äufserlichen Schmuck 
halten. Aber der Mythos steht oft zum Grundgedanken 
in enger Beziehung und führt ihn in idealer Weise aus. 
Daher braucht er auch nicht stets dem heimatlichen Mythenkreise 
des Siegers anzugehören, obwohl dies meistens der Fall ist; 
denn da er hervorragende Beispiele von Tugend und Schlechtig- 
keit liefern soll, so ist es gleichgültig, woher er entlehnt ist, 
wenn er nur pafst und die gewünschten Beziehungen zu den 
Verhältnissen des Siegers bietet. Solche Ideale bietet der grie- 
chische Mythencyklus in Menge, und meistens ist es Pindar ge- 
lungen, jene äufserlich historische Beziehung mit der innerlich 
ideellen zu vereinigen, so dafs die Stammheroen des Siegers zu- 
gleich als ihm geistig verwandt erscheinen. Nur darf man nicht 
die Forderung stellen, dafs sich das historische und das mythische 
Element des Gedichts völlig decken müssen, so dafs jeder einzelne 
Zug des Mythos einem historischen Zuge entspräche. Vielmehr 
enthält der Mythos manche Einzelheiten, die lediglich für sein 
Verständnis erforderlich sind, xmd eben darum ein historisches 
Analogen ebensowenig voraussetzen, wie jeder Zug eines home- 
rischen Gleichnisses einen entsprechenden Zug des verglichenen 
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Oegenstandes. In der Begel findet sich in einem Gedichte nur 
ein Mythos, selten mehrere, wie Isthm. 5, Ol. 9, Nem. 3 und 4. 

Die Disposition der pindarischen Epinikien ist im allgemeinen 
folgende: 

I. Das Proömium, welches den Inhalt des Gedichts andeutet, 
und die Aufmerksamkeit des Lesers erwecken soll. 

n. Die Hauptpartie des Gedichts, in der auch der Mythos 
seine Stelle findet. 

in. Der Schlufs, in welchem alle im Gedicht angeregten 
Ideen ihren Euhepunkt finden, wodurch Abrundung des Ganzen 
und Befriedigung des Lesers erreicht wird. 

C. Die poetische Diktion Pindars. 

I. Pindars Stilart, Periodenban und Wortstellung. 

Dem ernsten und erhabenen Charakter der pindarischen Muse 
der unter den Eindrucken jener weltgeschichtlichen Epoche sich 
entwickelte, wo Europa und Asien in gewaltigem Zusammenstofs 
sich befehdeten, entspricht auch die poetische Diktion, die Quinti- 
lian (X, 1, 61) treffend und präcis so charakterisiert: Novem lyri- 
corum Fvndarus prmceps spiritm magnificenUa, smtenUis, figwns, 
hecMssima rerwn verhorwmque copia et vekU quodam doqumtiae 
flmnme; propter quae Horaüus eum merito credidit nemim imita- 
bUern, Der Bhetor spricht also hier dem P. erhabenen Geist^ in- 
haltreiche Gedanken und Sentenzen, Bilderreichtum, eine reiche 
Sach- und Sprachfalle und BedefluTs zu. Eine genauere Charakte- 
ristik der pindarischen Stilart giebt Dionys von Halikamafs in der 
Schrift de verhorum cowpositione^). Dieser unterscheidet nämlich 
drei Eompositionsarten ((Svv&iösmg dtccq)OQccC): die strenge und 
ernste (yivog aiötri^ov^ aiötriQcc aQfAOvla), die elegante oder 
blühende (y. yhxqyvqbv 5) &vd^Q6v) und die gewöhnliche (w)iv6v). 
Als Vertreter der ersten Stilart bezeichnet er für das Epos den 
Eolophonier Antimachos und den Physiker Empedokles, für die 
Tragödie Äschylos, für die Lyrik Pindar, für die Geschichte Thuky- 
dides und für die bürgerliche Beredtsämkeit Antiphon. Das Haupt- 
erfordemis für diese Stilart ist nach ihm eine erhabene Diktion; 
daher bezeichnet er auch das genus dkendi, welchem Pindar hul- 
digt, als das yivog iSsfivöv und legt ihm die Eigenschaften der 
iSSfivdri^g , ^yaXoitqinaut und luyaloqxQvla bei, mit dem Zusatz^ 
dafs es mit einem leichten Anflug altertümlicher Sprechweise 
(jrvotfj xfjg A^aiöxtitog^ iclvog &^atog) und einer gewissen, jedoch 
keineswegs unangenehmen Herbheit (iciK^la (isd"^ ^^ov^g) behaftet 



1) S. de comp. verb. 11, p. 22, 45. p. 197, 8. p. 160, 10. p. 186, 7 
imd p. 68, 43 ed. Sylburg. 

Büchholz, Anthologie. II. 5 
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Bei. Wenn man zu dieser ernsten Erhabenheit des Ausdrucks noch 
den gemischten, mit yolltönenden dorischen Formen versetzten Dia« 
lekt, die Metaphemfalle, die Kühnheit der Personifikation, den oft 
verwickelten Periodenbau, endlich die rhetorischen Kunstmittel, wie 
Parechesen, Selbstapostrophen, feierliche Gnomen und Sentenzen 
u. s. w. hinzurechnet, so gewinnt man ein ungefähres Bild der 
pindarischen Sprache, dessen Umrisse durch die weiterhin zu geben- 
den Ausfahrungen ein schärferes Gepräge erhalten werden. 

Unter den Kunstmitteln, deren sich Pindar zur Verwirk- 
lichung seiner dichterischen Zwecke bedient, ist sein künstlicher 
Periodenbau, der, wie überhaupt der der panegyrischen Meliker, 
im Vergleich mit dem einfachen Satzbau der Epiker und älteren 
Lyriker als ungleich complicierter und weitschichtiger erscheint, 
eines der wichtigsten und fordert daher eine genauere Betrach- 
tung. Wie es natürlich ist, verschmäht Pindar im allgemeinen 
den einfachen Satzbau, der durch seine anspruchslose und unge- 
schmückte Nüchternheit den grofsartigen Eindruck der erhabenen 
Stilart nur schmälern würde, und bildet meistens lange, kunstvolle 
Perioden, in denen eine grofse Mannigfaltigkeit hervortritt. In 
manchen derselben herrscht die Parataxe, in andern die Hjrpotaxe 
vor. Nicht selten schiebt Pindar den Nebensatz in den Hauptsatz 
ein, und zwar nach homerischem Vorgang. Geht der Vordersatz 
voran, so schliefst sich an ihn gewöhnlich der Nachsatz an, ohne 
dafs noch Sätze dazwischentreten. Dabei weicht Pindar vom home- 
rischen Sprachgebrauch ab, der sehr häufig den Nachsatz durch 
eine Konjunktion enger mit dem Vordersatz verknüpft, was bei 
Pindar nicht der Fall ist. Selten nur ist bei Pindar der Vorder- 
satz zweigliedrig. Auch finden sich mitunter mehrere relativische 
Anknüpfungen hinter einander. 

Dafs Pindar als Lyriker mit der Wortstellung frei und un- 
gebunden schaltet, ist natürlich. Daher finden sich bei ihm zahl- 
reiche Hyperbata; so werden die den abhängigen Satz einleiten- 
den Konjunktionen und Eelativen oft nachgesetzt, zwischen Prä- 
positionen und Kasus treten Partikeln und andere Wörter, die 
Präpositionen erleiden Anastrophe, aber nur selten, und Tmesis 
oder stehen erst beim zweite^ von zwei dazu gehörigen Kasus, 
die Vergleichungspartikeln stehen zuweilen hinter dem Subst., mit 
welchem ein anderes verglichen wird, zwischen den Genetiv und 
das ihn regierende Wort treten andere Wörter, selbst Genet. abs., 
endlich werden auch Demonstrativpron., Possessivpron. und Adjekt. 
durch eingeschobene Wörter von ihrem Substantiv getrennt. 

Ein weiteres, der (iByaXoitQSTtsux Vorschub leistendes pindari- 
sches Kunstmittel ist die Häufung der Appositionen und der 
Prädikatsnomina. 

Endlich sind für Pindar die zahlreichen Anakoluthe charak- 
teristisch: die Korresponsion der Partikel (liv — ri, ri — &XXcc 
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»al (0. 1, 104), ri — öi und [liv — ÄUa, die Variation des Sub- 
jekts, der Numeri und Modi, sowie der Übergang vom 
Farticipium zum Verb, finitum. 



n. Die rhetorisehen Fignren bei Pindar. 

Zu den bei Pindar yorkonmienden engeren Tropen gehören: 
die Metapher; femer die Synekdoche, die den Teil für das 
Ganze oder das Ganze fOr den Teil setzt; dann die Metonymie, 
bei der der Stoff statt des daraus Verfertigten, die Gottheit statt 
des von ihr beherrschten Elements, das äuTsere Abzeichen st. der 
durch dasselbe angedeuteten Ehre oder Würde, das Abstraktnm 
st. des Eonkretums oder das Bewirkende st. des Bewirkten steht; 
endlich die Personifikation (TtQotSfOTumoitä). 

Zu den weiteren Tropen gehört die Allegorie (iXXriyoQta 
= inyersio), far die sich ein schönes Beispiel P. 4, 263 ff. findet; 
die Hyperbel (im^ßoliq, superlatio), der Tropus der Über- 
treibung; die Emphasis, der Tropus der Prägnanz, und die 
Litotes. 

Als formale Figuren gelten das Asyndeton (dissolutio), die 
Anaphora, die Epanalepsis oder Epizeuxis, die Ellipse, 
der Pleonasmus und die dialogischen Figuren: die Frage, 
die Figur des Zweifels {iatogCa), die Apostrophe einer 
dritten Person, wie z. B. der Muse oder der Leier, und die 
Selbstapostrophe. 

Endlich sind als Gedanken- oder komparative Figuren zu 
erwähnen: die Antithese (^ ivtl^stSigj rb äuri^stov, oppositio, 
contentio), die Figur des Gegensatzes, das Oxymoron, die Kli- 
max (gradatio), die Figur der Steigerung, die Antiklimax und 
die Figur der Abschwächung {ttmslvfoiSig, deminutio). 

D. Über den Dialekt Findars. ^) 

Im Dialekte Pindars finden sich vereinigt: 

1. Als Kern der epische Dialekt. Nur yermeidet P. manche 
Eigentümlichkeiten desselben, die in seinem Zeitalter bereits als 
Archaismen erscheinen mufsten, wie die schwachen Infinitive auf 
Sfisvcci und die sog. distrahierten oder assimilierten Formen der 
Verba auf am, 

2. Ein bedeutender äolischer Bestandteil. Dahin gehören: die 
femininische Participialend. oiöa st. ovöa, die End. ousi st. ovai 
in der 3. Pers. Plur. und die Participialend. aig statt ag; femer 



1) VgL Peter, de dialecto PindarL Balis Saxonnm. Inaugural- 
diss. 1866. 
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Moi0a st. MoviSa, aber nur (lovüixSgy ovvfia st. Svofia, Aspiraten* 
vertauschung (ßQvixog)^ Bildungen auf fii bei Verbis contraetis 
{aftrifii st. ahicai) und die Adjektivend. svvog st. eivog. Dieser 
äol. Bestandteil des pindarischen Dialekts ist aus dem lesbischen 
Äolismus herzuleiten, während man mit Bücksicht auf die Heimat 
des Dichters vermuten sollte, er habe sich des böotischen Äolis- 
mus bedient. 

3. Das dorische Element ist bei Pindar stärker vertreten, 
als z. B. bei Simonides, im Grunde aber nicht sehr bedeutend. 
Er gebraucht das ursprüngliche a, wo die lonier und Attiker 17 
setzen, kontrahiert oft; die Endung amv in av, wie lIo6zi6aVy 
A(iv^dv u. s.w., sagt öinoficci, st. diyp^cci^ tQciqxo und. tQ^xm neben 
tQiqxo und tQix(Oj cSxb neben she^ &ccrir6g st. d'sccrog^ re^(Ji4g st. 
^e<S(Mg und so behält er auch sonst zuweilen den T-Laut vor (i 
bei, yXi(paqov st. ßlig>aQOVj i^Xog st. iad-Xog^ ^nuitxov st. 6%f^7Sxqov^ 
vereinzelt tdxa si totre, das bei ihm das gewöhnliche ist; aber 
vermeidet iig st. rpf^ die Fluralend. auf inag st. |X£v, wie Xiyofug 
st. liyofisv^ 00 st. ov, aulser S)v, ri st. €i. 

Als äolischer Bestandteil des pindarischen Dialektes ist das 
Digamma, ein Lippenaspirant, der das Zeichen f hatte, zu be- 
trachten. Der Gebrauch desselben konnte Pindar nicht fremd 
bleiben; denn dieser Buchstabe war nicht nur bei den Äoliem 
lange Zeit üblich — daher auch seine Bezeichnung äolisches Di- 
gamma — , sondern bürgerte sich auch im dorischen und böoti- 
schen Dialekte ein, ja erhielt sich sogar noch nach Pindars Zeit- 
alter. Nach den Grammatikern behauptete sich das Digamma bei 
Alkäos und Sappho, wenn auch nicht durchgängig, da die Ab- 
schreiber es später an manchen Stellen schwinden liefsen; auch 
bei Alkman hielten es die Grammatiker aufrecht. In den Hand- 
schriften und Schollen des Pindar findet es sich nirgends; dafs es 
Pindar indes gebrauchte, ist nicht nur an sich wahrscheinlich, 
sondern ergiebt sich auch an vielen Stellen aus deutlichen Spuren. 
Später nämlich — noch vor den Zeiten der Alexandriner, die das 
Digamma schon nicht mehr kannten, — verschwand dieser Buch- 
stabe, indem er zum Teil in verwandte Laute überging, wie z. B. 
cfhdxav st. arav aus &Sdrav ^ aus der Sprache und so auch aus 
Pindar. Dadurch entstanden an den betreffenden Stellen der Ge- 
dichte Hiate, welche die Grammatiker und Abschreiber auf mannig- 
fache Art, namentlich durch Einschiebung der Partikeln 81 und ra, 
sowie durch Anhängung des ephelkystischen v zu beseitigen 
suchten. Uns bieten diese Versuche, die durch den Ausfall des 
Digamma entstandenen Lücken auszufüllen, noch jetzt genügende 
Anhaltspunkte, um an vielen Stellen das ehemalige Vorhandensein 
des Digammas mit Sicherheit nachzuweisen. 

Die Wörter, welche bei Pindar das Digamma haben, finden 
sich fast alle auch bei Homer digammiert; die wichtigsten sind 
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ava|; aulserdeixi oi^ of, ? und ^Kaatog. 

Erasen sind bei Pindar nicht httufig. Die meisten finden 
sich in den Olympien, wie 0. 1, 45: rco-ör' «= tb avro, 0. 1, 65: 
ra^BTUc = xov fvexa, und in den Pythien, wie P. 4. 151: %oi 
= xal oi. P. 4. 255: olßm — ^SbCIcixo = iXßov ivsöel^aro; wenige 
in den Isthmien und gar keine in den Nemeen. Besonders zu er- 
wähnen ist die Erasis, welche die Interjektion & mit dem Anfangs- 
Yokal eines folgenden Wortes bildet. P. 4, 250: ä '^xctf/Xpr = & 
^AQ^eaClce, 1. 1, 16: & ^TtolkmvLoig == & ^AitoUmviag, Auch vom 
Hiatus macht Pindar nur sparsamen Gebrauch; wo er vorkommt, 
ist er durch den Gebrauch sanktioniert Häufig findet sich Sjni- 
zesis und Elision, die letztere auch in äolischer Weise bei der 
Präposition na^L Auch die Diäresis, d. h. die Trennung gewöhn- 
lich vereinigter Vokale, kommt bei Pindar mehrfach in patronymi- 
sehen Formen vor, wie 0. 6, 68: ^AhuiCSav^ P. 4, 152: Kqri^stSccg, 

Im einzelnen ist hinsichtlich der Deklination und Konjugation 
Folgendes zu bemerken: 

1. Die A-Deklination hat im Gen. Plur. die Endung ßv, im 
Dat. €cig oder aifSi^ im Accus, ag oder ccig. Die Masculina endigen 
im Gen. Sing, auf ao oder a. Die mit Xaog zusanmiengesetzten 
Eigennamen gehen auf lag aus, ausgenommen 'itfXaog. 

2. Die 0-Deklination hat im Accus. Plur. die Endung ovg, 
og oder oig. 

3. Der Dat. Plur. von q>Qriv heilst ^qcccl^ neben tpqivBCtSiv^ 
letzteres aber nur Isthm. HE 5. 

4. *l6^(i6g ist bei Pindar stets Feminin.; ebenso TccQrccgog 
und xAuv; dagegen schwanken al&riQ und ccl6v zwischen Masculi- 
num und Femininum. 

5. Für die 2. Person des Personalpronomens gebraucht Pindar 
im Nom. S. rv neben öv^ im Dat. rlv neben 6oC und rot. Das 
Pronomen der 3. Person hat im Gen. S. €-5, im Dat. iv neben of, 
im Acc. vCv neben ?. Das Possessivpronomen der 2. Person S. 
heilst ö6g oder tsog^ der 3. P. iog oder og und im Plural 0q)6g 
oder öfpirsQog. Füy die 1. Person PI. findet sich a^iog neben 
&fiirsQog. 

6. Pindar läfst, wo es der Vers verlangt, das Augment weg, 
das temporale sowohl als das syllabische. Die mit sv, et, ai und 
av beginnenden Verba sind bei ihm immer ohne Augment; ebenso 
einige andere, wie iwiitno und ivxvva). Die mit a beginnenden 
Verba verlängern, wenn sie Augment erhalten, tx, 

7. Die 3. Person Plur. des Praesens und Fut. Aktiv, endigt 
bei Pindar auf ovxi oder ot(Si st. ovöt^ das Femin. des Partie, auf 
oi(Sa st. ovaa und das Partie, des 1. Aor. Akt. auf aig^ ciißa st. 
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ag, aöa. Der Tnfin. Akt. hat die Endung eiv oder ev, auch im 
Perf., wie ysyccKSiv st. yeyaKivav Ol. VI 49. Das Paxtic. Perf. 
Akt. ist zuweilen nach Analogie des Partie. Praes. gebildet, wie 
Pyth. rV 179: nexXddovragj 183: %Bq>qUovxctg. Manche Verba auf 
Joo haben im Fut. und 1. Aor. Akt. | st. <y, andere bald J bald tf, 
wie Pyth. IV 9 &y%0fil6ai&% 169 %Ofi£^ai. Die Verba auf alvm 
haben im 1. Aor. Akt. und Med. ä st. 17, i%öiöd<soi€a im 1. Aor. 
Akt. iKÖtödaKfiöa, wie auch sonst bei Dichtem. 

8. Die Verba auf dm kontrahieren immer, ausgenommen 
vawtdoo. Der Aorist Akt. xaXdm heifst ix&Xa^a. Die Verba auf 
im ziehen ee und sei in si zusammen, während soj boi und eoo un- 
kontrahiert bleiben. Bei den Verben auf oca giebt ob ov. 

9. Von 6(ö(0(ii gebraucht Pindar die äol. Imperativform öCdoij 
von bI(iC in der 3. Person PI. ivrC neben slaCj von (pa(iC = g)ijft/ 
in der 3. Person S. <parC, in der 3. Person PI. ^avxl. 

1. (Olymp. 1.) 

Pindar feiert hier einen Sieg, welchen Hieron Ol. 77, 1 (472 
V. Chr.) zu Olympia mit dem Rennpferde davontrug. Hieron hatte 
kurz vorher den Thrasydäos, der von seinem Vater Theron die 
Tyrannis von Himera und Agrigent übernommen hatte, am Flusse 
Akragas besiegt und sich dadurch zum Gipfel seiner Macht auf- 
geschwungen. Vorher schon, im J. 474, war er den von den 
Etruskem bedrängten Kymäem zuhilfe gekommen und hatte im 
Verein mit den kymäischen Schiffen die etruskische Flotte bei 
Eymä vollständig vernichtet. Aber Hieron hatte auch Interesse 
föT Festspiele und musische Künste. In den olympischen und 
pythischen Spielen siegte er mehrfach und zog hervorragende 
Männer, wie Simonides, Bakchylides, Epicharmos, Äschylos und 
Xenophanes, an seinen Hof, von denen er verherrlicht wurde. 
Der Mythos auf Pelops, den Pindar in das vorliegende Loblied 
einflocht, ist von der Lokalität des Sieges entlehnt, da Pisa, die 
.Nachbarstadt Olympias, eine Pflanzstadt des Pelops war. 

Übersicht des Inhalts. 

L V. 1—23. Proömium 

a) V. 1 — 7. Die olympischen Spiele sind die herrlichsten. 

b) V. 8 — 23. Hieron, der in ihnen gesiegt, soll gepriesen 

werden, 
n. V. 23 — 103. Hauptpartie des Gedichts, den Mythos 
enthaltend. 
23 — 54. Mythos von Pelops. 
55 — 68. Mythos von Tantalos. 
69 — 103. Fortsetzung des Pelopsmythos. 
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. m. V. 103 — 120. Schlafs. Preis des Hieron und seines Sieges, 
Frophezeihnng eines noch glänzenderen Sieges 
des Hieron in Olympia, Warnung vor Über- 
hebung und Wunsch, dafs das Glück dem 
Hieron und dem Pindar ihr ganzes Leben 
hindurch treu sein möge. 

lEPüNI STPAKOSIßt KEAHTI. 

Strophae. 

\J \^U J.\J±±\JKJ±\J\Jj.\J\J±\d. 

J. \j J. \j J. \j "^ 

J. \J ± KJ KJ J. D 

5 JL \J J. \J J. \J ^ 

r 

KJ ÖÖ J. \J JL CaJ '^ )^ 

10 \jJLJ.uJL\jJ.Cu\J^ 

W -. CD \J J. \J J. \J )^ 

Epodi. 

\j^J,\j\j±±Kj \j\j KJ J. yj '^ 

JL\jJ.\Jj.KJj.\J\Jj.J.KJ)k 
h \J\J±\JJ.KJ\JJLJ.\JJ.KJ'A 

\J \J<J JL KJ \J J. J. \J )sL 

y!f^±\J±±KJKJj.KjJ.±\J\J±\JJ.^ 

2t Q, a'. 
"Aqiötov fbhv iidcjQ, 6 dl %()V(JÖff ald'öiisvov tcvq 
axs dLUJtQdjcst vvkxX (AsydvoQog ^o%a jtkovtov 



1 f. Fortschritt vom Allgemeinen zmn Besonderen: in jeder Sphäre 
herrscht Bangordnmig; miter den Agonen steht der olympische voran. — 
1. &Qiavov] Das Wasser ist Grandbedingong alles physischen Lebens 
Hnd den Menschen unentbehrlich; daher stellte auch Thaies den Satz 
auf: &Qxii t&v Ttdvtmv vSoag. — 6 Si^ steht dem vorhergeh. fiiv gegen- 
über st.: r6 ii^v vdoDQ, 6 Sh XQ-' „emerseits . . . andererseits". In der 
Regel hat jedes Glied den Artik. F. 4, 179: rbv iikv 'Exiova, xbv 8' 
"Eqvtov, — ai^dpbsvov ä. xtX.] Konstr.: 6 dh XQ'^^^S diaicgiiCBi ^^o^o^ 
f». Ttlovtov, axe aV&. itv^ w%xl diait^iitsi. Zum Gedanken v^l. Ol. m 42: 
&Qi6tsvsi (ikv vdmQy %redvmv Sh xQvcbg aldoiiatatov. — ald'öpbsvov TCTig] 
wie Hom. II. XVI 293 u. sonst. — 2. vv%vi] temporal, vgl. Anakreont. 
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IXÖBttij q>iXov ^tOQ^ 
5 iiijHdt isXiov öJtÖTtet, 

&XXo d'ukjcvötSQOv iv ic^igif tpaBvvbv &6tQ0v iQiJiiag 

tf^' cci^igog, la 

(irjd' ^Okv\iTcCag &y(bvu (pdQteQOv aidäöo^v 

Sd-ev 6 xoXvipatog iiiivog iiiq>i,ßdXkstav 

6oq>&v ^fitieööv^ xekadetv i5 

10 Kqövov jcatd^ ig ifpveäv txo^ivovg 

fidTcaigav ^liQoovog iötiav, 

d-efii^tetov bg &^q)i7tei öxäxtov iv jcokvfi'tiXp i» 

JJiHsXiaj Sginrnv fikv HO(^q)äg igstäv &xo jcaöav, 
&yXattßxai d% Tcal 
15 HLOV^iK&g iv i6tp, 
ola Tcai^ofisv q)iXav 



12, 8. — 8 flg. Sinn: die olympischen Spiele überglänzen alle anderen, 
wie die Sonne, wenn es Tag geworden, die Sterne. — äsd-Xa] ScyA- 
vag. — yaQ'dsv] dor. st. yriQvsiv. — 4. tpiXov ^r.] Selbstapostro]pne; 
der Dichter meint damit sich. — 5. ^r^x^rt] verb. mit iv aiUg^ „nicht 
mehr, wenn es einmal Tag geworden ist"; denn ein solches IJmher- 
spähen und Sachen ist nut^os. — äsliov] Synizesis, abh. von ^•aX7ev6' 
tSQOv. Auch der Mond ist oft am Tage neben der Sonne sichtbar. — 
6. igi/iiLag di,' ald:'] Der Himmel ist leer von anderen wärmeren Gre- 
stimen; nur die Sonne ist da. — 7. a-ödatfOftai/lKonjunkt. mit kurzem 
Modusvokal, wie oft bei Homer. Beachte den Wechsel in Person und 
Numerus. — 'Olviinlas'] kurz st. iv'Olv(inia Scvö^og. — 8 flg. Sinn: die 
olympischen Spiele bieten dem Dichter Stoffe zu Hymnen. — Sd-Bv] 
nämhch von Olympia; äficptßdXXsa^at „umfliegen, umschwirren", nämlich 
wie Geschosse, mit denen die Stoffe zu den Hymnen hier verglichen 
werden; ohne Bild „sich darbieten". — 6 n, vitvog] „der Stoff zu viel- 
stimmigen Liedern". — 9. a. inixLBaai] Umschreibung für „geistvolle 
Dichter"; 60(p6g „Dichter". — yt.BXcc8Blv\ konsekut. In£ ohne matBi „so 
dafs sie preisen". — 10. K^, nal8a\ Zeus, der Vorsteher der olymp. 
Spiele. — l%o\iivovg'\ bezieht sich auf das zu %B%a8Blv zu ergänzende 
«Jrovg: „nachdem sie, die Sänger" u. s. w. — 12. c%&'jtxov\ dor. st. 
ffic^srrpor. ^ Sinn: der das richtende Scepter handhabt. Hom. II. H 206: 
ßaCilB^gj m ^ta%B Kq6vov naig . . . is%ij7trQ6v t' iiäs ^iyLietag^ tva awiaip 
ifißccadB^^. — 18. Sgintov [ilv %xlA Pindar gebraucht bald das Aktiv 
S^inBiv bald das Med. SgiTCBa&cci „pflücken". Sinn: die höchsten Tugen- 
den sich erwerben. — 14. icylatiBt ai Sb xtZ.] Übergang vom Particip. 
zum Verb, finit.; äylcctpsa^ai „seine Freude an etwas haben". -- 16. ft. iv 
&6>Ta)\ „an den herrlichsten Erzeugnissen, Blüten der Dichtkunst"; 6 
äoatog „das Schönste, Köstlichste". — 16. ola xrX.] schliefst sich frei an 
das Vorhergehende an: „wie wir sie" u. s. w. nai^Biv bezeichnet, wie 
lat. ludere, die dichterische Thätigkeit: „dichten, singen**. Gemeint sind 
die Dichter an Hierons Hof, er selbst mit inbegriffen, da er sich ja auch 
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^tyya %a66akov 2s 

Xä(ißav\ Et %C %oi nCöag re xal Osgavixov xägig 
vöov ijcb yXvxwdtcus i^ypcs (pQ0vt£6iv^ 3» 

20 Sts sra^' ^Ahpe^ öiko di^iag 
ixivtrirov iv ögö^ioiöi^ icuQixfov^ 

Ejk» cc • 
JjvQaxööLOv, CicxoxdQiiav ßaöikf^ou Xäfijcsi. dd oC xXiog ss 
iv sidvofL AvSov Ilikwcog &7totx{tf' 
f6 tov ^eyaöd'svijg igdööato yavdoxog 

IloöstdäVj ijcai viv wx^uqov Xißritog S^Bka Kkm^A^ 
ikiipavti q>aC8iyL0v &(iov xexadiiivov. u 

^ ^avuatä ftokkd, xaC xoii ti xal ßgot&v 
^drtg ix^Q tbv iXa^fi köyov 



mit Dichtkunst beschäftigte. — 17. d'a^d] „oft" trennt ociitpl und tQa- 
xe^av, wie nachher fp6Qiuyya &ic6 und naccdXov. — &XXa\ leitet zur 
Selbstaufforderung über: ^,darum". — Joagiav] ausschmückendes Epi- 
theton zu (p6Qiiiy^j womit vielleicht zugleich auf die dorische, bezw. 
äolische T onart des Liedes hingewiesen wird. — &ycb itaaadXov\ vgl. 
Hom. Od. VULi 67. — 18. st xC\ „wenn etwa"j hier von einer aus- 
gemachten Thatsache: „da ja". — Uic.'] Pisa ist die Hauptstadt der 
Landschaft Pisatis, in der Olympia liegt; hier steht es für Olympia, wie 
auch sonst. Pherenikos ist der Name des Rennpferdes, das dem 
Hieron den Sieg gewonnen hat. %a^tg, „Ruhmesglanz" . — 19. v6ov xrX.] 
^Qovtidsß steht hier von dichterischem Nachdenken und Schaffen. Sinn: 
den Geist zum süTsesten Schaffen anregen, d. h. ein süTses liebliches 
Lied dichten. — 20. '^Zqp.l Flufs bei Olympia. — 6vt6\ Uvxo oder 
l(ff<rinro, sc. ^SQiviY.og. — Bf [Lag] poet. st. \uvx6v, Pherenikos brauchte 
nicht mit dem Sporn angetrieben zu werden, sondern Hef von selbst 
aus allen Kräften. — 22. 8san6xav] sc. kavxovy %^dxBL Ttgociit^ai rtrt 
„einem den Sieg verschaffen". — 23. Uvq.] als solchen hatte der Herold 
den Hieron ausgerufen. — Xd^iTtst Sh «rX.] leitet "^um Pelopsmythus 
über; den Übergang vermitteln die Worte iv sit. Avdov Ilihmoq &noi%ia^ 
d. h. Pisa; denn diese Stadt galt als Gründung des Pelops. — o2] 
^liqtavi, — 25. toO] Ililonog. — 26. inst] temporal: „seitdem". Sinn: 
seit seiner Geburt. Die Moiren, zu denen Klotho gehört, sind auch Ge- 
burtsgöttinnen, &sccl Xoxuxh ^^ Eurip. Iph. Taur. 206 sagt. — xa'9'apoi;] 
aktiv „reinigend", wie Tlieok. XXIV 94: ncc&aQip ^ssUp. Die Neu- 
geborenen werden zuerst gebadet. — 27. iXitpccvxi xrX.] Er war an 
der Schulter mit Elfenbein geschmückt. Verg. Georg. 3, 7: humero 
Felops insignis ebwmo. TibuU. 1, 4, 63: carmina ni «mt, | Ex humero 
Feiapis non nituisset ebwr. Alle Pelopiden hatten eine solche Schulter 
als erbliches Abzeichen. — 28. •O'avfAara] poet. st. d-avtuxcxd, — ncci 
nov XI xa/] „und wohl manclmial auch", vgl. Thuk. 11 87, 2. — 
29. q>dxig\ mit kurzer Endsilbe, trotzdem es Plural = (pdxisg ist. — 
'bnhQ xbv &. X6yov] verb. mit SsdaidaXiiivco 1/). 3t. ii'dd'co. Die Erzäh- 
lung ist über die Waihrheit hinaus mit bunten Lügen oder Erdichtungen 
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XdQtg d\ caCBQ &7Cavta xe'6%si t& ^slUxa ^vatotg, 

ixifpigoiöa ti[i,äv xal &7ev6rov iiii^öato %i6tov 50 

§(ili€vat tb JCokXäxig' 

ä^dQaL d' iiCLkoLTCov 
35 iidQtVQsg öoqxbtatoi, 

iöxv d' ivdgl q)dfAev ioLxbg i(i<pl daiiiövoov xaXä' 

yislmv yäg alxCa. 55 

vth TavtdXoVy 66 d' ävtia TCQOxiQmv q)d'iyio[Mij 

ÖTCÖt^ indkaöe %atiiQ tbv sivofidttatov eo 

ig iQavov rpCkav ta UiTCvkov, 
40 &iioißata d'sotöL Sslicva %aQi%(ov^ 

rrft' ^AyXaoxQiaivav &QXd6at 

'Avt. j3'. 

Su^ivta (pQhag l^iQ^}^ xQv6Bai6iv &v iTCXoig es 

VTCatov sigwiiiov TCotl d&[ia Aihg [leraßaöav 

ivd-a dsvtSQp %(MJi/p 
45 fjk^s xal raw[i7ldrjg 70 



auBgescluniickt. [Anh.] — 30. i^uitatcavtC] dor. st, ilocjtat&ai , ohne 
Objekt: „trügen, irre fähren. — 81. %d^ig] „Anmut", bes. „anmutige 
Darstellung", speziell der Dichter. — &nBq %xX.\ vgl. Ol. 14, 5: XdQitBQ..,^ 
ahv yccQ ^(ifiiv td rs zsqtcvcc xal rä yivui' avstcci ndvtoc ßgorotg, — 
82. iietcpigotaa] äol. st. iTtitp^QOvaa', iititpiqBiv rtiirjv „Ansehen, Geltung 
verschaffen". — ^fit}<F.] empirischer Aorist. Sinn: sie bewirkt, dafs 
auch das Unglaubliche glaubhaft ist. — 34. äiiigai,] Plural vom un- 
bestimmten, nicht scharf abgegrenzten Zeitraum. Sinn: die kommende 
Zeit offenbart die Wahrheit. Simonid. 175: oitn ^ariv iisl^mv ßdaocvot^ 
Xq6vov oi)dsvbg ^gyov. — 36. Sari] verb. mit iomdg = ioitis; cpdiisv = 
(pdvat. — 37. ai] Objekt zu agnaacct V. 41. Zur Stellung von al Si 
nach dem Vokat.' vgl. Anakreont. 4, 14. — icvtia jCQOtiqonv] „im 
Gegensatz zu den froheren Dichtem". — 38. i%dXB6B\ sc. Q'so'os^ aus 
dem folg. d'sotßi zu entnehmen. — TCocn/jQ] Tdvtalog. — vbv s{)vo(ia- 
rarov] hebt den Widerspruch des Dichters gegen die gewöhnliche Sage 
stark hervor; das Mahl hielt sich ganz innerhalb der Grenzen des Er- 
laubten. — 89. q>LXav] nämlich den Göttern. Sipylos ist eine lydische 
Stadt am gleichnamigen Berge. — 40. &[ioLß.] „als Vergeltung", inso- 
fern die Götter ihn vorher eingeladen hatten. — d'Botai] Synizesis. — 
41. 'AylaotQ.'] Poseidon. — 42. xQvaiaiaiv xr^,] schliefst sich als 
Infin. des Zweckes oder der Absicht an aQiidaai an: „um ihn" u. s. w^ 
Hom. n. XX 234: xhv xal ävriQsL^avto d-sol Jd olvovosvsiv. [Anh.] — . 
t^yeotg] „Gespann", Wagen und Rosse. — 43. ?ror/] dor. u. poet. st. 
ytgSg. — iiSTccß.] faktitiv = (istaßißdaai; ftsra drückt die Ortsverände- 
rung aus. — 44. dsvT. XQ-^ Pind. scheint Ganymed als Sohn Laomedons, 
eines Zeitgenossen des Pet, zu betrachten, wohl im Anschlufs an den. 
kyklischen Dichter Lesches; bei Homer ist er Sohn des Tros. — 
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dig d^ &q>avxog ixsksg oi)3^ ^icctgl icokXä (latöfLSvo^ 

q)än6g &yayov^ 

IwBfCB x^ipa rvg ocbthut q)d'0V6Q&v ysttövoov^ 75 

vSatog 5tL 6b nvQl iioi6av Big ax^iäv 
50 ^axaCQcc täfiov xatä iidXrj, 

XQuicilaiöC X äyi^fpl dsii^axa xqb&v so 

öid'sv duddöavxo xal q)dyov. 

'Etc. (f. 

ifiol d' &7C0Qa yaöXQLiiUQyöv iiaxägcov xiv bItcbVv' 

&(pl6xa^i. 

äxigdsia kikoyxBv d^a^iwä ocaxayögog. ss 

65 bI dl dij XIV ävÖQa di^axbv ^Ohi^icov öxotcoI 

ixtfAaöav, fjv Tdvxakog oixog* &XXä y&g xaxttjci^av 

yiiyav ZXßov oix idwd6^% xöga d' bXbv 

axav imBQonXov^ av ot xaxiiQ {mhQ 

XQi^aöB xagxBQbv aix^ Xi^ov, 
60 xbv alsl fiBvoiv&v 7CBq)aX&g ßaXstv Biq>Q06vvag &Xaxav. 



46. rool;«'] Ejrasis aus tb ccM: „zu gleichem Zweck", näml. Mundschenk 
u. Geliebter des Gottes zu sein. — 47. «bsj temporal. — noXld] Acc. 
des innem Objekts zu puaiöiisvot „trotz eifrigen Suchens". — Äy.] sc. 
de. — 49. isoiea] *äol. st. Siovaa^ mit ä'Kfia vdocrog: „der siedende 
Wasserschwall". — slg] In rafwv liegt der Begriff einer Richtung: sie 
zerschnitten das Fleisch so, dafs die Stücke in das Wasser fielen. — 
60. narä iisXri] distributiv: „gliedweise". — 61. äfitpl] Anastrophe: 
„an den Tischen nerum". Jeder Gast hatte einen Tisch vor sich. — dsv- 
fiatcc %QB&v ff.] „dein Fleisch in einer Brühe (Sauce)". Bei dieser 
Zubereitungsweise war es nicht leicht mörfich, die Art des Fleisches zu 
erkennen. [AnhJ — 6S. &'jcoQd] sc. ioriv^ Flur., wie oft, wenn ein Infin. 
Subjekt ist. Hom. Od. 17, 15: i^Lol tpiX' älri^ia iwd^aaa^cci, — ^tpi- 
^xccfiui] sc. ^%df^<av TLvä yccar^lyLaQyov sItcsIv: „ich trete davon 
zurück". — 64, Kausales Asyndeton zur Begründung von &q>L6tanai: 
„hat doch schon oft" u. s. w. — ä'^egdstoc] Figur der tansivcaaig = 
iriiiia, — ticoiayÖQog'] Acc. =* 'Ka'Koiy6QOvg. [Anh.] — 66. cclXcc ya£] 
elliptisch: „aber ja". Ohne Ellipse etwa: aber die Ehre war bei T. 
übel angebracht; denn er vermochte sie nicht zu ertragen. — xara- 
yti^ai] Hom. II. I 81: x6Xov . . , TiataTti^jj ; dafür P. 2, 26: fiaKgöv oir 
^%iiLBivBv öXßov. — 67. Tid^tp HrX.l ,.durch Übermut zog er sich 
schwere Strafe zu". P. 2, 30: '&vriQ i^oclgstov ?Xs ^idx^ov. — 68. av] 
Prädikatsnomen: „als welche" = „die darin bestand, dafs" u. s. w. — 
Ttccnjo] Zeus. — -öä^^»] verb. mit ^igifiaas. — 69. ccirm] gehört enge 
zu TiagrsQbv Xid-ov: „einen für ihn gewaltigen Felsblock". Damit soll 
die Gefahr für Tantalos nachdrücklich hervorgehoben werden. — 60, xe- 
ipccXäg} Genet. separat. = äieb tiscpaXflg, Die Strafe des Tant. besteht 
nach den ältesten Dichtem darin, dafs er, an der Göttertafel sitzend, 
Nektar und Ambrosia vor sich hat, durch das über ihm schwebende 
Felsstück aber, das er von seinem Eopfe wegzustofsen bemüht ist, an 
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2kQ. y\ 
ijjBi d' iatäXaiiov ßiov tovtov i^TCsdöfiox&ov, 9S 

^stä xqi&v ritagtov növov, äd'avdtcDv ote xUilfaig 
&Uxb66v övfiTCÖzacg 

viuraQ ifAßQoötav te lo» 

65 S&xev^ oloiv ifp^Ltovg 

d'ijxsv. si Sl d'ebv ävr^Q n iXicstav XeXad'eiiev i(fd(ov^ 

toüvexa nQoflxav vtbv äd'dvatoi ot icAXiv los 

liBxä th xaxiiTeot^ov aivig ävi^ayv Sdvog. 
ngbg B'bdv^s^ov S' Ste q>v&v 
yo Xd%vai, vvv yiiXav ydvsiov lQeq>ov, iio 

irot^ov dvsipQÖvttöBv yd[iov^ 

'Avt. y\ 
Iliödta naqä xazQog südo^ov ^IxTCoädfietav 
0%e^i\iBV. iyybg ikd'iiv %oXtotg &Xhg olog iv tiQfpva us 
&3CVBV ßaQiixtvnov 



deren Genufs verhindert wird. [Anh.] — s'bcpQoavvocg] „Freude am 
Mahle'^ Eurip. Troad. 640: cdärcci, tflg TtccQOid'' sifTtQa^lag. — 61. änd^ 
Xafi^ov] „wogegen es kein Mittel giebt" = „unwandelbar", prädikativ: 
„dieses stets mühevolle Leben aber, das er hat, ist unwandelbar". Darin 
besteht die 4. Qual (thcc^ov 'jc6vov\ die er zu den 3 andern Qualen 
des Hungers, Durstes und der Furcht vor dem Felsblock (ftara tQi&v) 
erleidet. [Anh.] — 62. x^^o^aig] äol. st. '^Xit^ag-^ tilhitsiv ist hier mit 
dem Genet. der Person {&&avdr<ov) und dem Accus, der Sache (i;^xra^ 
&lißQoclocv ts) konstruiert. — 65. olaiv xrX.] Tant. wollte seine Genossen 
durch Nektar und Ambrosia unsterblich machen, also die Rechte der 
Götter an Menschen hingeben; er empörte daher die Götter durch ein 
ähnliches Vergehen, wie Prometheus u. Asklepios. [Anh.] — 66. rt] 
verb. mit ^gdmv; XsXce^iiisv = XsXrid'ivaL. [Anh.] — 67. vi6v] den Pe- 
lops; oi =» TccvtdXtpy Dat. der beteiligten Person, nach unserer Auf- 
fassung possessiv zu vi6v, vgl. P. IV 37, Sinn: die Götter schickten den 
Pelops vom Himmel wieder zur Erde. — 69. Ttgög] von der Annähe- 
rung: 8uh iuventutis fiorem. V^l. Hom. II. XIII 484: Mrig ävd'og und 
sonst oft. — 70. ^L^Xav^ prolepfisch: „so dafs es dunkle Färbung er- 
litt". — ^Qsg>ov] mit dopp. Accus, nach Analoge der Verba des Be- 
k leiden 8. — 71. IroTfioir mX.} „er richtete seme Gedanken auf eine 
Verheiratung, die sich ihm von selbst darbot". Daran schliefst sich IL 
7C0CQ0C Ttargbg %tX: als Erklärung: „nämlich von" u. s. w. — 72. TIi6dra\ 
dor. Genet. von Uliadtrig^ oxs^efisv = cxelv. Oinomaos, König von Pisa 
in Elis, versprach dem seine Tochter, der ihn in der Rennbahn besiegen 
würde; aber jeden Freier, den er einholte, durchbohrte er mit seiner 
Lanze. — 78. tcoX. äX6g] H. 12, 284: aXbg noXtfjg. Meeres- und Flufs- 
göttem pflegte man Gebete und Opfer an der Küste oder am Ufer dar- 
zubringen. — olog iv ÖQipva] Nacht und Einsamkeit sind dem Verkehr 
mit Göttern am günstigsten. So auch Ol. VI 61: vwitbg {maL&giog. — 
74. ßocQ. Ei>rQlatvav] Poseidon. Hes. Theog. 818: ßa^mfxvnog 'Evvoai- 
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75 ExycQCaivuv 6 S* a'in^ 

Tcäg xodl öxsSbv q>dvi^. 

zp [ihv sItcs' j^fpiXia d&ga Kvngiag &y Bt rt, Uoöst' 

daovj is %dQiv iso 

xiXXBtai^ xddaöov iyxog Oivo^äov %&Xxbov^ 

ilih tf* inl ta%vtttt(ov jcöqsvöov &Q^at(ov 125 

«0 ig l4XiVj XQdtsc öi jcikaöov. 

ixsl TQStg ts xal dix* ävSqag öXdöaig 

liatilQag ivaßdXXstai, yd^iov 

'Etc. y. 

dvyatQÖg. 6 ^liyag dl xivövvog avaXxiv oö q>ö^a 

Xaiißdvsi. ISO 

d'avstv d' ol6iv dvdyxa^ zl xi zig &v6vv(iov 
SS yviQCcg iv 6x6zp xa^i^fisvog b^oi ^dzav^ 

andvzfov xaX&v &iinoQog\ &XX^ i^ol fihv oizog ßsd'Xog ns 

imoxsiöszar zi) dl jc^fä^iv q)CXav didov.^' 

ag iwSTCev o^d' äxQdvzoig iq>di\fazo 

ifcsöi' zbv filv &ydXX(ov ^sbg 
90 iämxsv ditpQOv zb %q'66bov nzBQotöiv z' dxdfkavzag 

Ljtxovg. 140 



yatog. 456: igUrynov 'E. Vgl. Aristoph. Ritt. 561 flg. — 75. 6 d'] 
„der aber", der Gott, Gegensatz zu dem den Gott anru^nden Pelops. — 
77. KvTtQiag] 'A(pQo9itrig. Sinn: wenn meine Liebe dich erfreut. Pelops 
war der Geliebte Poseidons. — "3^8. ly;fos] mit der üinom. die Besiegten 
durchbohrte. — 80. xpar. ^r^X.] Ähnl. lliad. 5, 766: 6Svviß<si itelaisiv 
tivd, Sinn: verleihe mir den Sieg. — 81. iTesi] in Hauptsätzen = ydg. — 
6Xi6ocLg] st. dXiaag. Oin. wollte aus den Schädeln der Getöteten dem 
Ares einen Tempel erbauen. — 82. nocTfjQag^ poet. st. ^bvriatijQag. 
[AnhJ — 88. o-ö] verb. enge mit avaXxtv cp&roc, Litotes. Sinn: die mit 
der Unternehmung verbundene ffrofse Gefahr erfordert einen kühnen 
Mann, d. h. es gehört grofse fühnheit dazu, das geföhrliche Unter- 
nehmen zu wagen. — 84. ^avstv dh xrX.] Eonstr.: ri di x^ tig tovvmv, 
olpiv äpayuri ^<^^^ ^avetv, av&vvibov xrX.; da der Relativsatz den Ton 
hat, ist er vorausgestellt. Sinn: da man aber als Mensch doch sterben 
mufs, so ist es besser, dieses Schicksal im Kampf um Ruhm und Ehre 
zu erleiden, als müfsig daheim hinter dem Ofen. — 86. iv o%6tm %.] 
entspricht unserm „hinter dem Ofen hocken". Pind. fr. 81 1 Tra^a laxia 
%a9'r\a^ai. — i'^oi] von der Lebenszeit, wie P. IV 186: al&va niacBi^v: 
„hinbringen". — 86. &Xld] verneint die Frage, der Pelops seinen festen 
Entschlufs gegenüberstellt. — iiioi] M ^ftov; ^icov.ilc^ai Passiv zu 
infovi^sad'oct, „unternehmen, wagen''. — 87. SLSoi] dor. Lnperat. st. 
9Ldov ; TtQ&^tg tpila „erwünschter Erfolg". — 88. i(pdii}ocTo] mit Dativ, 
wie auch sonst bei Pindar. Sinn: nicht vergeblich flehte er den Gott 
an. — 90. jtTSQOlaiv t' &%.'] wie Hom. tax^g noalv u. a. m. Auf der 
Lade des Kypselos waren die Pferde des Pelops geflügelt dargestellt. — 



78 MELISCHE UND CHOBISCHE DICHTER. 

SXbv d' Oivoiidov ßlav xaq^'ivov ts 6vvswov* 

tdTCS ts layhccg ?$ äg^atöL fLe^iaXötag vtovg. ias 

vvv d' iv aliiaxovQiaig 

&ykaul6i ^diiixza^, 
95 ^AX^pBOv xÖQp xXt^sigy 

Z'ö^ßov &iiLq>ücokov iimv TCoXv^avoDtdtp TCagä ^Ofi^. 

rb dl xXiog iso 

%iflX6^Bv didoQXB tav 'OXv^jttädmv iv ÖQÖ^oig 

ndkoTCogj Lva xaxvx&g icod&v i^it^ac 155 

axinai % löx'öog d'gaöihcovoi. 
100 6 VLx&v dh Xotjcbv &^<pl ßiotov 

i%Bi nBXtt6B66av BidCav 

'Avt. S". 

isd'XcDv y BVBXBv. %h d' alBi TCagdfiBgov iöXbv leo 

vxatov IgxBtat TCavtl ßgotp. i^i dh 6tBq)avG}6av 



91. Hbv] in doppelter Bedeutung: er besiegte den Oinom. und errang 
die Tochter als Frau. [Anh.] — Olv. ßLav] Umschreibung, wie bei 
Homer Alvsiao plri, vgl. Alkm. 15. — 92. Xayitag] prädikativ: „ala. 
Volksbeherrscher". Es sind Atreus, Thyestes, Pittheus, Akathus, Plei- 
sthenes und Chrysippos. — &Q8tatai tisnaX.'] ^^ieblinge der Tugenden", 
d. h. durch Tugenden ausgezeichnet. Nonn. Dion. 37, 135: nocvroLaig 
&Q8T^at (is(i7iX6rsg slal {ia%7\xaL Thyestes* und Atreus' Frevel kennt 
Kndar ebenso wenig wie Homer. — 93 fP. Sinn: jetzt geniefst er herr-* 
lieber Totenopfer, an Alpheos' Strom gebettet, wo er am Altar einen 
Grabhügel hat. Nach Pausanias war das Opfer ein schwarzer Widder. 
{tiyvvG^'ai iv findet sich oft bei Pind. st. des Dativs. — 9ti,'AX(psov nrX.] 
In der Altis, dem heiligen Bezirk von Olympia, befand sich Pelops' Grab 
und Heiligtum, das Pelopion. Hom. H. V 709: Xiyi^vxi Tisytlnihog Kricpi^ 
aidi, XV 740: 7t6vrco %s%UiUvoi. — 96. &iicpl7t.] „häufig umwandelt". -^ 
ÄoXvg.] „von Fremden viel besucht". Altis und Pelopion waren hoch 
und heilig verehrte Orte. Mit ßaa^iog ist der grofse Altar des Zeus ge- 
meint, der in der Nähe des Pelopion stand. — rb dh %Xiog] verb. mit 
iv dQOfiotg^ von dem nicht nur HeXoTtog, sondern auch r&v 'OXvtiTtiddoav 
abhängt: „der bei den olympischen Spielen auf der Eennbahn des P. 
gewonnene Ruhm". P. I 32: Tlv^idSog iv dQdfup. — 97. didoQTis] in- 
transitiv: „strahlt". N. 3, 84: didoQyisv (pdog, 9, 41: didoQ%sv fpiyyog. — 
98. iqi^Btui] Med. zur Hervorhebung des Kraftaufwandes: „wett- 
eifern mit einander". — 99. ä^fiaL t lexvog'] „höchste Kraftentfaltung" 
bezeichnet die gymni sehen, ta%vtccg tcoS&v die hippischen V^ettspiele. — 
100. &ii(pL] temporal: „hindurch, während". Ol. 2, 33: rbv oXov äiicpl 
X^6vov. — 101. s{)diccv] in übertragenem Sinne: „Glück". — 102. cci^X. 
y* iv.] stehen nachdrucksvoll am Ende der Periode und zu Anfang der 
Strophe: „soweit Agonensiege es gewähren können". — tb if* xrZ.] „das 
bleibende, täglich sich erneuernde Glück ist jedem Sterblichen das 
höchste". Als solches hat er aber eben das Glück des Olympia-Siegers 
hingestellt; so gewinnt er den Übergang zum Preis des Hieron. — 
103. ifki] als Dichter; etstpav&aai allgemein: „verherrlichen, preisen". — 
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Tcstvov iTC^sim vöiip 
105 AloXvitdv iLokn^ 

Xfi^' TeiftoiS'a dh iivov iss 

fii^ %iv^ i^ötsga xaX&v ts tSgip^ ikXä xal dvvafuv 

x&v ys vvv xXvratöi daidaXcoö^nsv ^^vmv Tttvxatg. 170 
d'ebg iTiitQOTCog iiav teal6i ^i^d^at, 
110 ixmv tovto Tcädog^ ^ligtov^ 

hl yXvxvtiQav xsv ihcoiMci 175 

öi)v Rq^iutl d^oß xXst^eiVj ijtixovifov aigiov bdhv 

Xöymv 
nag' sidsisXov ikd'iDV Kqövlov. i^ol ^v &v 



104. %sZvov] rbv vi%&vtu. — iitnslm v.] „mit der Reiterweise in äoli- 
scher Tonart". Die ,^eiterweise" seteint das P. n 69 und J. I 14 flg. 
erwähnte KaGt6quov zu sein, ein LobKed auf den Bosselenker Eastor, 
in äolischer Tonart, die zur dorischen gerechnet wird, abgefafst, weil 
die Äolier das Beitervolk Griechenlands waren. Diese Bezeichnung 
überträgt Pindar auf sein Loblied, weil es eben&Ils einen Sieger im 
Wettrennen feiert. — 106 flg. ninoi9'a xrX.] Sinn: ich weifs sicher, 
dafs ich keinen Gastfreund verherrlichen werde, der so, wie du, des 
Schönen kundig, und gewaltiger als du an Macht wäre. — 107. 6iu,fp6- 
T€pa] weist zusammeMassend auf das Folgende %ak&v rs tSqiVy akhx %xl. 
hin. Hom. UI 179: äfup&csQOv ßocai.Xs'dg t' &ya^bs %QaT8Q6g v' alj^ 
fiTjrifs. — &lXä TLocC] entspricht dem vorhergeh. rs st. des ffewölml. 
T8 — rs oder rs — %ccL — nalmvli bezeichnet Dichtkunst und Wett- 
kämpfe. — xvpK&r.] Kompar. nach vorau&ehendem Positiv; kampfes- 
kundig waren auch andere, mächtiger als meron niemand. — 108. t&v 
ys vvv] Gen. part.: „wenigstens unter den Jetztlebenden". — xX. vfiv. 
nvv%.'] „durch die gepriesenen Strophen meiner Gesänge". Mit ntv%aL 
werden die Wendungen und Verschlmgungen der Lieder nach Form und 
Lüialt bezeichnet. — 109. Q'b6£\ nicht ein bestimmter Gott, sondern all- 
gemein „die Gottheit". P. HI 86: layixav ydg tot rvQocvvov Si^nstai, sü 
Ttv' &vd'Q<im<aVj 6 iiiyas ^rörftog. — 110. ?;u(oi/ r. %&dog] sc. ui^dsad'ocL 
Tsatat fisgin^fcctat. Sinn: angelegentlich, eifrig. — 111. iisgliivoctat] 
„Bestrebungen", wie Bakchyl. 7, 6. Sinn: die Gottheit nimmt sich als 
Fürsorgerin eifrig deiner Bestrebungen an. — XLnoi] sc. as: „im Stiche 
lassen". — 112. yXvxvtr.] sc. yjgiiivav, näml. einen Sieg mit dem Vier- 
gespann, der for den herrlichsten galt. — %6v] gehört zu nXsl^iv; es 
ist noch bedingt, ob idst^siv in die Wirklichkeit treten wird, tlbrigens 
hat Hieron thatsächlich diesen Sieg in der nächsten Olympienfeier er- 
rungen. — 118. avv] „vermittels". N. 10,48: ahv nod&v vvmacci ad'ivsi. — 
ic2fif|.] Inf. Fut. von %Utioi>. — Xdymv] abh. von ijtLtiovQOv; ijcitiovQov 
E'bgoivod. X6ymv ist enge mit ytag' sM. iX&mv Kq. zu verbinden: „nach- 
dem ich, zum Er. gekommen, einen Pfad ausfindig gemacht habe, der 
meinen Worten zululfe kommt", d. h. nachdem ich in Olympia einen 
günstigen Stoff für mein Lied erlangt habe. — 114. Kq6viov'] Berg bei 
Olympia auf der nördl. Seite der Altis mit einem Eronostempel. — 
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115 Mot6a ocagzegAtoTov ßiXog &Xxa tQiq>Bi^ iso 

i%^ &XX0161 d^ &XXot iisydXor tb d* i6%atov xoifwpovtav 
ßaötXsvöt, (ii^TcdtL nijctaiVB jtÖQötov, 
Btvi öi XB tovtov inl^ov %q6vov naxBtVy 

ifAi TB X066A8b VCXaq)6Q0ig 185 

120 bfütlatv XQ6q>avtov 6oq>ia xad'' ^EXlavccg iötrca xavra. 



2. (Olymp. 6.) 

Pindar feiert hier den ihm befreundeten Syrakusaner Agesias, 
4en Sohn des Sostratos, der Ol. 78 (468 v. Chr.) mit dem Maul- 
tiergespann einen Sieg in Olympia errang. Dieser stammte aus 
dem alten Prophetengeschlecht der lamiden, welches seinen Ur- 
sprung von lamos, einem Sohne des Apollon und der Euadne, 
herleitete. Die lamiden begegnen uns in Arkadien, Lakonien, 
Elis imd Messenien und sind mit der Geschichte der hellenischen 
Kolonieen eng yerflochten. Auch unter den Gründern von Syrakus 
war ein lamide. Am Altar des Zeus zu Olympia weissagten sie 
aus den Opfertieren, ein Amt, das in ihrer Familie erblich war. 
In Stymphalos, dem Stammsitze des Geschlechts, lebten noch zu 
Pindars Zeit Nachkömmlinge desselben, und hier fand auch die 
Siegesfeier statt, für die Pindar unser Gedicht verfafste. Von 
Theben sandte er es an Aeneas, vermutlich einen lamiden von 
Stymphalos, der die Aufführung übernahm; ob beim feierlichen 
Umzug oder beim Gelage, ist zweifelhaft. Sostratos war auch ein 
Freund des Hieron, dem er als Krieger und Seher beistand. Nach 
dem Tode des Hieron wurde er bei einem Volksaufstand in Syrakus 
erschlagen, drei Jahre nach dem hier gefeierten Sieg. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 7. Proömium. Ein Loblied auf Ages. erfordert einen 
besonders glänzenden Eingang. 



HÖ. naQTSQfiitaTov] proleptisch: „so dafs es das stärkste, gewaltigste 
ist", d. h. ich dichte die schönsten Lieder. — ßiXog] nennt Pindar 
häufig seine Lieder, auch ölctoI, ro|«vftara, äxodi/; denn mit ihnen trifft 
er, wie ein ^ter Schütze mit seinen Geschossen, sein Ziel, d. h. erreicht 
die Verherrlichung der Sieger. — 116. iit*] „auf grund, mit Rücksicht". 
Sinn: der eine hat seine Stärke in dem, der andere in jenem. — tb &' 
lf(r;^o;Toi; xrX.] Sinn: die Könige nehmen die höchste Stufe ein. — 
117. pbri%4rv xrX.] Warnung, noch höher zu streben, damit er nicht zu 
Fall komme. — 118. sUrß mit Acc. und Infin., wie P. I 29. Sinn: mag 
dir's vergönnt sein, lebenslänglich {tovtov xq6vov) auf dieser Höhe zu 
wandeln. — 119. toacdSe] temporal: „ebensolang". ^- 120. 00^)10] 
„Dichtkunst". Pindar bekennt sich hier offen als Nationaldichter ganz 
Griechenlands. 
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n. V. 8 — 99. Hauptpartie des Gedichts. Lob des Ages- 
und Mythos. 

a) V. 8 — 21. Lob des Ages.; seine Tapferkeit und pro- 
phetische Kunst. 

b) V. 22 — 70. Mythos vom Ursprünge der lamiden und 
ihrer Prophetie. 

c) V. 71—99. Ages. wird mit Eücksicht auf die Fröm- 
migkeit seiner Vorfahren und als guter Bürger von 
Syrakus gepriesen. 

m. V. 99—105. Schlufs. Der Dichter betet far Agesias' 
glückliche Heimfahrt von Stymphalos nach Syrakus. 

ArHSIA^ STPAKOSia^ AEHNHi. 

Strophae. 

Epodi. 

h j. Kj \j u. \j \j ji L \j \j ^ \j \j )i. 

XQvöias i^o^tciöccvtsg eiftsixst XQo^iiQm d'aXäiiov 
xiovas d>g 5t6 d'aritbv ^dyagov 
ndl^oiisv* &Qxofisvov 8^ iQyov jCQÖöaiTtov 



1 flg. Pindar vergleicht sein Gedicht mit einem Palast, das Pro- 
ömium mit der von goldenen Säulen getragenen Vorhalle. — ;f9«tf^ag] 
S^rnizesis. — ^«offT.] technischer Ausdruck; 'bjeoatijaai ri tivv „etwas 
mit etwas stutzen". BiyxBvxpfis „schön gebaut". J. VI 76: Bi)rsvxsls niiug. — 
^aX<^fiov] bezeichnet das ganze Gebäude, wie nachher iiiyaqov. — 
2. a>s Zxb\ in nachhom. Bedeutung: „gleichsam, sozusagen". Sinn: wir 
werden sozusagen einen glänzenden Palast errichten. [Anh.] — 8. äq- 
%o^ivov\ Medium. 'jtq66amov hier „Vorderseite, Fa9ade". Der Satz 
giebt die Erklärung zum vorhergehenden; daher d^ = ya^. — ^, si S' xrX.] 
BucHHOZiZ, Anthologie. II. 6 
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5 ßmfip TS nbavxBvqi tafiiag ^vbg iv ülöcc & 

öwoiXiöt^Q ts xav xksiväv UvQaxoötfäv, xlva tuv 

qyöyov vijlvov 
xetvog ävi^Qy imx'ÖQöaig ätpd'övav iöx&v iv [[isQxatg 

aoidatg; lo 

^Avx. a\ 
üöxa yäg iv xoikq) neSiXG) Saiii6viov n6S* i%(ov 
HoiffXQ&tov vtög. ioiCvdvvov d' &QBxal 
10 oiJra srap' Avigdöiv oüi^ iv vavöl xoikai,g is 

xifiucr noklol dh (liiivavxm, Tcakbv st xc seovocdij. 
*Ayri6La, xlv d' alvog hotiuogy 8v iv SCxa 
&nb yXA66ag ZdÖQcc^xog iidvxiv Oixkaldav %ox^ ig 

'Afiq>LdcQriov 2» 

(pd'fyl^ax% insl xaxä yaf airtöv xi viv xal ipacäifiag 

vTcnovg i^Q^sv. 

sc. icvif^Qj das im Hauptsatz '^slvog icvifi^ folgt. Vgl. N. IX 46: si yä^ 
&lLa ittsdvoig ^oXXotg inlSo^ov äQrjftcct Tiüdog, o^ ndgaoa n6Qog tig %'vatbv 
fki öTiOTti&g &Xlag icpdipaad'aL nodoiv. — ö. r«] entspricht dem vorher- 
gehenden aiv^ indem der Dichter von der adversativen Verbindung 
(iiiv . , , di) zur kopulativen (ts . . , ri) übergeht. — ßtoiim f*.] Dativ, 
wo "wir Genetiv erwarten: „für den A."; so wird auch das Zusammen- 
treffen zweier Genetive, von denen der eine von dem andern abhängen 
wörde (ßoo^iov Ji6g)y vermieden. Zu JT/<r^ vgl. Ol. I 18, zur Sache die 
Einleitung zu unserer Ode; ebenda auch zu 6vvoi%iorrJQ ts täv %k, 2, — 
6. JSvQa%oa6äv] dor. st. Svqcckovö&v. — cpvyoi] Metapher, vom Kämpfer 
entlehnt, der einem Schlag des Gegners gewandt ausweicht. — 7. %stvog'\ 
weist nachdrücklich auf die genannten Eigenschaften des Mannes zurück: 
„ein so hervorragender M." — i7tL%vQ<!aig'] äol. st. ini'^'Oqeagy hier mit 
iv st. dem Dativ verbunden. Sinn: wenn er mit den lieblichen Ge- 
sängen neidloser Bürger zusammenträfe, d. h. neidlose Bürger würden 
einen solchen Mann mit Lob und Ehre überhäufen. — 8. Sinn: Agesias 
steckt in diesem Schuh, dies pafst ganz auf ihn. Ol. EI 5: JmQiqt 
qxovccv ivccQfid^oci, nsSLXm. — daifidviov] von der Person auf den Körper- 
teil übertragen: „gottbegnadet, durch die Gnade der Gottheit". — 9. &%iv' 
dyvov d* xrX.] ist zwar allgemein gesagt, deutet aber zugleich an, dafs 
die &QBTai des Agesias mit Gefahren verbunden waren. Zum Gedanken 
vgl. Theogn. 464: xt^^^^^ *' ^Qyiiati yivdog J^ni. — 10. o^rs nag' xrX.] 
Sinn: weder zu Wasser noch zu Land, d. h. nirgends. Hom. h. Apoll. 142: 
av vi^aovg ts xal ävigag. — 'yocuirl TiolXai.g'j homerisch, z.B. II. I 89. — 
11. xova^fß von noväv „mit Mühe und Gefahr zu stände bringen"; da- 

fegen novslv „leiden". — tiv] dor. st. aoL Zur Stellung vgl. Pind. Ol. 
37. Sinn* auf dich pafst das von Adrast dem Amphiar. erteilte 
Lob, — iv SLna] adverbial = dwa/ag. — 18. &7tb yX.] tritt verstärkend 
zu ipd-iy^cct': „mschweg, frei und offen". Theogn. 266: tp&iyyst &n6 
ct6yLatog. Soph. 0. C. 936: icnb tf^g yXAöarig Xiyoa. — "Aigocötog] König 
von Argos, Führer im Kriege der Sieben gegen Theben. Er war der 
Held in dem epischen Gedicht Thebais. — fi,. OUXsidav'] verb. mit ig 
*J(ig>idQ7iovy ig „mit Bezug auf*. Der Seher Amphiaraos war der Sohn 
des Oikleus oder Oikles von Argos. — 14. xara] verb. mit iiiaQ^tpsv; 



PINDAR. 83 

'Etc. a. 
16 iscrä d' ijtscta tcvq&v vstcq&v rs vriöd'svtcov TaXato- 

vidag 
bItcbv iv @iißai6L toiovtöv rv iytog' „nod'da ötQatiäs 

6q>d'aX(Abv i(Ucg, 25 

älig)6t6gov (idivriv r' äyad'bv xal dovgl ^Qvaöd'ai^^ 

rb xal 
ävSgl xAfiov dsönöta n&QB6xi UvQaxodip. so 

oOts ä^örjQLg ihv oCr' Sytf q>iX6vvxog &yav 
20 xal iidyav Sgxov 6fi666aig rovrö yd ol €aq>img 35 

liaQrv(f7l6(o' {isküpd'oyyot d' ijtLZQdfovti Moteat. 

IkQ. ß\ 
!a Oivtcs, iXXä tav^ov iJSrj (loo 6d'dvog f^itövmvy 
9 rdxog, '6g)Qa xsXs'ö^p r' iv xad'aga 
ßdöofisv Sxxov, Xxmiiiai Sh ngbg ävSg&v 40 

25 xal ydvog' Tcatvac yäg i| äXkäv bÖbv aye^vsvöao 



Tmesis. Amphiar. ward mit seinem Gespami lebend von der Erde ver- 
schlimgen. — g>aid.'] hier dreier, sonst zweier Endung. [Anh.] — 
15. 7tvg&v] dor. st. Ttvg&v, vioa wird vom Aufschichten der Scheiter- 
haufen und Darauflegen der Leichen gebraucht, vgl. Hom. II. XXTTT 
163. 169. Die 7 Scheiterhaufen waren fär die GfefaUenen der 7 Heer- 
haufen an den 7 Thoren Thebens bestimmt; Führer waren nur 4 zu be- 
statten. [Anh.] — TaXalov^ Adrast, Talaos* Sohn. — 16. ro^oDr. rt] 
„etwa so". — ögj-a-.] „die Zierde, Perle". 0. 2, 10 heifst Hierons Ge- 
schlecht HiyLsXlas 6q>&'aX(i6g. lustin. 5, 8: Graeciae oculi (Athen und 
Sparta). — 17. atiq>6r.] Ol. 1, 107. — $. ticcQv.] abh. von äyoc^dv: 
„doppelt tüchtig, als Sener wie im Speerkampf*. — 18 ff. Sinn: dieser 
Doppelruhm träft auch den Syrakusaner Agesias, den Helden dieses 
Festes, was ich eidlich erhärten will. Vgl. die Einleitung zu unserer 
Ode. — &v] „wahrlich" hebt das 2. Glied hervor. Theoer. 5, 68: /tifr 
mv. — 20. ö/töff<ratffl äol. st. öfw5iy<rag. — rovtd yi] dafs Agesias ein 
tüchtiger Seher und trieger ist. — 21. isrtrpfi'^ovrt] dor. st. i^ttgs 
ipovai. Sinn: die Musen werden mir dies Zeugnis gestatten. — 
.22. ^ivt.] sicilischer Name st. ^LXttg, Agesias' Wa^enlenker. Statt des 
Musenwagens will Pindar Agesias' Gespann besteigen, um nach dem 
Eurotas zu fahren, wo der Ursprung des Geschlechtes der lamiden ist. 
Das Büd, in das der Dichter den Preis des Wagenlenkers und der sieg- 
reichen Rosse schön zu verweben weifs, umschreibt in poetischer Weise 
den Gedanken: ich will mich jetzt in meinem Loblied zum Ursprung des 
lamidengeschlechtes wenden. — äXld] beim Imperativ mit adhortativer 
Kraft, oft bei Homer. Tyrt. 1, 16: &Xla tuHxsö&s. Auch in Prosa. Plat. 
Prot. 310a: äXX' olv äno^sts. Zur Stellung vgl. V. 12. — a^iv. im,] 
P. H 12: a^ivog i^'Jtiov. — 28. a tdxos] wie mg td%og: „möglichst 
rasch". Theokr. XIV 68: i'Jti6vta.'.,a xd%og dg Mymttov. — xa-ö-apa] 
„frei, ungehindert". I. IV 23: tit^ccxtav ^Bod6xmv ^gyrnv niXsvd'ov av 
na&ocQdv. — 24. ßdö.] Fut. Ind. oder Aor. Konj.: „machen, dafs der 
Wagen dahineilt == ihn lenken". — 6'«%.] dor. st. öxov. — ^q. kvSg. 
xal yiv.] „auch zu ihrem (der lamiden) Stammsitz". — 25. ^|] vom 

6* 
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rccvrav inl6xavxai^ 6rs(pdvovg iv ^O^vfinia 

insl Sdlavto' xq^ xoCvvv niikag vfivan/ ävamtvdiisv 

ainatg' 45 

^gbg Ilirdvav äh nccQ^ EigAtix nÖQOv dst ödiisgöv f»' 

ild'stv iv &Qa' 

'Avt. ^. 
& tot IIoöBiddmvi fiLxd'stöa KgovCm Xiystao 
30 TCatda lÖTtkoxov Eiddvav rsziiisv,. so 

KQvtlfs dh naQ%BvCccv &8tva xöXnoig' 
xvq(g} d' iv iirivl ni^TCoi^^ äfi(pi7c6lovg ixsXBv6ev 
i^gaV %OQ€alvBLV döiusv EiXaxC8a ßgifpog^ ss 

og ävdg&v ^jigxdSav &va66s Oaiödvq^ Xd%B r* '^A- 

tpshv olxstv 
35 ivd-cc xgatpstö' i&jr' ^AnöklmvL yXvxsiag tcq&xov i^av6* 

'A(pQodixag. 

'Eic. ß\ 
oid^ ikad'^ At%vxov iv navxl %q6vc} xXixxoi6a d'soto 

yövov 60 

iXX^ 6 fikv n\}^eyvd8\ iv %v^^ msöaig %6Xov oö 

g>axbv ö^sia fisXdxa^ 

Vorzug: prae^ nur hier bei Pindar. &XXäv dor. Genet. st. älXmVy sc. 
ilfiidvtov. — 26. Gts(p. S^^avto] Umschreibung st. „sie siegten". Man 
bekränzte auch das siegreiche Grespann. — 27. x^ij yxX,'] Sinn: man 
mufs sie preisen. Zugleich liegt darin aber auch der G-rund zum folg. 
itQhq Ihtdvav xrX.; durch das geöf&iete Thor tragen sie ihn ans Ziel. — 
28. JTtr.] die Heroiae, Eurotas* Tochter und Ahnfrau der lamiden, da 
von ihr und Poseidon Euadne stammt. — E'bQ&toi] dor. Gen. von 
'EAj^&tas. — iv &Qa] „zur rechten Zeit". Hom. Od. XVII 176: iv &qjj 
islitvov kXsa&ocL. Herod. I 31: o-ö nocQByivovxo iv ro^. — 29. rot] Ver- 
sicherungspartikel. — Kqov^ „Kronos Sohn", sonst Epitheton des Zeus. — 
80. lo'jiX.'] „Veilchen-, duiikelgelockt" ; Anspielung auf den Namen lamos. — 
Tfx^/Ltfirl dor. st. tsuElv. — 81. x^vi^e] „sie trug heimlich". icoiqQ', 
AStvoc „Jungfemkind". — 'K6X7tot>g] lokaler Dativ: in utero. Eurip. 
Hei. 1145: Tcravbg yccQ iv -^oXiioig 66 ArjSag iriyivoaös nocrrJQ. — 82. hvq. 
iv (irivl'] „in dem von der Natur zur Geburt bestimmten Monat". 
^i^Ttoiaa 8,ol. st. niy,7eovaa. — 88. noge.'] finaler Infin.: „zur Er- 
ziehung". — EiX.] 'EXocrld'fj. Gemeint ist Äpytos, Elatos' Sohn, der 
über ^ytis, eine Gegend auf der Grenze Arkadiens und Messeniens, 
mit der Stadt Phäsana herrschte, die er erhalten hatte, als er mit 
seinen Brüdern den Besitz Arkadiens verloste. — 84. ^aicdva] Loka- 
tiv. — olti] konsekut. Infin. = ooats otyistv itist. — 85. Sinn: sie kostete 
in ApoUons Umarmung die Liebe. Hom. II. 11 714: E^iiriXog, rbv im' 
^ASftifvtp ti%s dtu ywai%&v. — 86. iv %. ^9.] „im Verlauf der ganzen 
Zeit". V. 56: x^ovta öv^TtccvtL ohne iv. — %Xb'jcx.'\ xpwrTOvffa; %'boIo 
y6vov graviditatem ex ApoUine. P. IV 96: tCXbicvouv 9'v[l& Sstfux. — 
87. Ilvd:'] zum Orakel ApoUons, des Vaters. Python ist alter Name 
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^Xcr' Ibv (lavTsvööfisvog taikag xsq^ arldtov scd^ag. es 
& dh ipoivixöxQOXov i&vav xatad'rjxafidvu 

40 xdhcidd r' ägyvQdav löx^ag i)7tb xvuvdag 

tCxxB ^BÖtpQOva xovQOv. rä (i^v 6 Xgvöoxö^g 70 

XQccviiijTLv z ^EXsid^iav naQdötaödv xb Moigag' 

Ztg. y\ 
^M^Bv *' i)nh fi%'kay%vfov im' i}8lv6g x igaxäg ''Icc(iog 
ig tpdog wbxixa. tbv inlv KVi^ofidva 75 

45 XstnB %ayLaC' S'60 dl yXavx&nsg ainov 

dai(i6va)v ßovlatöiv id'gi^avxo igdxovxBg &fia(iq)Bl 
iä liLsliödäv xaööiiBvoi. ßaetkBvg d' iicsl so 

%&cgai6€ag ikativayv lxbz ix Uvd'&vogj unavxag iv otxm 
BÜQBXo nalSa^ xov EidSva xixor Ooißov yäg avxbv tpä 

yBydxBLV 

'Avx. y\ 

50 7caxQ6g^ nBQl d'vax&v S* iffBöd-ai, iidvtiv inixd'ovioig 85 



für Delphi. — jciicaig] *äol. st. yti^eccg. Hom. II. I Sl: x6Xov natocjchpccg 
„den ZorQ niederkämpfend". — ö^sia fi..] „mit grofsem Eifer** wegen der 
leidenschaftlichen Erregung, in der er sicn befindet. — 88. «a^'] äol. Eli- 
sion st. nsgl. — 89. Sinn: die Geburtsstnnde überraschte sie unterwegs, 
als sie mit sübemem Kruge Wasser am Brunnen vor der Stadt holte, 
wie es in alter Zeit auch Fürstentöchter zu thun pflegten. Hom. Od. 
X 107 flg. VII 20. — 40. %vav.] infolge der Dichtigkeit des Busch- 
werks. — 41. titiTs] Imperfekt der Dauer, im Gegensatz zu V. 86, wo 
es einfach erzählt. — &s6(pQ.'\ „gottbegeistert"; lamos war zum Pro- 

Eheten bestimmt. — Xqv6J\ Äpollon. — 42. ngaviiritiv] nennt der 
dichter die Eleithyia, weil sie die Geburtswehen .lindert; ähnlich 
P. m 9: fiatQon6Xtp, Zur Verbindung der Eleithyia und Moiren vgl. 
Pind. Ol. I 36. N. VII i: — Ttocgiat. ts] steht, wie auch sonst das zu 
2 Substant. gehörende Verb., mit Kopula an der Spitze des zweiten 
Gliedes. Sinn: Apollo sandte ihr die Geburtsgöttinnen zu Hilfe. — 
48. 'bicb enl.'] „aus dem Mutterschofs", wie N. I 36: a^Xdyrvatv vno 
fMcrigos aircLmcc ^oetirbv ig atyXav nalg /iibg n>6Xsv. — hn' dtdlvog v i^.] 
„und unter süfsen Wehen'*; denn die Frucht derselben war ja lamos. 
Oxymoron. [Anh.] — 44. xvt f.] „bekümmert**, weü sie das Kind zurück- 
lassen mufste. — 46. Dafs Schlangen das Kind mit Honi^ füttern, geht 
auf dessen prophetischen Beruf; die Schlangen sind die Kinder der Gäa, 
die vor Themis zu Delphi als Orakelgöttin thronte, vgl. Aeschyl. Eumen. 
1 flg. — 47. im] „Saft**. Honig galt für begeisternd; auch nährte man 
kleine E[inder damit. — xad.l „sorgsam**, als wären die Schlangen die 
Mutter. — 48. TtBtQ.] Delphi lag am Pamafs. — iXavv.] bezeichnet die 
Art des i%sro: „angefahren kam**. — 49. r€x.] Optat. in der or. obl., 
wie schon bei Homer, z. B. II. VI 176: xal z6ts iiiv ighivs xal jjtss 
öfjfLa iiia^ai,, \ 3ttL ^a oi yaiißgolo naQoc ügoitoio (pigoiro. — $ot/9.] 
Genet. der Abstammung zu ysyatisiv dor. . st. ysyaiaivai «= ysyovivai, — 
g>&] ^(pj}. — 60. d'vocT&v] hängt von dem Verbalbegriff ab, den das 
adverb. nsgi mit iasc&at bildet «=» ägißtsvasiv d'var&V] dazu tritt [idvtiv 
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ll^oxovy oiSs noz ixlsifsiv yevsdv, 
&g &Qa (idvvs. toi d* ovr' &v äxov6av 
oCr' idstv BÜxovto jts^matov yeyevccfiivov. &kXä 90 

xexQvxto yäQ 6xolv(p ßatia % iv iacsigdtp 
55 tav ^avd'atöi xal JtaiinoQq)iiQOi$ äTccUfv ßBßQByindvog 

äßQbv 
6&fia' rb xccl xateq)ci(Ai^€V xakste^al viv XQÖvm öiiii^ 

navri fiärriQ 

'En. y. 
tov"^ iw(i äd'ocvatov. rsQTtväg d* ijcsl %Qv6o6xBfpAr 

voio kdßsv 95 

xaQTcbv ^Hßag, ^^ktpsp ^dööm xataßäg ixAks€6s üo^ 

6B18&V aiqvßCaVj 
81/ %Q6yovov^ xal toio(p6Qov jd&Xov d'Bodfidtag öxonöv, 100 
•0 altdmv XaorQ6g)ov xii/lkv tlv ia xetpakä, 

vvxxbg i)icaC%Qiog, &vrsq>%iy^aro d' &QTiB%iig 105 

natgia ti66a iiBrdlXa66sv xi viv* j^^QtfOy xixog^ 



i^. als prädikativ. Bestiminmig: „als** u. s. w. Hom. Od. I 66: hs ^sqI 
lihv v6ov iatl ßQor&v. — iTcix^J] Dativ des Interesses: „für die M." — 
51. ysvsdv] sc. a{>tov', iycXsL'ilfsiv intransitiv. Erlöschen des Geschlechts 
galt fär einen Fluch. [Anh.] — 52. wv] zu V. 19. — 58. s^x-] ^^m An- 
ruf der Götter: „sie beteuerten heilig". — TtsiiTcratov y.] vgl. Anakreont. 
12, 2. Sinn: obwohl er schon vor 6 Tagen geboren war. Hom. Od. 
XIV 267: nsfiTttatoi &* Atywcxov l%6iLB6Q'a. — aXXa ydq] vgl. Pind. Ol. 
I 66. — 54. kv] zum 2ten Subst. gesetzt, gehört auch zu G%oiv(p, vgl. 
Anakreont. V 22. änü^axog „unbelreten, unzugänglich". — 55. &'y,%1<sl\ 
„Lichtstrahlen, Farbenschimmer". Es sind zwei Arten von Veilchen ge- 
nannt, die Levkojen und die violetten Veilchen. — ßeßgsyfiivog] ent- 
hält den Begriff des Reichlichen: „überschüttet". — 56. t6'] „daher", 
wie Hom. II. HI 176 u. sonst. — xareqpa/Lt^Jfiv] dor. st. natscprjiiiösv. — 
57. övvtioc] äol. st. övofia; äd^dvatov findet in XQ^'^9 avfi^avTi seine Er- 
klärung. Sinn: die Mutter erklärte, dafs er für alle Zeit diesen Namen 
tragen solle, nämlich den Namen lamos, mit /a zusammenhängend. In 
Abwesenheit des Vaters giebt die Mutter dem Kinde den Namen. — 
zsQTtv. xrX.] Sinn: als er zum Jüngling gereift war. Pind. P. IX 109: 
YQyaoatstpdvov dh ol '*Hßag nagTtbv icv%^Gavt* ccTCod^hpoct ^d-slov. Hesiod. 
Theog. 17: ^Hßriv rs %QV6o<stifpavov. — 58. ^41 9.] Flufs in Elis, der 
lokale Dativ im Sinn der Richtung, vgl. Hom. Od. V 374: aZl yid^ytsas. 
Zur Sache vgl. 0. 1, 73. — 59. 3v] Possessivpron. Poseidon war der 
Vater der Euadne. — JaX, <rx."| Delos* Schirmherr ist Apoll. — 
60. XaoTQ6q>ov t.] „eine das Wohl des Volkes befördernde Würde", 
was auf das Seher- und Königsamt in gleicher Weise pafst. — kjt xf^.] 
„für sein Haupt", d.h. für sich, vgl. Bakchyl. 2, 90. — 61. &QtiS7t.] Sein 
Vater antwortete ihm nicht auf dunkle Art, sondern mit deutlich ver- 
nehmbarer Stimme. — 62. fstdXXaaasv] „hiefs ihn den Ort wechseln". 
Plat. Tim. 19 A: äva^iovs slg tiiv r&v i7tavt6vroov x&qocv ^STocXldttsiv, — 
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dsvQO %dy7toivov is %Aq(xv ^fisv qxiinag Zmöd'sv^^. 

Xkovxo S* iiprjXoto ^itQCiv äkCßatov Kqoviov. lio 

65 sv%'a ol &%a6B d'fiöavQbv Siöv^iov 
{lavtoörivagj röxa ^Iv (pmvuv iatoisiv 
ilfsvdicjv &yv(o6roVy eit^ av 81 d'Qaövfidxccvog iXd'bv 
^HQaxXdris, dsfivbv d'dlog 'AXxccVdaVy n^argl iis 

soQxdv TB xti6y n:l€c6r6(ißQOtov tsd'fiöv ts fidyc6tav 

ädd'Xmv, 
vo Z/rivog hi ixQoräxG) ßiOfi^ rrfr' ai ;|rpi2<yiriJ(>tov d'i^^ai 

xdlsvösv. 

'Avt. 8'. 
^1 oi TCoXvxXsttov xad*' "Ekkavag yivog ^lafud&v 120 

ükßog ßfi' eöscsro' riiu&vrsg d' &QStäg 
ig tpavBQ&v bShv iQ%ovtau XBX^aoQso 



% 



Hqgo fft.J wie Hom. Od. 7, 14: &Qto fyBv. — 68. itayu. ^£ T&Q."] „zu 
der gememsamen Yersammluiigsstätte*'. SchoL: tiiv^Hlida, oxi ^oilol 
^ivoL i%£tas ^^x^vto &YaivLa6fisvoi. Anachronismus; denn Olympia ver- 
diente dies Epitheton erst später. — cpdiiocg ÖTticd'sv] „hinter meiner 
St. her*'. Apollon liefs von Zeit zu Zeit seine Stimme hören, um so 
dem Sohne den Weg zu zeigen. — 64. t%ovro} Apollon und lamos. 
iiUad'ai ist mit dem blofsen Accus, verbunden, wie z. B. Hom. Od. VI 295 : 
i%6(t^9a dihfiata ^atgdg. — nitqav älißccrov] homerisch, vgl. z.B. IL 
XV 273. Am Felsen des hohen Kronion (vgl. 0. 1, 114) befand si(3i das alte 
Jamidenorakel. — 65 ff. lamos erhielt einen zweifachen Schatz der Mantik; 
jetzt gleich soll er des Gottes Ausspruche inspiriert verkünden, später 
pei Stmung der Olympien durch Herakles ein Brandopferorakel grün- 
den. — 66. röxa] dor. st. t6ts. — 67. ijjsvS. äyv,] ä^tpsv^fj: „des 
X3-otte8 untrügliche Stimme", der Genetiv bei äyvaöTog nach Analogie 
von &7C£LQog. P. IX 58: äyvSyta ^q&v. Die Seher erkannten die Stimme 
Gottes aus dem Flug der Vögel, aus ihrem Geschrei u. anderen ähn- 
lichen Zeichen. — 68. *AX%a'CS&v] dor. st. 'AXTiaCd&v. Herakles war 
Sohn des Amphitryon, Enkel des Alkaios. — ^atgC] „seinem Vater zu 
Ehren", nämlich dem Zeus, der neben Amphitryon als wirklicher Vater 
des Herakles galt. — 69. koQz.'] die Olympien. — tsd'iiSv] dor. st. 
ß-safUv „die herrlichste Satzung der Wettkämpfe". — 70. dxpor.] Zeus' 
grofser Altar (vgl. 0. 1, 96) bestand aus 2 Teilen; auf dem unteren 
jschlachtete man die Opfer. — r6r* ai>] weist nachdrücklich auf s^t* 
av xrX. zurück: „dann dagegen". — ;tp^<y^^9.] „ein Brandopferorakel". — 
^iXsvösv] nimmt das vorhergeh. ioTcaas in etwas anderer Weise der 
Peutlichkeit wegen wieder auf. — 71. i^ ov] sc. ^^övov. — 72. &(i* 
iensto] sc. aittotgj homerisch, vgl. z. B. Od. Xll 413 und sonst oft. — 
78. igxovtat,'] leitet zur Gegenwart über; jetzt wo ein lamide Olympia- 
sieger ward, wandelt sein Geschlecht auf glänzender Ruhmesbahn. — 
«£xf(. xrX.] „dafür (für die jetzige Blüte des lamidengeschlechts) legen 
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XQ^^ exa^tov ii&^og i^ äkkoav XQiinatai 9^0- 

vsövrmv iss 

75 totg^ olg noxB mqAxois nsgl dmddxazov ögö^iov 

ilavv6vts66iv aldoia noriözd^ij Xagig S'dxXia fkOQtpdv. 

el 8' itii^g imb KvXXdvag Zgoig^ *Ayri6lay iidtQaeg 

avdQsg iso 

Eat, d • 
vat&cdavteg idAQfföav ^e&v xdqvxa Xitalg dvöüxLg 
jcoXkä Sil ^olXatöiv 'Eq^uv si6sßdcog^ bg iy&vag i%Bv 

liotgdv % &i%hov^ 13» 
80 ^Aqixaiiav % eidvoga rifiä, xslvog^ & naZ IJmörgdtoVy 
6i>v ßaqvydo'ixip nargl xQalvBi ödd'sv siytvxCav. 
86^av i%(o tiif inl ykdi60(f Xvyvgag dxövag, 
a fü id'dXovta ngo^egneL xaXligootöi Tcvoatg* 



alle Umstände Zeugniß ab". — 74. /t&fto^ mt^.] Sinn: denn was den 
Tadel betrifit, der gegen Agesias laut wird, so kann dieser seinem. 
Ruhme keinen Abbruch thun, da er von Gegnern herrührt, die ihn um 
seinen olympischen Sieg beneiden. — i^ äXXmv] „von Andersgesinnten", 
d. h. von Übelgesinnten, Gegnern; damit sind seine Feinde m Syrakos 
gemeint, deren Hafs er auch 3 Jahre später zum Opfer fiel, vgl. Ein- 
leitung zu Ol. VI. — TiQiiiatat] „obschweben" = „bevorstehen, drohen". 
Theognis 1184: m ft^ /t£/tog iniTcgdiioctai. — 75. totg] Demonstrativ, wie 
oft bei Pind., vgl. P. HI 89: Uyovrav . . . öXßov iniqxaxov ol ß%Blv^ 
otts . . . iv kTttaoföXoLS &iov G'^ßaig. — nsgi'] verb. mit i'kKVv6vt%0ß^i 
dazu tritt nq&toig prädikativ. Sieger war derjenige, der zuerst 12 mal 
die Rennbahn durchfahren hatte. [Anh.] — 76. Xaqis^ „die Huldgöttin 

fiefst über den Sieger herrliche Schönheit aus", d. h. indem sie ilm am 
iele der Bahn kr&azt, verschönert und veredelt sie seine Erscheinung. 
Daher heifst sie aiSoLoc; sie verleiht Achtung und Ehre. — 77. ^7r6 
K. ZQOig] „am Fufse des die Grenze bildenden Kyllenegebirges". 
Kyllene ist ein Gebirg zwischen Arkadien und Achaia, bei Si^mphalos, 
mit einem Hermestempel. Vgl. P. 1, 64: öv&ccis wto Tavyhov. — 
lidvQcass &.] „die mütterlichen Ahnen". Die lamiden hatten nur eine 
Stammmutter, und ihre Verwandten waren die Beherrscher Arkadiens, 
vgl. V. 33 flg. — 78. idmQTiaav] poet. st. idatgi^öaveo, wie Hesiod. I^y. 82. 
— Xitcctg d'vöiavg] „mit Gebetsopfer". P. 4, 217: Xirccg inccoidag. — 
79. noXXa] adverbial: „eifrig", wie oft bei Homer, verstärkt durch ^i{ 
.,gar sehr". — icy&vag] Hermes hatte als Vorsteher der Palästra — als 
solcher führt er den Namen ivaySviog u. &yiiiviog — einen Altar zu 
Olympia. — ^;|r et] „lenkt"; fiotga MQ'Xcov „Los, Schicksal der Wett- 
kämpfe". Sinn: Hermes giebt Sieg und Niederlage bei den Wett- 
kämpfen. — 81. 6h V ß. ncctgC] nänüich mit Zeus. — 82 flg. Sinn: ich 
habe sozusagen das Gefühl, als ob ein klirrender Wetzstein auf meiner 
Zunge wäre, der sich mir nach meinem Wunsche unter schönfliefsenden 
Klängen nähert. Das Bild ist vom Schärfen der Instrumente her- 
genommen; wie diese, vom klirrenden Wetzstein bestrichen, wieder 
Schneide und Kraft gewinnen, so gewinnt er, von einem begeisternden 
Gedanken erfafst, neue Kraft zum Dichten. Der ihn begeisternde Ge- 
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ZxQ. e. 
85 nkd^mxov St Q^ßav itixtev, rag igarsivbv üdcoQ 145 

srtofiat, ivägdötv ai%iuixal€t nXixanf 
TCoixlXov üiiLVOv. Otgvvov vvv ita(QOvg, 
Alvia^ JCQ&TOV (ikv "Hgav IlaQd'sviav xsXadilömj 150 

yv&vaC % i7CSLr\ &Q%tttov ZvBvSog ikad'döLV 
90 Xöyoig si q>avyo^BV, Botmriav iv. iööl yäg SyysXog 

ÖQ^ög^ 
i}t;xd/[ia>i/ öxvtdka MotdotVy yXvxifg XQatiiQ äyag>d'dyxrmv 

äoidäv 15S 

'Avr. €* 
slnbv 8\ {üBinvaG^ai IJvQaxoööäv ts xal ^OQtvyiag' 
täv ^Uqcdv 7UL%'aQ& 67tdmp ÖUninv^ 



danke ist seine Verwandtschaft mit Stymphalos. [Anh.] — 84. Zvvib- 
tpaXLg] Prädikat: „stammt aus Stymphalos". Die Heroine Thebe war 
die Tochter des böotischen Flusses Asopos und des arkadischen Flusses 
Metope, der Tochter Ladons. Die von Pindar hier beanspruchte Ver- 
wandtschaft geht also von seiner Vaterstadt Theben aus. [Anh.] — 
85. nXd^.] v^eisig, wagenliebend*'. Pind, J. Vm 22: cpiXagiidtov noXiog. 
Hesiod. scut. Herc. 24: Boianol TtXi/j^inytoi. Soph. Antig. 836: Si^ßag 
iinxQiidtav. — 86. otioii.'] Präsens. Sinn: deren Stadt icn bewohne. — 
&vdQ. xrX.l bezieht sich auf Pindars Beruf als Epinikiendichter; TtXdTcsiv 
vitvov, weu der Hymnos als ein ffir den Sieger geflochtener Ejranz be- 
trachtet wird. — 88. Alv.] vgl. Einleitung zu 0. 6. —"Hq. naQ^,"] an 
deren Fest dies Lied gesungen ward. In Stymphalos wurde Here hoch 
verehrt, und zwar als Jungfrau vor ihrer Vermählung mit Zeus, als 
Gattin des Zeus und als Witwe nach ihrer Trennung von Zeus. [Anh.] — 
89. X* ^Ttait'] entspricht dem vorhergeh. TtQ&rov iiiv^ vgl. V. 5. Die 
Choreuten sollen sich beim Vortrag des Liedes von der Eunst des Dich- 
ters und damit von der Grundlosigkeit der gegen die Böotier aus- 
gesprochenen Verdächtigung überzeugen. — &Qxcctov vxX^ Sinn: ob es 
WaJirheit ist, wenn man sagt, dafs mich die alte Schmähung, böotisches 
Schwein, nicht trifit. — 90. Bot tot, vv\ sprichwörtlich von der ünge- 
bildetheit der Böotier. Das Schwein ist Sinnbild der B/oheit; daher das 
Sprichwort: hg nghg 'A^v&v. — 6q%'6s\ „richtig, treu''. Aeneas über- 
mittelte das Gedicht des Dichters so, wie er es von ihm erhalten hatte; 
daher heifst er auch 6%vtdXcc M. „Vermittler der M." — 91. xpar.] Bild 
aus sympotischer Sphäre: „Mischkrug helltönender Ges." Wie man im 
Mischkrug Wasser und Wein mischte, so bringt der Chorodidaskalos — 
und diese Stelle bekleidete Aeneas nach der Überlieferung — die 
Stimmen und Listrumente in Einklang miteinander. — 92. Sinn : fordere 
die Chorsänger auf, der Stadt Syrakus zu gedenken. Dafs des Siegers 
Vaterstadt und ihr Herrscher gepriesen wird, ist natürlich. — 'Opr.] 
Insel auf Siciliens Ostseite, ein Teil von Syrakus. Hier lag die Burg 
und der fürstliche Palast. — 98. xdv] schliefst sich an 'Ogrvyiav an. — 
e%dTttip\ dor. st. 0xif»r^o). Hom. II. XXIV 247: 33 '««i ffxijjrar/oi Han 
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&Qtia ^riSö^svosj tpoivixdTCsioLV 
95 &{MpinBi ^d^atQa XavKC%nov ts dvyaxQbg ioQtäv leo 

xal Zr^vhq AlxvaCov Tcgdtog. Scd^oyoi 8i viv 
XiQav (lokxai xb yivA6xovtt. ^i^ d'ga'ö^aL xQÖvog 8A- 

ßov itpiQitcuv, 
öifv dh q>iXoq)Qo6'6vais eitigdtoig 'Ayr^öia di^aito 

X&llOV 165 

oCxod'sv olxaS' &no 2]tv(i(pal(a)v XBv%imv tcoxvviöö- 

[IBVOV, 

100 [laxdQ Biiiijloio Xsinovr^ ^A^aSCug, äyad'ul S\ nd- 

koVX iv XBiflSQÜf 170 

vvTCxl d-oäg ix vabs &7CBfSxCiJLtp^ai dtJ' ayxvQai, d^sbg 
x&vdB xsivav XB xXvx&v al6uv %aQi%OL iptkicDV. 175 



I 



ävigag. — 94. q>oivt.ii67tsSccv] „rotfüfsig", so genannt nach den bild- 
lichen Darstellungen der Göttin, sei es nach der roten Farbe der Thon- 
bilder oder nach den roten Sandalen. Auf Sicilien stand der Demeter- 
dienst hoch in Ehren. — 95. Xsvtl. xrX.] Am Anakalypterienfest ward 
Persephone als Neuvermählte von den Göttern beschenkt und von 
Demeter mit Sinnbildern der reifen Ernte auf weifsem Bofsgespann als 
Tochter des Lichts und der Erde herumgeftlhrt. Weifse Rosse deuten 
auf Licht, wie das Schwarze auf die Unterwelt. — 96. Alvvaiov] Zeus 
thront auf der Höhe des Ätna, vide in Troia auf dem Ida. Ol. IV 7t 
m Kq6vov nat, hg Ahvav ^x^ig. Die Schol. berichten, dafs Hieron das 
Priesteramt der Demeter, Persephone und des ätnäischen Zeus hatte. — 

97. yvvthaiiovri] dor. st. yiyv&6%ovGi'. „sie kennen ihn", d. h. sie be- 
singen und feiern ihn. Ol. VlI 83: 3 r' iv "Agyei %ail«6ff lyvoo vlv. — 

ij Q'^avctti xrX.] Sinn: möge die Zeit sein Glück nicht zerstören, 
lurip. Herc. für. 780: ^gavas d' öXßov TLsXaivbv &qiuc. [Anh/l — 

98. (pt>Xoq>Qoa'6vatg'\ Plural, um die konkreten Äufserungen des Wohl- 
wollens zu bezeichnen: „freundliche Begrüfsungen". — AyriaCoc] dor. 
Genet. st. 'AyriaLovy verb. mit xcofiOf/, den in Syrakus einziehenden Fest- 
zug. — 99. oüyi. oTx.] sprichwörtlich: „von Heimat zu Heimat". Agesias 
hatte eine Doppelheimat: Stymphalos und Syrakus. — &7cb St. tsiximv] 
tritt erklärend zu oüaod'sv', tsi%iaiv Synizesis. — 100. ^ar^p*] „Mutter- 
land" oder „Mutterstadt"; im ersten PaD ist siyyL. 'AQ%adlag e rkläre nder 
Genet.: „sein M., das heerdenreiche Arkadien", vgl. Hom. Od. Vlil 301: 
AriiLvov yoctav; im letztem Genet. des Ortsganzen: „die im h. Arkadien 
gelegene Mutterstadt". — i^ya^al xrX.] persönl. Konstruktion, wo wir 
die unpersönliche wählen: „gut ist es, wenn man zwei Anker am Schiff 
befestigt hat"; ä'jtoCY.iii/jcvm = äicoawqmm. Zu Q-oag i% va6g vgl. Hom. 
Od. I 260: d-oi^g itcl vri6g. Sinn: eine Doppelheimat, wie Agesias sie 
hat, ist gut in der Not, wie ein Doppelanker im Sturm. Agesias fiel 
bald darauf als Opfer des Hasses seiner Mitbürger (vgl. zu V. 74); die 
arkadische Heimat hätte ihn besser geborgen. — 101. 8v ayviv^ai] 
nämlich einer an jeder Seite des Vorderdecks. Stob. flor. 110, 22: o^e 
vocüv i^ §vbg &yv.vQiov o^b ßlov i% {itäg iXicidog dgiutsthv. Herondas 
I 41: vrivg iiLijg ift* äy^igug oi)% ScacpaXiig ögnoüea. — d's6g^ vgl. zti Ol. 
I 109. — 102. T&vds] der anwesenden Stymphalier. — %sivav] der 
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ixtbs iövra 8i8oi^ xQv6aXaK&xoio x66ig 
105 ^AyLtpitQlxa^y iiu&v dh ds^' vfiv(ov sifzsQjthg ävd'og. 



3. (Pyth. 1.) 

Hieron errang den hier gefeierten pjthischen Wagensieg, zu 
dessen Andenken er nach der Überlieferang die Münze mit dem 
siegreichen Viergespann schlagen liefs, Ol. 76, 3 (474 v. Chr.) und 
lieüs sich zu Ehren der neuen Stadt Ätna, die er im J. 476 an 
Stelle des alten Eatania gründete, vom Herold als Ätnäer aus- 
rufen. In das Jahr 474 fiel auch sein Seesieg über die Etrusker 
bei Ejmä, und kurz vorher war die in dem Gedichte Vv. 21 flg. 
so schön geschilderte Ätnaeruption. 

„Dem Gedicht auf den pythischen Sieg", sagt 0. Müller^), 
„den Hieron als Ätnäer, als Bürger der von ihm gegründeten 
Stadt Ätna, gewann, liegt als Totalidee die Vorstellung der 
schönen Buhe und Heiterkeit des Gemüts zu Grunde, der Hieron 
sich jetzt nach so vielen Herrscherthaten hingegeben und die er 
besonders durch Musik und Poesie in sein G^müt einführen solle. 
Pindar beginnt, dieser geistigen Anschauung voll, sogleich mit einer 
Schilderung, wie die Musik die Götter im Olymp erfreue, beruhige 
und beselige; nur der Götterfeind Typhos, der gebunden unter 
dem Ätna liegt, dem vermehrt sie seine Qual. Von da geht Pindar 
durch eine rasche Wendung zu der neuen Stadt Ätna am gleich- 
namigen Berge über, rühmt die glücklichen Auspicien, unter denen 
sie gegründet worden, und preist den Hieron um der grofsen 
Kriegsthaten willen, die er ausgeführt, und wegen der weisen Ver- 
fassung, die er der neuen Stadt gegeben, welcher innerer und 
äuiserer Frieden vom Dichter gewünscht wird. Noch sieht man, 
wenn man das Gedicht so weit verfolgt hat, nicht ein, wie jener 
Preis der Musik und diese Erinnerungen an Hierons Kriegsthaten 
und Staatslenkung zusammenhängen. Aber der Dichter wendet 
sich jetzt mit weisen Sprüchen an Hieron, deren Haupttendenz ist. 



Syrakuser. — %Xvxdv\ prädikativ zu TtagixoL: „herrlich gestalten". — 
103. d, vovtdiisdov] Poseidon. Zur Stellung des Vokat. vor B'b^hv 
dl %xX. vgl. V. 12 u. 22. — B'b^hv] „gerade", d. h. glücklich. Gemeint 
ist die HeiiAfahrt des Agesias nach Syrakus. — %aii&t(ov\ abh. von 
i%x69'y dldov dor. Lnperat. st. 8L8ov. — 104. %QVGa%ayLd%oio\ bei Hom. 
Beiwort der Artemis, z. B. II. XVI 183. Zu %q. n6ßi.g 'A, vgl. Hom. II. 
XVI 88: iglydovieog n66ig '*Hqtis von Zeus, auch ohne Bemlguhg des 
Namens. — 106. Bi)tkq7cig\ prädikativ: „als etwas was dich ergötzt", 
d. h. mit Freuden, gerne. Zu &vQ'og v^ivaiv vgl. V. 86: %li%(ov viivov. 



1) Litter.-Gesch. I, 410 f. yff^^^\BRAR*p^ 

ur>]:vE»?siTY 
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dafs er sich aller kleinlichen Leidenschaften entschlagen und des 
Schönen sich erfreuen und dafür sorgen soUe, dafs die S&nger 
einen guten Namen von ihm auf die Nachwelt bringen möchten/^ 
Dies Epinikion wurde, wie es scheint, bei der Festfeier am 
Hofe zu Syrakus gesungen, wohin sich Pindar vermutlich mit der 
Yon den Spielen heimkehrenden Festgesandtschaft des Hieron be- 
geben hatte. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 28. Proömium. Preis der apollinischen Eithar und 
ihrer Macht. 
n. V. 29 — 80. Hauptteil. Lob des Hieron. 
ni. V. 81 — 100. Schlufs. Ermahnungen an Hieron. 

lEFüNI AITNAIÜt APMATI. 

Strophae. 

JL ^ ± \J J. ^ t ^ "& 

Epodi. 

t 
5 ucr \J jL ^ jL \J \J L\J\J±^±\JJ. 

\J\JJL-.JL\J\J± \J'^ \j J. ^ J. \j ± \j 

Zirp, a, 
X(fv6ia fpÖQiity^j ^An6lk(QVog xal lo7tXo7td(Aa}v 
öiivdiTiov MouSäv xriavov tag &xo'6bi {i^v ßd^cgy 

iykatccg &Qxd^ 
nei&ovtai d* aoLdol 6oi(ia6t.Vy 



2. ö^vöiTLOv] „gemeinsam". Nach den Vokativen er^.: dich ruf' 
ich an. [Anh.] — pdaig] „Einzug" des Chores, der unter Musikbegleitung 
stattfand; diesen nennt der Dichter icyXatag &Q%dv „Anfang der Festes- 
freude". — 8. äoiBoC] „die Choreuten", die nach dem Emzug zu den 
Klängen der Musik ihr Lied anstimmen. — ediiaovv] dor. st. ai/jiucaiv. 
Gemeint sind die „Zeichen" oder „Weisungen", die den Choreuten mit 
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&yvi6v'i6Q(ov Sjcötav jCQOOL(iia}V &iißokäs tsiixTjg iXsXi- 

5 Kai xhv alx^x&v TiSQavvbv ößsvvvsig 

&svdov nvQÖg. siiÖSL S' ivä €K&xt(p jdihg aistögj 

d}7C£tav miQvy ifitpotdQiöd'Sv %ocXd^aig^ lo 

&Q%og oiav&v^ xslatv&mv Ö^ i%C ol vBq)iXav 
ayx'ökof TcgatC^ yXsqxÜQatv aSif xXatötQOv, X(xti%&üag* 

6 S\ XV(066(0V 15 

iygbv v&tov alrngst^ teatg 
10 ^i%al6i xata6%6iiLBvog. xal yäg ßiatäg ''Agrig, rQa%Bt<xv 

&vevd'€ kiithv 
iy%ianf axin&v^ lalvBi xagdiav so 

xc6ftar&, xfjla dh x«l SaL^iöviov d'ikysi (pgevag, äyopC 
TB AatoCSa 6o(pla ßad'vxöXjtcDV xb Moiöäv. 



der Kithara für ihren Gesang gegeben werden. — 4. dfiÖoXag] poet. st. 
&vccßoXdg; ocvaß. revxBiv = avccßaXXead'ai, vgl. Hom. Od. 1 165. XVH 261. 
Sinn: wenn du das den Chor föhrende und leitende Spiel beginnst. — 
iXBXiionivoc] „in schwingende Bewegung versetzt" = „geschlagen". — 
iJ. al%fiatdv] mit poet. Personifikation des 7isQavv6g', dazu tritt ccsvdov 
n. als Genet. qualitat.: „des streitbaren Blitzes stets flanunende Glut". 
Soph. Antig. 114: Xwxfig %i6vog Ttt^gv^. — 6 flg. Pindar scheint bei dieser 
Beschreibung des Adlers bildliche Darstellungen vor Augen gehabt zu 
haben, wie z. B. den Adler auf dem Scepter des olympischen Zeus von 
Pheidias. Der Wirklichkeit entspricht die Beschreibung nicht; denn die 
Adler lassen im Schlafe die Flügel nicht hängen und bewegen beim 
Atmen den Rücken nicht auf und ab. — Gtidjctqi] dor. st. a'm^ntQa}. 
Soph. fr. 766: 6 aitri7ptoßd^(ov alsr6g, nvav Jiög. — xccXd^ocig'] äol. st. 
XocXdaag. Sinn: zu beiden Seiten den Fittig senkend. — 7. &Qx^g 
oimv.] Ol. Xm 21: oimv&v ßaöiXicc. Hör. Od. IV 4, 2. — xsX. vstpi- 
Xccv] „des Schlafs umnachtendes Gewölk'; vom Tode Hom. II. XX 417. — 
8. ayx. 'KQcctC] Dativ des Teils neben dem des Ganzen ol. Ol. 8, 83: 
Sv atpi Zshg yivBi coTtaösv. Pausan. 5, 11: aticpocvog i'jti%utaL ol r^ 
'^B(paXfj. Ähnliches oft bei Homer. Das Haupt heifst äyywXov wegen 
des gekrümmten Schnabels. Hom. Od. XIX 638: ai&sbg ayy{.vXo%siXrig. — 
TiXatßXQOv] dor. st. vXBl&qov. Der Schlaf schliefst die Augen. yXs(pd- 
Qcov dor. st. ßXstpdgcDv. — xvcoffi?.] vom süfsen Schlummer, wie Sim. 
Ceus 4, 6. — 9. Sinn: er wiegt den wogenden Rücken, mit einem von 
der Wellenbewegung hergenommenen Bild. — tsatg'] altep. u. dor. st. 
Ctxtg', QiTcaL „der Schwung, die Macht der Töne". — 10. %axccß%^ pass., wie 
Hom. Odyss. 11, 334: x?]ii]'9'/iifl5 8' %<s%ovxo. — xal ydo] „natürlich, 
denn auch" = ,ja doch auch". — ß tax kg 'AÄ in demselben Sinne, wie 
Ol. I 91: Ohoiidov ßlocv. — rqa%Btccv 'ntX.'] Hes. scut. 119: 'böiilvri rgri- 
XStcc. Tyrt. XÜ 22: <pdXayyocg tQTixsltxg. „Die rauhe, wilde Bjraft der 
Lanzen" steht im Gegens. zur milden Macht der Musik. — 12. tniniari] 
im Sinne von xcfcftaj. Ol. H 13: lav^slg icoidalg. — nfjXa Sh %rX.] be- 
gründend; Sinn: denn sogar die Götter bezaubert der Leierklang. x^Xa, 
•sc. tijg (p6Qiiiyyog: „deine das Ohr treffenden und das Herz erschüttern- 
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Ejt, €C • 

ÜUQidmp itovra^ yäv xb xal növtov xat^ äfLaifuhutav^ 
15 Sg t' h alva TaQtdQp xettat, d's&v nold^tog, so 

Tvq)i)g sxatovtaxdQavog' x6v noxs 

KiXCmov d'QB^Bv jtolvAvvfiov avxQov' vvv ys [läv 

xai d'^ ia^Q Kiifucg Akis^ieg üjfi'ai, 

ZiTisXCa r' ainov milsv 6xiQva Xaxväsvxa' ximv d* 

oifQavia 6wi%si,^ ss 

20 vifp6e€<f Atxvaj n&vsxsg %i&vog 6^Blag xid^va' 

ZXQ, (f. 
xag igBvyovxai ^v &JtXdxov xvQog «yvöxaxav 4o 

ix [ivx&v nayal' jroraftol d' icfiigaiöiv fi^v ngoxdovxi 

^6ov xaxvov 



den Töne". — Äftqpl] mit Dat. bezeichnet die bewirkende Ursache: 
„durch". — ff 09?.] „Gesangeskunst", vgl. Ol. 1, 9. Acctoidrig = *J3t6XXmv. 
Hom. h. in Vener. 268: Nvficpai ßa^vTioXitot. — 18 ff. Den Freunden des 
Musen^esanges steht die dem Zeus verhafste titanische Gewalt gegen- 
über, die um nicht versteht und verabscheut. Vgl. Hör. Carm. 3, 4, 42 ff. — 
II il ns<p.^ euphemistisch st. tiusst. — äfö^.] Plural nach dem neutrischen 
Subjekt in homer. Weise. II. 22, 266: <iQ%ia icaovtat. Pyth. 4, 121: ^raft- 
q)6iAj^av MycQva. — ßodv] Akkus, bei cetsiVy wie Hom. II. 10, 632; ntvTtov 
&'CSy st. des Genet. Zu Ut^sgLöcav vgl. Sappho 7, 2. — 14. xarA] beim 
2. Subst., vgl. 0. 6, 64. Hesiod. scut. 207 : &iJbaifLa%hoio d'aXdöajiß. — 
15. TccQt.] bei Pind. Femin., bei Hom. Masc. — nol^ii.'] substantivisch 
mit Genet., wie (piXog und ijfi'QÖg. — 16. Tvq>aig Ix.] AeschyL Prom. 
356: §7ioctoy%dQ7ivov Tv<p&vcc. Typhoeus, der Sohn des Tartaros und der 
Gäa, gilt als Symbol der vulkanischen Gewalt in der Tiefe der Erde. -^ 
17. KiXi^vov vxX!\ Hom. II. E 781: /iiX mg tSQTtitiSQavvm \ xcaoiiivfp, Zve 
t' antpl Tvcpoi^i yaiav liuHaajf \ siv 'Aglfioigy S&t q>aöl Tvqxoiog fy^isvat 
&i>vdg. Die Arimer galten mr einen kilikischen Volksstamm. — vüv 
ys %xX!\ Pindar läfst den vom Blitze des Zeus getroffenen Typhoeus,,. der 
nach Homer a. a. 0. im Arimerlande in Eüikien liegt, unter dem Ätna 
gefesselt sein, worin ihm vielleicht Hesiod theog. 820 flg. vorangegangen 
ist; ihm folgen Aeschyl. Prom. 351 flg. Kallimach. h. IV 141 flg. Vgl. 
Aen. m 671 flg. — 18. xaL f %tX.] Zur SteUung vgl. Ol. 13, 111: ral 
&' M Ahvag 7g6Xtsg. Gemeint ist der Vesuv und die sog. phlegräische 
Ebene. aXiSQ^i/jg „meerumgürtet'*. [Anh.] — 19. TCiitsL xrX.J Sinn: 
liegen als drückende Last auf seiner Brust. -^ tiLmv oifg.] „eine nimmel- 
ragende Säule"; so nennt der Dichter den Ätna, wohl in Erinnerung an 
die Säulen des Atlas Hom. Od. I 63. — avvix-} „2"^^^^ i^ ®"^"- — 

20. 6g.] „schneidend kalt". Hör. Od. I 9, 3: gelu acuto. Zur Sache 
Strabo VI p. 273: rcc ävco rfjg Aitvrig xiogicc ijjiXd iaxi xal xBtfQmSri xal 
%v6vog {LBütcc xov %BiiL&vog, — tiQ'.'] ZQoq>6g. Euripid. Phoen. 802: 
%iovo%Q6tpov ö(nia Ki&cciqAv, Hei. 1323: Ytovo^ginfiovccg enoitidg. — 

21. x&g'\ verb. mit in ^ivx&v. — ayi;.] Alle Elemente sind rein, am rein- 
sten erdentquollenes Feuer. — 22 ff. Sinn: bei Tage senden Lavaström© 
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ipoCvi66a TCvXwSoyiiva q>kh^ ig ßad'stav tpigsv n6vxov 

nkAxa 6i)v xatdym. 45 

S5 xetvo S* ^Aipal6toto xQowoi}g SQTCStbv 

dstvotdrovs Avaniiinei' td(fag fihv d'ccviidöLOv TfQOöc- 

ddöd-aiy d'avfia dh tcuI %aQs6vx(DV &K0v6ai^ 50 

Uvt, ^. 
olov Alxvag iv iiskafiqyöXkoig diSstai xoQvq>atg 
xal nddo3y ötQmiivä dh %aQd6€oi6* &jtav v&vov nott- 

x£xXi(n>ivov xbvxbL 55 

Btrij Zsvy xlv stri «vddvsiVj 
so o^ toirt iq>i%Big igog^ sixdQTCOiO yaCag iiitcanav^ xov 

yikv intowinlav 
xXsivbg oixi6ril(f ixiidavsv nöXiv 
yhCxova^ üvd'iddog d' iv öqöii^ xäQv^ dvismi viv 

ayyikXcDV ^ligavog imlg xakkivCxov eo 



fdnkensprülieiide (a^^.) Rauchwirbel empor. Wegen der Helle kann 
man die Flamme nicnt sehen. — aft.] vgl. Ol. 1, 2: wwtL — ^90%, 
dor. st. TtQoxiovav, — 88. iv 6Qq>v,'] Ol. 1, 83: iv e%6t<f, — 25. nBtvoX 
verb. mit §Q7t8t6v, kurz st.: illa est hciec helua, guae emittit. — 'Afp. x^.J 
„Flanmienbäche". — 26. TcgoöiSiad'ai] verb. mit ^aviuHaLov; bei Homer 
oft ^aüiuc Idia&at.^ z. B. II. V 725. — TtaQsSvt^ Substantiv. Partie, 
abh. von omovaai: „von Augenzeugen". Hom. Od. V 400: ßoi/jatts. Eurip. 
Phoen. 270: toXii&ai. Soph. Oed. C. 966 ff.: d-ccvdvrmv aifähv äXyog 
anxBtav. Zu ^av/Lta a%o^isai vgl. Hesiod theog. 834. Beachte den 
Gegens. zwischen Hörensagen und Autopsie. — 27.,^«'] „in der 
Mitte zwischen*'. Der riesige Leib des Typhoeus, der im Ätna gefesselt 
liegt, reicht vom Gipfel bis zum Grunde des Berges hinab. — {LsXayi,^ 
tpvXlovg X.] Soph. 0. C. 482: yLBlouLfpvXkog yf^. Aristophan. Thesm. 997: 

lisXdiitpvlXd t' öi^ dd&aia. 28. xotgA äol. st. %aqd66QV6a. Sinn: das 

-zackige Felslager stachelt ihm den Bücken, so dafs er sich bewegt und 
Erdbeben verursacht. — 29. bM vgl. Ol. 1, 118, des Nachdrucks wegen 
verdoppelt. — xLv^ dor. st. <rot, verb. mit avbdveiv. — 80. 85 tovt 
iq>. ÖQog] Daher hat Zeus den Beinamen Altvcctog, vgl. Ol. VI 96. — 
ftfiT.] als höchster Berg Siciliens. Dichter vergleichen örtlichkeiten 
öfters mit Körperteilen, vgl. Archiloch. 21, 1: övov (dx^g von Thasos. 
Pind. P. IV 8: iv &qyLVOBvxi iiaartp. 26: VfifTonv vnBQ yociag iqi^^v. 
228: v&Tov yfis; bei Homer oft si fgia vcata ^aXdearig. Soph. 0. C, 691: 
GtBqvov%ov %^ov6g. Pind. Ol. XIM 106: 6<pqvv UagvcceLa. — iTCmvviilav] 
von iütmvviiiogy einer seltenen Form st. B^Awitog, mit Genet.: „benannt 
nach". — 81. xX. oItliötijq] nämlich Hieron, der in der Nähe des Ätna 
die nach diesem Berge Ätna benannte Stadt gründete, vgl. die Ein- 
leitung zu P. I. — 82. n. iv ^gSinp] val. Ol. I 96. icvBvxBlv ist das 
eigentl. Wort von dem „feierlichen Ausrufen" des Herolds. — viv'] x^v 
TtoXtv =s JPtvccv. Der Herold rief die Stadt aus, indem er verkündete, 
dalis Hieron von Ätna gesiegt habe. — {fychg] „im Namen und Auf- 
trag**. Hieron hatte dem Herold die Weisung gegeben, ihn als Ätnäer 
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'Ex. ßT. 

ig 7cX6ov &Q%oiii,ivoig TCoi/Lnatov iXd'stv oS^oi^* ioi- 

x&ca yäg 
35 xal XBk^vtä fpsQtiQOv vöötov xvxbIv. 6 8\ löyog 

taiiraig inl 6vv%v%Caig d6^av (psQSi lo 

XoLJcbv iöösöd'at ötstpdvotöi viv i%%oig xb xXvtäv 

xal 6i)v sigx&votg d'akiaig dvvfiaötdv. 

Aixis xal Jik&v &v&66mv Ootßs üaQvaöov xb XQd- 

vav KaöxaXCav tpilimv, 75 
40 id-slijoatg xavxa vöp xv^iyLBV eüavdQdv xb %d}Qav» 

Sxg. y. 
ix &B&V y&Q fiaxocval n&öai ßQOxiaig aQBxatgj so 

xal 6oq>ol xal %bq<sI ßiaxal TCBQiyXcaööoi x* iqyvv. äv- 

ÖQa d' iyh Tcstvov 
alvriöai ^svoiv&v sXitoyiai 



auszurufen. — 33. ap^.l instanun. Dat. zu Y.aXUv, P. VI 17: b^^o^ov 
&QfU)CTi vUocv. I. 2, 13: mnoiai vUocv; aber P. XI 46: iv &Qfut(tv %cclXl- 
vi%oi. Der Plural steht in poet. Weise st. des Sing. — vave. %tX,'\ 
Sinn: wie ein günstiger Wind dem Schiffer glückliche Fahrt, so ver- 
spricht der pyth. Sieg der neuen Stadt Ruhm. — 34. ig 7tl6ov] verb. 
mit xcigig: „den Schiffern ist es die erste Freude hinsichtlich der Fahrt, 
wenn ihnen" u. s. w. — &QXli „beim Anfang"; Gegens. %al tel. „auch 
zuletzt". — iocK.] sc. iati „es ist wahrscheinlich", vgl. Ol. 1, 63. — 
35. tvX'] Aorist, wo wir Futur, erwarten; so auch stets bei Thukydides 
nach sU6g. Der Futurbegriff liegt schon in sl%6g, be^w. ioi7i6ta. — 6 
^h l6yog^ „diese Erwägung, Überlegung". — 36. r. ijel avvt.] „bei 
80 günstigem Zusammentreffen". Hierons Sieg föUt n^t Ätnas Gründung 
in glückbedeutender Weise zusammen. — ^ö|, %tX.] „erweckt die Hoff- 
nung, dafs in Zukunft die Stadt durch Siege berühmt sein werde". — 
37. GtB^xkvoiai tnytotg ts] Hendiadyoin: „die mit Rossen gewonnenen 
Siege, Wagensiege". — 88. cvv] „samt"; sif^pSvoLg, weil durch Musik 
und Gesang verschönt. — dvvficcardv] äol. st. dvoiiaan/jv. — 89. Av%.] 
Apoll hatte zu Patara in Lykien Tempel und Orakel. Hör. Od. 3, 4, 62: 
qui Lycicbe tenet | dumeta natdkmque süvam, \ Belius et Patarem Apollo. 
[Anh.] — Kdcr.] Musenquell am Pamafs. — 40. v6(p rt^^/^ev] ent- 
spricht dem homer. iv (pgsal d'icd's II. XHI 121. Od. XIV 729: „zu 
Herzen nehmen, bedacht sein auf**; dazu bilden ravta s^avdßdv ts %. 
die Objekte. Sinn: Apollon möge für den Ruhm der Stadt Ätna und 
überhaupt für das ganze an trefflichen Männern reiche Land sorgen. — 
41. y<£pj Zusammenhang: „dich, Phöbos, ruf ich an; denn. . . — |^a;c] 
„Hülfsmittel", überhaupt alles, was zu irgend einem Zwecke beiträgt; 
icQStaL „Vorzüge". — 42. xal aocpol xrX.] sc. iyi ^s&v, das man aus 
dem vorhergeh. Satz auch zu diesem zu denken hat. — ao(p.] vgl. Ol. 
1, 9. — X- P^aTa^] dor. st. ßiccöTtxi: „Helden". — nsQlylaxteoL] 
„Redner"; die Sizilier waren durch ihre Beredtsamkeit berühmt. ^- 
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(lij xalxojcdgcfov äxovd'^ &6bIx* äy&vos ßocXstv i^m 

itaXdfia dovimvj 85 

45 (laxQä dl ^iil;ais &ns'66a6d'* ivtlovg. 

el yäg 6 tc&s XQÖvog ükßov fihv ovtm xal xtsdvofv 
d66iv ei^iivoi, xaiMxvmv d' iitlXaöw naQd6%0L\ sa 

'Avt. y. 
^ %BV &^vd6€V€Vj otaig iv xoXdiMiö^ V^d%ai.Q 
xld^kovi, ifvxä 7ca(fiyLei,v\ &vC% eiQiöxovto d's&v jtald- 

liaig tiiidvj 
olav ovxig *Ekldvmv dgiicaij 95 

so nkovxov ötsg>dv(X}ii &yiQm%ov, vvv ys [läv täv Oil(h 

xti^tao dCxav iq^iicmv 
iöXQOXBiid^' 6i)v S* &vdyxa pkii q>ikov 
xaC tig iiov iisyaXdv(0(f löccvsv. tpawl dl AafLVÖd'SV 100 
ekxsL teiQÖiisvov lutavdööovtag ild'stv 



ig>vv] mit v = icpvaocv. — nstvov] den Hieron. — 44. xal^oic^ P, 
^ebt oft Werkzeugen Antlitz und Körperformen, vgl. P. 4, 24: äy^vQav 
^aluöysvw, — mcslts] „gleichsam, sozusagen", vgl. Ol. VI 2: ©5 ör«. — 
pcy&vogß. Ig 09] „aulserhalb der Kampfbahn", d. h. des Raumes, der 
mr den Wettkampf festgesetzt ist; wer dies thut, kommt für den Wett- 
kampf überhaupt nicht in Betracht. Luc. gymn. C. 21: ^£0 tov &y&vog 
iatog taiytoc. — 45. Qiil)atg] äol. st. Qlt{)ag'y dazu tritt itantgd als Accus, 
des innem Objekts: „weit". Hom. ü. III 22: ivccngä ßiß&vta, Pind. J. 
n 35: iiaTiQoc dtCH'jaatg. — d^.] iciLslijxicöd-txL „übertreffen". — ocvt.l 
„Gegner", wahrscheinlich mit Pindar wetteifernde Dichter, wie Simo- 
nides und BakchyHdes, möglicherweise auch Feinde des Hieron, die 
dessen Thaten herabsetzten. — 46. 6 7t äg XQ-] „seine ganze Lebenszeit", 
vgl. Ol. I 118. — ovtio] erklärt der Schol. richtig: „ebensogewifs", 
nämlich wie gewifs ich die Gegner zu besiegen hoffe. — S'i>d-6voi] 
„auf geradem Wege, glücklich weiterführen*-. Sinn: möge Hieron sein 
ganzes Leben hindurch glückUch und reich bleiben. — Ha^i, xrX.] Hieron 
Htt an einer Nierenkra^kheit; der Dichter wünscht, dafs ihm die Zeit 
seine Schmerzen lindem möge. — 47. aftva<r«t8v]poet. = avaiivijasisvy 
flc. 6xQ6vog aijt6v. — iv tcoX.'] Hieron schlug die Karthager bei Himera, 
die Tyrrhener bei Kymä. — 48. si>q.'] nämlich Hieron und seine Brüder; 
Wechsel des Subjekts und Numerus. Bhi}La%Ba&ai „sich erwerben". — 
flraA.] „mit Hülfe". — rtf*.] „Herrschergewalt"; zu SgiitBi vgl. Ol. 1, 13. — 
50. äX. exBtp. xri.] Appos. zu tiiidcv. Die königl. Würde ist des Reich- 
tums Schmuck, verleiht ihm erst Anmut und Glanz. — vvv] im J. 474 
gegen die Etrusker, vgl. Einleitung zu P. 1. [Anh.] — ticy xrX.] „dem 
bekannten Beispiele Ph. folgend". Phil, zog, von seinen bisherigen 
Gecnem darum gebeten, krank in den Krieg. — 51. iatg,] nicht per- 
sönlich, sondern nur insofern er seine Feldherrn und Truppen aussan^dte. — 
ffvy d' %tk.'\ sprichwörtl.: gezwungen schmeichelt auch ein Stolzer dem 
Feinde. Im trojanischen Bjiege mufsten die Griechen den verstofsenen 
Philoktet, im Etruskerkriege die Kymäer den ihnen verbalsten (ft^ 
q>Llov) Hieron um Hilfe ansprechen. — 52. ^tfar.] gnomischer Aor. — 
4pavtC] dor. st. tpaaL — iX%Bi r.] Philoktet hatte am FuTse infolge des 
BuoHHOLz, Anthologie II. 7 
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Vi^(oaq ävtitdiyvg üoiavtog vthv xo^ötav* 

Sff IlQvdyioio %6Xiv tc^qöbv XBX$'&eMiv te növovg 

^avaotgj 105 

O^CD d' ^IdQCJVl &€bg dod^CDf^Q TciXoi, 

xhv 7CQ06i(^ovta %q6vov^ &v Sgarai, xaiQbv äidaög, 110 

MotöKy Ttal nä(f ^BwoydvBi 7CBla8f^6ai, 

7cC%b6 fiot Tcoiv&v tsd'QiytJtmv xAqimc 8^ oine &lX&t(f lov 

vixaq)OQia naxiQog. iis 

CO üy ijtsix* Ahvag ßaöikst q>iXiov i^s'ÖQafUv üiivov' 

EXQ. d'» 
TfSI 7t6XLV xsivav d'sodiuitm 6i>v iksv^sgia 
*TXXidog öxäd-fiag 'lifmv iv vöiioig ixxiööB* d'iXovxc 

dl üayApiXov 120 



Bisses einer Schlange eine nnheilbare Wunde. — nBTavaaeovrasJ 
Fnt. Act. von fisravaim. Sinn: um ihn von Lemnos nach Troja zu 
bringen. [Anh.] -— 58. 73 qJ] mit verkürzter Paenultima. Der Plur. ist all- 
gemein zu fassen, da nach Find, vermutlich Diomedes allein den PhiL 
nach Troja holte. [Anh.] — JT. vlbv] Phüoktet; er heifst vo^6trig, weil 
er des Herakles Bogen besafs, durch den Troja fallen sollte. — 55. Phil.'s 
Heilung vor Troja verschweigt P., um sein Los dem Hierons ähnlicher 
erscheinen zu lassen. — &XXa] entspricht dem vorhergeh. y,iv. Beachte 
den Übergang vom Part, zum Verb. fin. Nach Schicksalsbesdilurs konnte 
Troja ohne Ph. nicht fallen. — 56. ovroai] wie dem Philoktet. — ^s6g\ 
Synizesis. Über den Singul. vgl. Ol. 1, 109. — 6p9'.] „Helfer, Beistand". 
Darin liegt auch der Wunsch für Hierons Gesundung ausgesprochen. — 

57. rbv 7CQ. XQ-] Akk. der Zeitdauer: „seine kommende Lebenszeit 
hindurch". — &v i^.] abh. von %aiQ6v: „Gelegenheit zur Verwirklichung 
seiner Wünsche". Ol. H 54: d icXovxog q>iqet t&v ts %al r&v wxiq6v. — 

58. An des Vaters Lob knüpft Pindar das des Sohnes Deinomenes. — 
xal «Äp xTil.] Der Dichter fordert die Muse auf, auch im Hause des 
Deinomenes den jSieg des Hieron zu besingen, d. h. er will in das 
Siegeslied auf den Vater auch das Lob des Sohnes mit einschliefsen. — 
itsX.] abh. von ni^sox „folge mir und singe". Plat. Prot. 388 A: nü- 
9Bc9'i fwt ^a^8o^%ov iXie^cci. — 59. noLv,] „Ruhm und Preis". N. I 70: 
Ticciuittov ftf/aXoDv Ttoivdv. — aXX.] sc. vld5. Sinn: eine den Sohn nahe 
betreffende Freude ist des Vaters Sieg. — 60. Attv. ßae,^ nämlich 
dem Deinomenes, der von seinem Vater zum Herrscher Ätnas ernannt 
worden war. — 61. rmj nämlich für Deinomenes. — ^bo8\i^ „gott- 
geschaffen" nennt er die Freiheit, um anzudeuten, dafs sie mit den 
göttlichen Gesetzen in Einklang steht, also das richtige Mafs trifft, 
ohne zu grofs oder zu gering zu sein. — 68. Verb.: iv v6y,. 6t. *TU. 
„den Satzungen der hyllischen Richtschnur gemäfs". Damit sind die 
dorischen Staatseinrichtungen gemeint; denn Hyllos, der Sohn des 
Herakles, galt als Stammvater des von Herakles abstammenden Teile» 
der Dorier, die nach ihm Hylleer hiefsen. — -O-^X.] dor. st. ^ilovffi. — 
Ha /ig).] Pamphylos ist der Sohn des Königs der Dorier Aigimios. Er 
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xal (läv ^HQaxkBidav ixyovoc 

üxd'aig vjto Tavyhov vaiovtBg aisl {tivBvv tsd'iiotöiv 

iv Alyiyitov 
65 ^(OQistg. i0%ov i* ^ji{i'67clag ÜXßioi^j 

Ilivdi^sv 6(fv6ii€voi^ XsvxoTtAkmv TwäaQidäv ßad^ 
do^ot yairovsQ^ &v xXdog Svd^ösv alj^&g. 

'Avx. 8'. 
Z£t> xiksCy aUl Sh toicp&tav ^A^dva naif v8(oq iso 

alöav iötotg xal ßaövX^öiv diaxQiv€iv hviiov Xöyov 

ävd'QAytan/. 
6'6v toi tlv xsv iyrftiiQ iviiQ 
70 vtp t* iicctelXöiievos dctfiov ysQai(f(ov xqAucoi öiiiiqxx}' j 

vov ig &6v%Cav. i85 

kÜfÖOliai^ VBVÖOV^ KqOvIcOV^ &li€QOV 



steht hier zugleich för seinen Bruder Dymas, vgl. Fr. I 2 flg.: '^TlXov ta 
fial AiyniLO^ JmQishg il&div etgoerbg Hxlcaaxo^ sc. Alytvav, Pamphylos 
und I>7inas sind die Stammväter der Pamphylen und Dymanen, ^der 
beiden von Haus aus dorischen Stämme der Dorier. Diese sind unter 
IIa(t^vXov i%y6vot begriffen, während ^HpccKkaiSäv^ dor. st. *H^a%lsiä&Py 
fiiy. die HyUeer sind. — 64. öx^aig] vgl. Anakreont. 9, 2. Der Tay- 
getos ist das Grebirg zwischen Lakomen und Messenien. — vcclovtsg] 
konzessiv; tsQ'iJuotaiv dor. st. <9'£<ffior?; ts^iloI Alyiybiov »s ^TUXs isxd&yM 
V. 62. — 65. I<r;fj ingressiv. Derer und Herakliden zogen von der Land- 
schaft Doris am rindos nach dem Peloponnes und eroberten Amyklä am 
Eurotas in der Nähe von Sparta, von wo aus sie daoin die Umhegend 
unterwarfen. — 66. TvvS. y«/r.] Therapnä bei Amyklä war Sitz der 
Dioskuren; von hier aus empfing wahrscheinlich Ätna den Dioskuren- 
kult. — 0v] abh. von vliog aix(i&s „Waffenruhm". Gemeint sind die 
Dorier. — av^'r^asv] ingressiv. N. 1X39: yiXios avdij€ocL. — 67 flg. Gebet 
um Glück und Frieden för die Stadt Ätna. — t4X.] „der alles aufs beste 
hinausfuhrt". Zur Stellung von Zsv t. vor ai«l Sb vgl. Ol. VI 22. -^ 
ccisl dh HtX.'] Acc. c. Inflnit. zum Ausdruck eines Wunsches, wie schon 
bei Homer, z. B. Od. XVII 864: Zsv fiva, TijX^ftayöv {ml iv &vdQd6iv 
ÖXßiov elvai. Zur Vollständigkeit kann man b^xoiucI 6oi hinzudenken. — 
xoiavxav] prädikat. zu alöccv, das Objekt zu dtcenQivsiv ist, zu dem 
hv(Lov X. av%'QaM(ov das Subjekt bildet. Sinn: die auf Wahrheit be- 
ruhende B«de der Leute möge das Verhältnis zwischen Bürgern und 
Herrschern am Amenas-Flufs immer als ein so gutes, wie jetet, aner- 
kennen. — 'AyLivas] dor. st. 'Afi^svocvög^ ein FluS, der die Stadt Ätna 
durchströmte. — 69. tlv] dor. st. Gol, von evv durch die Partik. tot 
getrennt. — ccvrJQ] Hieron; dazu tritt ayr^i/JQ prädikativ: „als Herr- 
scher", und diesem entspricht vlA x inixaMfisvos „und als Berater 
seines Sohnes". — 70. yfip.J „das Volk ehrend", d. h. seine Rechte ach- 
tend. — avii(p, nrX.] Um Ätnas gemischte Bevölkerung zu einigen, that 
weise Lenkung und Kühe von außien not; daher das folgende Gebet um 
Frieden. -— 71. Xtae. vsvö.'] vgl. Simonid. Ceus 4, 15. — &iL6Qov]m 
poet. Weise auf ohov bezogen, während es dem Sinne nach zu Kar- 
thager und Etrusker gehört. Zu xar' ohov ^x^iv vgl. Herod. VI 39: 

7*. 
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iq>Qa xar' olxov 6 Ooivi^ 6 TvQöav&v r' akakaxhg ixu^ 

vav6i6tovov Cßgiv idiav x&v itQb Kvfiag^ i4D 

ola JSvQaxoöiav &QX^ daiiaöd'ivtsg icd^ov^ 
d}xtm6Q(ov &7ch va&v 5g 6q>vv iv n6vxm ßdlsd'^ äliTcCav, 145 
75 ^EkXaS' i^ikxiov ßagsCag dovliag. ipiofiai, 
Tcäif fi\v UaXaiitvog *Ad'avaC(ov %iQiv 
fiiöd-övy iv Eicdifta d^ igimv TCgh Ki^aiQßavog lidxav, iso 
taUfi Miidsioc x&yLOV iyxvlöroloi, 
TCaQä dl täv eüvÖQOv &xxäv ^Ifidga icaC8B66iv ^iivov 

^BLVOfidvBog teXdöacgj 
80 tbv idd^avt* &iig>* ägeta, Jtolsiiimv &v8q&v xaii6v' 

rmv. 155 

Ikq. e\ 
TcatQhv al <p%'iy%aiOy jtoXl&v itsiQata övvtainiöaig 



Mvlnddrig stxs xar* oÜTiovg, aber HI 79; xar' ottiovg kcDVtohg ol Mdyoi 
%axi%ov6i, — 72. ^oiv.'] Adjektiv, dem Genetiv Tv^a. entsprechend; 
aXalritög „Kriegsgeschrei", hier in poet. Weise st. „Heer"; daher auch 
im Folg. mit Bezug darauf Id^v. Sinn: das punische und etruskische 
Heer soll ruhiff und friedlich zu Hause bleiben. — vocvü, vpp.] „die 
jammervolle Flottenniederlage". [Anh.] — 78. ola xrX.] schliefst sich 
verallgemeinernd an das Vorhergehende an, alle Verluste, die die Kar- 
thager und Etrusker im Kriege mit Hieron erlitten, zusammenfassend 
und so zur Schlacht bei Himera überleitend: „kurz alles, was sie" 
u. s. w. — 2, ^QX9] ^I^Qtoviy der Dativ st. 'bnö c. gen.; ebenso Hom. 
n. XVI 326: mg rcb (ikv Soiolöi luxciyvi/itotat SaiiivtB ß^triv slg ^EpsBog. — 
74. iv n6vt(p |S.] wo wir Big 7c6vtov B. erwarten; so oft bei Homer, 
z. B. n. XTTT 629: iv v^valv Tt^Q ßccXhtv, — äX.] Abstr, st. Konkr., 
wie itwentus st. iuvenes. — 75. ^EXldg] Magna Graecia. — &q.] st. 
icQOÜiiai. Hom. H. IV 95: ;|raptv «al nvSog &Q010. — 76. Tticg fihv 2.'\ 
„von Salamis aus", d. h. durch Besingung der Salamisschlacht. — 
77. iitad'6v'] prädikat. „als Lohn". — iv Sic. d'] sc. icgiofuci «apw, 
woran sich dann iQimv %tX. schliefst: „wenn ich" u. s. w.; ebenso V. 79. 
[Anh.] — 7t ^b K.] ist als präpositionales Attribut ohne Artikel zum 
Subst. gefügt. Gemeint ist die Schlacht bei Platää, in der Pausanias, 
der König von Sparta, den Oberbefehl führte. — 78. tcclOL] sc. lidfaig, 
nämlich bei Salamis und Platää. — MifjdsLoi] st. MfjSot-y diese heifsen 
&y%vX6to^oty weil der Bogen als National waffe der Perser galt, wie die 
Lanze als die der Griechen. ncciijBtv „erliegen". — 79. I^iigoc] dor. 
Gen. von 'laigccg, einem Flufse Siziliens, der bei der gleichnamigen Stadt 
mündete. Die Besiegung der Karthager bei Himera durch die Söhne des 
Deinomenes, Gelon, Hieron, Polyzelos und Thrasybulos, soll an dem- 
selben Tage stattgefunden haben, wie die Schlacht bei Salamis. — 
TsXiaocig'] äol. Partie, st. tsXicag. — 80. &ii(pC] vgl. V. 12. — 81. hoclq.'] 
im Sinne von slg oder wxrcc %octQ6v: „wenn man mafsvoll lobt". Soph. 
Ai. 34: ncciQbv d* i(pi^'K8tg. — tfvi/rav^ffai-släol. st. GvvTocvdaag; TCslgava 
;,die Hauptsachen". Sinn: indem man die Hauptsachen vieler Begeben- 
heiten kurz zusammenfafst. Verg. Aen. I 342: summa sequar fastigia 
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iv ßQaxst, uLBlmv ensrai, n&iiog ivd^Q^TCmv, &nh yäff 

xÖQog &yLßk6vBi leo 

alaviis xaxBiag iXnidag' 

a6t&v d* &}coä x(fvg)iov d^iibv ßaQiivBV ^uiXi^t* iöXot- 

öiv i^c* ällotgioig, 
85 alX* Sii(og, XQdöömv yäQ oiTctLQiiov q>d'6vogj 

^ij ütaQiav xaki. vAfia Siocaip TCridaUp ötQatövj 

&ilf€vdst dl itQog &X110VV %akxBVB yl&66av. les 

bI ti xal g>lav(fov naQai^'666Bi^ fidya rot ^iQBxai 170 

TcäQ ed&Bv. nolk&v ta^iag iööC' Ttolkol ^tdQxvQBg 

&fig>oriQOig TCitixoL 
Biav^Bl ö* iv 6Qy& TtaQ^idvonv, 
90 BtxBQ tv g>ikBtg äxoäv aÖBtav aist xlvBiVy ^ii xayiVB 

XCav daicdvaigj 175 

il^lBi d* &6%BQ TcvßBQvdtag äviiQ 
tötiov ävBiiÖBv. fi^ dokcD&yg^ & q>iX\ ivxQaTciXoig 

x^qSsöö*' dyti^öiißgorov aUxr^^a dö^ag iso 



rerum. — S2»iLsitDv xrX.] Sinn: je kürzer das Lob, desto geringer der Neid. 
— a « 6] verb. mit afißX'övsL ; Tmesis. — %6Qogalaviig] auch J. IE 2. Sinn : 
das lästige Übermafs stumpft die regen Erwartungen der Zuhörer ab. — 
84. &ct&v] gehört zu dxoa und zu hq. ^v(i6v. Sinn: wenn die Bürger von 
den Vorzügen und Verdiensten anderer hören, so ärgern sie sich darüber heim- 
lich im Herzen. Zum Gedanken vgl. Herod. VH 237. — 85. ngiaöoov yccQ 
ntl.] sprichwörtlich, vgl. Her. IH 52 : Seca (p&ovhe&'aL Ttgieaov ietl rj oUtsL- 
gsc&ocL. — S6, ^ij 7t, xaX.] Sinn: strebe nach Ruhm. — 9. arijd.] „Steuer der 
Gerechtigkeit". Die Metapher auch im Latein, guhemaculum civitatis oder 
reipublicae und im Deutschen. — etgccT.] „Volk", wie Ol. V 12. Isthm. 1. 11 
u. sonst. — at()svS8l 9h oitX.'] Das Bild ist von dem Schmied hergenommen, 
der auf dem Ambofs das Eisen formt und bildet; so soll Hieron auf dem 
Ambofs der Wahrheit seine Zunge formen und bilden, d. h. sie nur zur 
Wahrheit leiten. Sinn: Gerechtigkeit und Wahrheit sollen die Grund- 
lagen der Regierung Hierons sein. — 87. xal (pXccvQov\ „auch nur un- 
bedeutend"; Ttocgai^vaasiv intransitiv: „daneben vorbeifahren". Sinn: 
wenn auch nur eine unbedeutende Abweichung davon, nämlich von der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, vorkommt. — cpigstai] „im Munde ge- 
führt, ausgegeben werden"; dazu ist nag ai^sv kausal: „weil es von dir 
kommt". Plat. Theätet. 148 E. : 6c%o'{)aiv tag nagä aoü icicotpegoiiivag 
igfoxr^6sig, — 88. traft/ ag] im Sinne von ßaciksig, wie P. V 62. N. X. 62. — 
iHLq>oxigoig'\ „für beides", näml. für das Gerechte und Wahre, wie für 
das Ungerechte und Unwahre. — 89. «-öav-ö*. <5py.] „edles Streben". — 
90. daicdvatg] „in der Freigebigkeit". — 92. &vsil6sv\ proleptisch: 
„so dafs es vom Winde geschweUt wird". Sinn: wenn du immer ge- 
rühmt werden willst, darfst du in der Freigebigkeit nicht nachlassen, 
sondern mufst sie reichlich üben. Dasselbe Bild findet sich J. H 40: 
oisSi 710XB ^svlav ovgog i\L7tvBv6aig imiexBik' Icxiov &ii(pl tgdnsiav, 
Hieron war als geizig verschrieen. — ivtg, %ig$.] „Ränke der Gewinn- 
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'Ex. B. 
' oliyv &7COixo[iivmv ävdQ&v diavtav ^aviBi 

xal loyioLg xal äoidotg. oi tpd'CvBv KqoUsov fpil6q>Qmv 

&QBTd' 

95 tbv dl tavQO) xaX'Kifp xavxf^ffa vriXia v6ov iss 

i%%'ifä OdkaQiv xaxi%Bi navra g>dtvgy ^ 

oi)8i viv q)6Qiii'yyEg im(QQ6q>iai xoLvmviav 
^ccld-axäv TtttCämv ddQOtöi, dixovxai. i90 

xh d% naf^Blv bv iCQSnov ädd'lmv* bH d' ixovBiv dsv- 
xiQa yLOlQ' &iig)oxiQOi6v d* &v^q 

100 bg &v iyx'ÖQöji xal fAg, öxig>avov vtffiöxov öidBxxav. 195 

sucht", wie sie Höflinge anwenden mochten, mn den Hieron von der Freigebig- 
keit gegen Dichter und Schriftsteller abzubringen und das Geld sich zuzu- 
wenden. — 6ni%'6iLßqo'tov\ „den Sterblichen nachfolgend", mit a^%7iiiM 
Miag etwa: „herrlicher Nachruhm". Hör. od. H 2, 8: fama superstes, — 
98. icnoi,%oiLiv(ov\ im Sinne von &'3to&av6vTmv\ X6yvoi xal &0180L „Ge- 
schichtsschreiber und Dichter". N. VI 31: ytagoixoiiivtov yicg Ävigoav 
aotSol xal ^6yioi tä naXd 6<piv ?py' i'K6iiia€cv. — 94. (ptl6(pQ. &Q8ta] 
„Lob und Ruhm wegen freundlicher Gesinnung". Dem freigebigen und 

gastfreundlichen Krösos, der die schönen Künste schätzte, stellt der 
ichter den Tyrannen Phalaris entgegen. — 95. ra^^co x-] instrument. Dat. 
zu TtavtijQa, wie Aesch. Choeph. 270: v6covg iTtsiißccrf^Qag äy^Laig yvdd'oigy 
'dem Sinne nach = hg tocvqco v- ^xavtfci; ävSgag. Phalaris, Fürst von 
ikragas (570 — 554), Hefs durch den Athener Perillos einen ehernen 
Stier bilden, in dem er Menschen verbrannte, deren Geschrei dann 
stierähnlich erscholl, vgl. Lukian. Phal. I 11. — v6ov] Accus, der Be- 
ziehung zu vTiXia, im Gegens. zu KQotaog tpMfpQtav. — 96. na t ixet] 
„drücken, verfolgen". Hom. Od. XIV 239: x^^^V ^' h^ Si^iiov qpflfitg. 
Himn. 25: nai {liv ii^ &v&QS7tovg ßci^ig ^x^t ;|rQfXf9ri{. — Ttavta] dor. st. 
TcdvTTi, Sinn: von Phalaris wird überall übel gesprochen. — 97. qp- ifyccDQ.'] 
citharae domesticae, d. h. bei Gelagen, im Gegensatz zu öjffentlichen 
Chorgesängen. — xotv.] entweder Accus, des innem Objekts „in die 
Gemeinschaft aufriehmen", oder besser Prädikatsnomen zu vtv, so dals 
Ttoivmvlcc st. des Konkret. %oLV(ov6g steht: „als Teilnehmer", vgl. V. 74: 
aXi%iav, Anakreont. 16, 8: öiiiXia. — 98. ar. öagoLat] abh. von xoti^co- 
vlav ft.r „an den Gesängen d. Kii." Bei den Symposien stimmten 
Knaben Loblieder auf berühmte Männer der Vorzeit an, von diesen 
bleibt Phalaris ausgeschlossen. N. HI 11: iyoa 8h Tielvmv ti viv öuqois 
Xvga t8 w>LvdaoiiocL. — d^x.l st. dix^vtcci. — 99 flg. Sinn: Glück ist der 
erste, guter Ruf der zweite Preis; wer beides errang, hat den schönsten 
Kranz. Vgl. Solon 13, 3 flg. Blßov (loi Ttgbg &s&v iiccKagav ddts xal 
otQÖg ocTcdvrtov \ &,v%'Q&7toiv alsl do^ocv ir^iv ayofÖ'ijv. — tb yead: sv] 
Der durch den Artikel substantivierte Inmi. findet sich bei Homer nocn 
nicht; bei den älteren Lyrikern kommt er nur als Subjektsnominativ 
vor. — d^-ö-X.] Synizesis. — 100. iya.] casu incidere; dagegen iXstv 
„sich erwerben, verschaffen", was ein Suchen oder eine Aiistrengung 
voraussetzt. — sX^] sc. aiitpötsga, das man aus icyi^oxiQoiei, hinzudenken 
kann. Im Griech., wie im Lat. setzt man zu zwei Verben das gleiche 
Objekt nur einmal, auch wenn sie verschiedene Kasus regieren. 
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4. (Pyth. 4.) 

In diesem längeren episch -lyrischen Epinikion feiert Pindar 
den Ol. 87, 3 = 466 V. Chr. errungenen pythischen Wagensipg des 
Kyrenäerftoten Arkesilaos IV., in dessen Palast das Gedicht beim 
Festmahl gesungen wurde. Arkesilaos stammte aus dem Hause 
der Battiaden und weiterhin von dem Argonauten Euphemos ab, 
wie folgender Stammbaum zeigt: 

Euphemos, der Argonaut Malache, Euphemos' (jattin«. 

Leukophanes (zog mit andern Argonautensöhnen 
nach Lakonika). 

l 

Sesamos, Euphemos' Nachkomme im vierten Glied (zog 
mit einer Minyerkolonie unter Theras' Führung 
nach der Insel Thera). 

l 

Battos oder Aristoteles, der 17. des Geschlechts nach 
Euphemos (gründete Yon Thera aus 632 
Kyrene). 

: : 

Arkesilaos IV., der achte und letzte Battiade. 

Dieser Zusammenhang des Arkesilaos mit den Minyem erklärt 
die Yerknüpfung der Gründungsgeschichte Kyrenes mit der Argo- 
nautensage und die ausführliche Behandlung der letzteren. Manche 
haben wegen der Ausdehnung des Mythos das Gedicht für episch 
erklärt, aber mit Unrecht. Pindars lyrische Darstellung der Argo- 
nautika ist wesentlich verschieden von der behaglichen epischen 
Breite und, wie es der Plan des Gedichts erfordert, nur darauf 
angelegt, die Abstammung der Fürsten Kyrenes von den Minyem 
zu zeigen. Im Epos ist die Erzählung Selbstzweck; in der Lyrik 
dient sie dem Zweck des Dichters, dem Grundgedanken seines 
Poems, also hier dem Preise der kyrenäischen Herrscher. Der Epiker 
behandelt seinen Stofi^ unbekümmert um aufserhalb liegende Zwecke, 
gleichmäfsig ausführlich; der Lyriker hebt nur die Züge des My- 
thos hervor, die zur Entwicklung seiner Grundidee beitragen; andere 
berührt er nur oder übergeht sie. Bei lasons Verhältnis zu Pelias 
verweilt Pindar länger, weil in ihm ernste Mahnungen für Arke- 
silaos liegen, der ebenso, wie einst Pelias den lason, den edeln 
Kyrenäer Damophilos mit tyrannischer Härte verbannt hatte. Dieser 
Damophilos, der in dem jugendlichen lason sein mythisches Gegen- 
bild findet, lebte damals zu Theben, und es ist wohl möglich, dafs 
Pindar diese Ode auf seine Veranlassung abfafste. Jedenfalls ist 
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die Schln&partie in seinem Interesse gedichtet, da Pindar in ihr 
den Arkesilaos milde zu stimmen sucht und ihm Damophilos' Zu* 
jückberufung ans Herz legt. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 11. Proömion. Der Dichter widmet sein Lied dem 

Phöbos und der Artemis, 
n. V. 11 — :262. Mythos vom Argonautenzuge. 

a) V. 11 — 69. Gründungsgeschichte Kyrenes im engem Sinn» 
a) V. 11 — 59. Medeas Weissagung, vonThera aus werde 

Kyrene gegründet werden. 
ß) V. 59 — 69. Battos, der Stammvater des Arkesilaos^ 
erhalt vom Orakel Befehl, Kyrene zu 
gründen. 
6) V. 69 — 262. Erzählung des Argonautenzugs. 
a) V. 69 — 168. Veranlassung des Zuges. 
ß) Y. 169 — 212. Rüstungen zur Abreise; die Fahrt selbst» 
y) V. 212—246. Die Vorgänge in Kolchis. 
d) V. 247—262. Erlangung des Vliefses; Rückkehr, 
m. V. 263—299. Schlufs. Ratschlage an Arkesilaos rück- 
sichtlich der Lenkung des kyrenaischen Staat» 
und Bitte um Zurückberufung des Damo- 
philos. 



APKESIAAt KTFHNAia^ APMATL 

Strophae. 

JL KJ U. - J. \J \J J»\J \J I. - ± ^ J. ^ ± \J J. \j 
J.KJ\JJ.KJKJJ.\J\JJ.^J.\JJ.\J 

Epodi. 

J.\J\JJ.\J\J±-.±\J±^±\J\JJ.KJ\JU 

J.\JJ.\JS\J\J±\J\JJ.J.\JJ.^±\JJ.\J 
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j ötäiuvj siixTtov ßaöU^V KvQdvttg^ Zg>Qa xa^dtovti 

öifv *AQX€0ikay 
Motöa^ Aatoldaiöiv 6g)£tk6fisvov IIv^&vl t' uvi^riQ 

oigov a(iva)v, 
iv%'a Jto%\ xQvöicov jdib$ alvix&v ndQSÖQog 
e (yöx iacoddiiov *j4Tc6XX(ovog tv%6vtog ti^sa 

X^fflBv olxiötiJQa Bdtrov xaQJtotpÖQOv Atßiiag^ Ugäv i» 
väöov &g ijäri Xiithv xtiööeiev aidgiicctov 
nöltv iv &qyiv6Bvxi iiaöxp 

^Avt. a\ 
xal t6 Mriäslag hcog iyxoiiiöaid'^ 
10 ißdöiuc ocal 6i)v äsxdxa yevsä &iJQai0Vy Alifjfta x6 noxs 

la{teviig 

1. «ap*] verb. mit arausv^ dor. st. mijvat; Tmesis. Der Dichter for- 
dert die Muse auf, den Sieg des Arkesilaos zu feiern. [Anh.] — 
2. B'blnTCov] Kyrene, wie überhaupt die libysche Küste, war durch seine 
Bossezucht berühmt; das Epitheton ist hier, wo es sich um die Yer- 
herrlichunff eines Wagensieges handelt, besonders passend. — 'Agnsöilal 
von 'AgTiSClXag, dor. st. 'jQ'nsellocog, — 3. AoctolS^ Apollon und Artemis^ 
die mit ihrer Mutter Leto die Schutzgötter der pythischen Spiele waren. 
N. IK 4 heifst es von ihnen: üv^mvog alnstv&g dfidTtlagoi in&jctav. — 
öyctXöftgyoy] näjnlich als Dank für den Sieg des Arkesilaos. Zu ov^ov 
vavmv vgl. N. VI 28: o^qov initov 8{>yiX8&, etwa: „die Begeisteruiyg beim 
Vortrag der Loblieder". — üvd'&vl r*] fugt den Namen der Ortlich- 
keit des Sieges zu dem der Schutzgötter. Python ist der alte Name für 
Delphi. An üvd'&vt schliefst sich ^v&a itorh %tX. an. — 4. ociriT&v\ 
dor. st. ccst&v. Um den Mittelpunkt der Erde kennen zu lernen, soll 
Zeus zwei Adler ausgesandt haben ^ einen nach Osten und einen nach 
Westen. Diese trafen an der Stelle zusammen, wo der delphische Tem- 
pel steht. Zur Erinnerung daran wurde im Tempel der marmorne Erd- 
nabel (öpL(paX6g) mit zwei goldnen Adlern aufgestellt. — yp. J, alrit&v 
^.] Apposition zu iigsa^ mit Synizesis der beiden ersten Silben zu lesen^ 
dor. st, ÜQStaj d. h. die Pythia. — ö. o-öx änoddiiov] Litotes. Orakel, 
die in Apollons Anwesenheit im Tempel erteilt wurden, galten für un- 
trüglich. — 6. olutatfjQa] prädikativ. Sinn: sie prophezeite den Battoft 
als Ansiedler; dazu tritt erklärend Isqccv v. mg %xX. : ,^ämlich, dafs er** u. s.w. 
Hom. Od. I 87: ^tpqa N'dficpjj el^Jtjj v6etov 'OSvcci]og taXacltpQOvog, mg x» 
Verität, Andere nehmen olmatflQa B, xrX. als Prolepsis oder Anticipa- 
tion. — IsQuv V.] nämlich Thera im Ägäischen Meere. — 7. «-öa^^a- 
rov «.] näml. Kyrene. — 8. icQyiv6Bvtij Synizesis; \La6x6g „Hügel"^ 
vgl. P. I 30. Kyrene lag auf einem KalkstemhügeL — 9. ayxoft^öat^*] 
poet. st. avanoidaairo: „in Erfüllung bringen". — 10. cvv] temporal: 
^„zugleich mit dem Eintritt der 17. Generation". N. 11 24: xoftalarfi c^ir 
v6atq). P. XI 10: ahv kcni^a, — ®i{^.] heifst die Prophezeiung der Me- 
dea, weil sie bei der Insel 'Thera auf dem Äückweg der Minyer ausge- 
sprochen wurde. — Aii/jtoc] dor. Gen. st. Aiiritov; fafwvijs „begeistert, 
verzückt", wie Prophezeiende sind, vgl. N. IX 38; nach andern „sehr be- 
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jtatg &jcinvsv6' &%'avdtov öröiiatogj ddö^ovva K61- 

'}lliid'doi0vv ^läöovog aixfiatäo va'ötaig* so 

^^Tcdxkvts^ jtatdsg {ntSQd^iiCDv ts qxxit&v Ttal d's&v 
(pafil yäQ taöS* ii, &ltJtXäxtov ytor^ y&g *Ezdq>oio xrf^ory 
15 iötimv ^C^av qivtei^Böd'ai nekriöi^ßQOTOv 
^ihg iv ^A^iimvog d'€iiid'Xoi,g. 

'Ex. a, 
&vxl dsXg>iva}v d' ilaxvictsQiiymv Zititovg &{uCipavxBg 

d'odg, so 

avia t' &vt' iQStfiSiv diq>QOvg xb V(o{kd0oi6vif daXlA- 

TCoSag. 
xetvog iQVig ixtsXBvtdösc iisyaXäv nolCmv 
^ liatQÖjtoli^v ^Qav ysvie^aij töv tcoxs TQvc€ovCdog iv 

ngoxoatg s5 

XC^ivag ^bA dvsQi sldoyiivip yatav didövtv 
^sivia jtQoiQad'SV Ei}(paiiog xaxaßäg 
d^ar' — al6t,ov S* inC of Kqovlmv Zsiyg Ttaxi^q SxXayiB 

ßQOVxdv — , 40 



herzt'^ weil sie als Jungfrau den Männern zu folgen wagte. — 11. aniTtv.^ 
von der begeisterten Bede der Propheten und Sänger. — a^d:] heifst der 
Mund der Medea, weil durch ihn der Orakelgott jetzt zu den Argonauten 
sprach. — 14. t&ed' i^ &. y&g] nämlich von Thera aus. Soph. Ai. 597: 
ZaXaiilg aU'jcXtx%xog. — 'En. ncJ^.l die Göttin Libya, die Tochter der 
Memphis und des Epaphos, des Soimes der lo. — 15. ä. (Itav iieXrie.] 
,,den menschenhegenden Keim von Städten^S d- ^- ^^ bevölkerte Mutter- 
stadt von anderen Städten, nämlich Kyrene, von dem aus die Eolonieen 
Apollonia, Teuchira, Hesperides, Barka u. a. gegründet wurden. -^ q>vt,^ 
Med. „verpflanzen lassen, verpflanzt erhalten". — 16. J169J Der libysche 
Ammon wurde mit dem hellenischen Zeus identifiziert. Sein Tempel lag 
in einer Oase nahe bei Kyrene; übrigens war jene ^anze (legend dem 
Ootte heilig. — 17. iXccx-] Die Flossen werden als Fittiche gedacht. — 
18. avioc] verb. enge mit SLtpgovg asXX6'7todag; es sind Wagen gemeint, 
^e mit durch Zügel geleiteten, schnellfüTsigen Rossen bespannt sind. 
Ol. y 3: &'KaiiavT6ito$og änrivag. Sinn: die Eyrenäer werden Rossezucht 
treiben, nicht Schiflffahrt und Fischfang, wie die Theräer. — 19. Begrün- 
dendes Asyndeton. — ögv.! wie oltovogx „Vorzeichen"; gemeint ist die 
im Folg. erwähnte Begebenheit mit der Erdscholle. — I%zsXBvxd6si\ 
mit Acc. u. Infin.: „bewirken, dafs". — 20jff. Die Mnyer fuhren aus. dem 
Phasis in den Ozean und ins rote Meer; von da trugen sie ihr Schiff 
durch die libysche Wüste zum Tritonsee, wo ihnen der Gott Triton in 
Eurypyios' Gestalt eine Erdscholle (ya7a) reichte, ein Symbol der künf- 
tigen Herrschaft der Battiaden über das Land [Anh.]. — 81. «d-c^l verb. 
•mit Si^azo^ Si%B6^ai xivi „von jemand erhalten", vgl. z. B. Hom. II. XY 87: 
Giiuett ... SBTito Shtccg. — avigi) abh. von sldoiiivip. — 88. |fifv.] 
prädik. zu yccZccv. Der Gott bot die Scholle als Gastgeschenk. — 
^QcpQ.] Euph. safs als Untersteuermann am Vorderteil. — 23. atitiov 
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avix äyxvQav notl %alK6yswv 
25 vaX xQriiivävro9v ixitoööe, d'oäg ^jiQyovQ %aJuv6v. 

dädixa dl nQdtSQQV 
ä^igas i| ^Slxsavo'ö g)iQOiisv vAxcov Cjcsq yaiag ig^iiiov 45 
alvdhov ä6(fVy [ii^dsöiv ävöjtdööavtsg äiiotg, 
tovtdxi S* oloxöXog daiiimv ixflld'evj q>ai8Cfkav 50 

ivÖQbg aldoiov nsQ* Zifiv ^rpidfisvog' q>iXl(xnf i* ixdmv 
so &Qx^^9 isivoLg fir' iXtövrstSötv BisQyixav 

Sslitv inayyilkovti tcq&xov. 55 

'Avt. ß\ 
allä yäg vöötov nQ6q)a6i^ yXv7C€Q0v 
xaXvav [istvai^. q>äto ä* EiQiiavXog Fatocöxov xatg 

iqtd'itov 'Evvoöida 
i^[isvar yCvm^xa S* in^siyofiivovg' &v d' ei^g «^ 

ni^aig äQOii(fag eo 

<85 ds^treQä nQOXvxhv ^ivtov näöxsvös dovvai. 



^' xrX.] Zwischensatz. — i^tl] verb. mit ^xZcey^e; Tmesis. Sinn: Zeus 
liefs als günstiges Vorzeichen den Donner dazu ertönen. Aeschyl. Pers. 948 : 
^Xdy^oD y6ov. — oil Dativ des Interesses. — Kqov.] mit kurzem i, wie 
auch sonst bei Pindar und Tyrt. 2, 1. — 24. «ort] verb. mit TiQriiivdv- 
xtov; Tmesis. äynvQav 7t. %. vat %QTfitv. ist Gen abs., zu dem man das 
Subjekt iiii&v zu ergänzen hat. Sinn: sie hängten den Anker an das 
Schiff. — %al%6ykvvv] vgl. P. I 44. — 25. iTcitocGs] sc. i^^9, vgl. 
•P. X 33; es ist ein dor. Aor.: „ich traf". — '^pyo-ög] Name des Schiffes 
der Argonauten, schon. Hom. Od. Xu 70 erwähnt. — aja^] I>er Anker 
hemmt das Schiff, wie der Zügel das Bofs. Eurip. Hec. 639: X^üai ts 
ngv^wag nal %aXivonr^Qi,a v8&v öbg rusXv. — B&fiB%oc Sl xrJl.] erzählt 
das eben kurz angedeutete Zusammentreffen mit Triton ausführlich. — 
26. (piQoiLsv] st. icpigofisv, — f Ar.] vgl. P. I 30. Sinn: über die libysche 
Wüstenfläche. — 27. slv. S6qv] Synekdoche st. vavv. — ävait.] poet. 
•st. avaandaavtsg: „aufs Land ziehen^*. — dfi.l dor. st. ifiotg. Der Dat. 
ist kausal: „auf meinen Rat". — 28. tovr,] rorfi; Sccifuov = Tgltcav. — 
29. ytsg'] äol. st. nsgl, verb. mit d^ndiisvog; Tmesis. Sinn: nachdem er 
•die Grestalt eines Mannes angenommen. — 30. &te]miJ7tSQ. — 81. ircayy.] 
dor. st. iitayyiXXovat; iitayyiXXsiv ÖBlitva „zum Mahle einladen". — 
32. &XXcc yäo] vgl. Ol. I 66. Ohne Ellipse: aber wir lehnten die Ein- 
ladung ab; denn u. s. w. — tt^^^).] sonst gewöhnlich vom etdichteten, 
hier vom wahren Grunde. — 33. q>dro\ sc. Tqitmv, Pindar läfst diesen 
in der Gestalt des Eurypylos, des Sohnes Poseidons, erscheinen und sich 
für diesen ausgeben, weü Eurypylos der mythische König dieses Landes 
war. Durch Überreichung der Scholle überlebt er sein Land dem 
Euphemos und dessen Nachkommen; die Besitznahme durch diese ist 
also eine rechtmäfsige. — 'Ew.] dor. Genetiv von 'EvvoelSag =»'£^0- 
üiyaiog. — 34. yiv. %tX.'] Sinn: er bemerkte unsere Eile. — ctv] Apo- 
kope st. ava, verb. mit äqnd^aig äol. st. u^deag; Tmesis — dgo'O- 
gagl Gen. partit., zu dem man tl hinzudenken kann: „ein Stück Erde", 
— 35. TtQot. |.] prädikativ: „als erstes bestes Gastgeschenk". — 
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aiif iail^riöi tvy iilX ^pco^ iic ixtatöLV ^oqhv 
%siQi ol xbIq" ivt€Q6i6aig d^ato ßmXaxa dm^ioviav. es 
TC&i^oiiav d^ ainäv xatayiXv69Bl6av ix dovpatog 
hfaXCff ß&iisv 6i}v aX^a 

Ex. ß • 
40 SöxdQogy iygp icsldyBi öJtoiidvav. ^ iidv viv &r(fV' 

vov d^a^iä 70 

Ivöixövoig d'SQcmövtsööLv g>vXdiccc' t&v d' iXd^ovto 

q>Qivsg* 
%ai VW iv täd' äq)d'itov vdöp xi%vtai Aißvag 75 

^ifv%6Q(yv öJtiQiia TtQlv &Qag. sl yäQ oCxot vtv ßdXa 

%&Q %%'6viov 
^jäi8a 6t6iiccj TaivaQOV elg tegäv Eifpot^og ild'aVj 
4& vCbg InicdQxov no0sidda)vog ßva^, so 

t6v 7C0X Ei>Q6ita Titvov dvydtriQ xCxxe Ka(pi0ov nag^ 

Zx^ccig, 

ZtQ. y. 
tstQdta)v xaidatv x hciyuvo\iivfov 
aliud o[ xsivav Xdßs öhv \jdavaotg si^etav &jcbiqov* 

x6xB y&Q iisydXccg 85 

86. Iv] dor. st. oi; ^qods gehört auch zu änld"ri6S', gemeint ist Euphemos. 
— 87. oH Dat. der beteiligten Person zu x^i'Q^ Z^^' ccvtSQslisaLg; nach 
unserer Auffassung possessiv: „seiner H."; so schon bei Homer, z. B. H. 
XH 334. Od. IV 77: O'ö^i ti olSsv, 3 oi g)6vog vU titimtai. — avr«- 
Qsltfaig] äol. st. ScvTsgeiaag. — datfi.] „verhängnisvoll, bedeutungs- 
voll^*, n'amlich als Symbol des Besitzes Libyens. — 88. in do'ÖQcctos] 
i% vB&Sy wie V. 27. — 39. jSa^fii^J dor. st. §i\vav. Zu der tautologischen 
Verbindung iifaXia aXfia vgl. Ol. VH 56: iv nsXdysL novtüp. Aescn. Pers. 
422: ^sTiaytocv aXa. Eurip. Hec. 610: novtlag ccXog. — 40. -6799 ä.] er- 
innert an Homers {lygä yiiXsv&a II. I 312 und sonst. — vlv] ßSXccKOi. — 
iatQ,] nämlich die sprechende Medea; es ist hier mit Dat. u. Inf. st. 
Acc. und Infin. verbimden, wie inotQvvsiv Hom. Od. X 531. II. XV 258. 
Hes. Mqy. 697. — -O-a^a] vgl. Ol. 1, 17. — 41. &SQa7c6vt.] vgl. V. 287; 
Xvai^ovog „in der Arbeit erschlaffend'*, vgl. fr. 131: Xvolnovov rsXsvtdiK 
Hör. Od. in 27, 16: famülis operum sölutis, Sinn: wenn sie sich in ihrer 
Arbeit lässig zeigten. — 42. Iv täds vacai] nämlich in Thera; nixvroci. 
„ist hingesc5iüttet, liegt". — Äqp'^trov] prädikativ: „unzerstörbar**, da 
die an die Scholle geknüpfbe Vorbedeutung in Erfüllung gehen mufs. — 
48. aTsigiial nennt der Dichter die SchoUe, weil sie vermöge der an 
sie geknüpften Vorbedeutung eine neue Bevölkerung Afrikas hervor- 
bringen wird: „Keim**. — ngJv'] hier I^äpos. mit Genet.: „vor der Zeit'*, 
d. h. bevor die Scholle an ihren Bestimmungsort, nach Tänaros, ge- 
kommen war. — vtvj die SchoUe. — 44. "Aida] dor. Genet. 9t.Z4i,dov. 
^^6yiov ct6iLa „die in die Unterwelt führende öfEnung**. Tänaros 
ist ein Vorgebirg in Lakonien mit einem Eingang zum Hades. — 46. Nach 
«Hesiod gebar ihn Mekionike, Orions Tochter, zu Hyrie. — Koc(ptaoi>\ 
•ein JluTs in Böotien, an dem Orchomenos lag. — 48. alfice] „Gesclüecht**.; 
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i^aviötavtaL Aaxsäatiiovog ^AqyBCov xs K6knov xol 

MvTcrivav. 

50 vvv ys iihv icXXodan&v XQi^rbv Bi)(fif^6Bi ywaixSbv 

iv lixB6iv ydvog, ot ocbv xivÖB 6\)v xiyia d's&v 90 

väöov iM'övtBQ tinmvtai, q>&ta XBXaivBtpimv xsdCcav 
8a6%6xav* xhv filv noXv%Q'6tsm %ox^ iv dmiiau 95 

Ootßog &livd66l d'i[ll66lV 

'Avt. y. 

55 Ilvd-iov vabv xataßdvta %(f6v(p 

%)6riQm vd666i noXetg iyayhv NbCXovo nqhg ntov ti- 



das Geschlecht der 4. Nachkommen ist, von Euphemos an gerechnet, die 
6. Generation. Diese Zeitbestimmung gewinnt Pindar aus der Yerglei- 
chung mit der dorischen Wanderung, die in der 5. Generation von He- 
rakles an, der mit Euphemos am Argonautenzug nach ihm teilnahm, 
stattfand. Der Sinn der Stelle ist also: hätte Euphemos die Scholle mit 
sich nach Tänaros gebracht, so hätten schon seine Nachkommen in der 
4. Generation mit den Danaem zusammen Libyen besiedelt; so aber 
muTsten sie damals, von den einwandernden Doriem aus dem Peloponnes 
verdrängt, zuerst nach Thera gehen, wohin die SchoUe vom Meere ge- 
tragen worden war, um erst von dort aus dann später die Kolonie in 
Libyen zu gründen. — &7t£tQov] dor. st. ijnsLQOv; gemeint ist Libyen. 

— t6ts] „dann", nämlich in der 4. Generation, zur Zeit der dorischen 
Wanderung. — 49. i^av.'] von der Zukunft: „es werden Auswanderungen 
stattfinden." — 'Agy- «oXsr.] d. h. aus Argolis. — 50. vüv] nach dem 
Lrealis: „so aber". — ccXXodaTt. y.] nämlich Lemnierinnen; %Qit6s „aus- 
erlesen". Die Argonauten kamen, nach Pindar auf ihrer Heimfahrt, nach 
Lemnos, wo die Frauen ihre Männer umgebracht hatten. Hier erzeugten 
sie mit den Lemnierinnen Kinder, deren Nachkommen später nach Sparta 
zogen, um ihrer Väter Land ardfzusuchen, von da wanderten sie unter 
Theras' Führung nach der Insel Thera aus. [Anh.] — S'bQrjGst] nämlich 
Euphemos, dessen Gemahlin die Lemnierin Malache war: „erzeugen", — 
öl. ot] bezieht sich dem Sinne nach auf y^vog, das = imydvovg ist. — 
tdv9s 1/.] st. sls tdvSs v., wie oft bei Dichtem seit Homer. Gemeint 
ist Thera, wohin Sesamos, Euphemos' Nachkomme im 4. Gliede, zog. — 
UVV Tiftä <0'.] „mit der Götter Gunst". J. IV 6: dta tsdv, &vocaaa^ xi^v, 

— 52. (p&xct\ Battos, Polymnestos' Sohn, der 17. nach Euphemos. — 
%BXaivB(pi€av it.'] deutet auf die Befruchtung der Ebenen durch Regen. 
Herodot IV 158 sagt von Kyrene: ivQ'avxa vocq 6 o'i)Qocvbg titgrirm und 
Arrian Ind. 43 nennt es e^vSgos. — 53. rov iihv ntX.] Damit kommt 
der Dichter am Schlufse seiner Erzählung wieder auf den Ausgangs- 
punkt V. 6 f. zurück. — tsoXvxq.] wegen der kostbaren Weihffeschenke 
im delphischen Tempel. — 54. &iiv.] poet. st. &vafLvrjasi, — ^iii.] „Ora- 
kel". Hom. Od. XVI 403: Jibg ii. miiuitsg. Pind. fir. 192: ^sfilatoav ybdv- 
tieg. — 55. natocß.] von der höher gelegenen Schwelle ins Innere des 
Tempels hinab. — XQ- 'ffctigcp] bestimmt not4 genauer. [Anh.] — 
56. vds6ai] vaval; noXstg = TtoXXo'ög. — ccyayiv] dor. st. icyaystv. — 
NslXoto] abh. von itgbg n. r. KgovlSa; es ist der am Nil gelegene 
heilige Bezirk des Zeus Ammon gemeint. Ol. U 9: ohrjiux Ttotcc^ioü, — 
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tai fa MtfisCas ijtimv 6tC%Bq' ixta^av d* axivfizoi 

6C€0Jtä 100 

tJQmsg inni&soL nvxtväv fiijtiv xkiiovres» 
& ^xaff vth nolviivdöTOVy öh d* iv tovrp X6yp 105 

€0 X9V^f^S &(fd'(o6sv fisliööag jJsXq>idog aivoiidtp xs- 

Iddp' 
a 0s xaCgsiv ig XQlg aiddöaiöa jCBJtQCoiiivov 
ßa6Uf &iwpavBv KvQdva^ 100 

'Est. y\ 
dvffd'QÖov g>mv&g ivaxQivöiuvov Tcoit^ xCg i6xai, nqibg 

d'S&V. 

^ liäla d^ [istä 9ial vvv^ &ts tpoivixavd'dfiov ^Qog &x{ka^ 

65 TCaiöl to'&coig Sydoov %'iXlei iiigog ^ji(fxa6iXag' 115 

r^ yi^v ^jin6XXo}v & xb IIv%h xvdog i^ &iig)i7ai6v(ov 

inoQBv 
tmcoSQOniag. iach 8^ airtov iyh Moi6ai6i düöto 120 

xal xb xdyxQvöov vdxog xquw' fuxä yäg 
XBlvo nkBv6dvxaiv Miwäv d^sÖTtoiixoi 0(pi6iv xifial 

ipvXBVd'BV. 



•7. Tai ^a htX.] „so lauteten M. Wortreihen". [Anh.] — ^«r. an. üimn.] 
malt das höchste Erstaunen; ähnlich Soph. Ai. 171: ei^fj 'Xtr^^ia^v &fpah- 
voi. Vgl. das Homerische: i&itiiv iyivovto aimitfi. — 59. ^ fiaxa^ ytxl^ 
bezeichnet den Battos. Zur Stellung des Vokat. vgl. P. I 67. — iv x. 
löymj „dieser Weissagung gemäfs", vgl. P. I 62. — 60. wp^.] „erhob 
zum Ruhm^\ J. V 66: t6v tb Seituniov dgd'maavreg oUlov. — fiel. Jeltp.] 
d. h. der Pythia. — a'bv. xsX.j „mit freiwilligem Zuruf". Battos be- 
fragte das Orakel nach einem Mittel gegen seine stammelnde Stimme, 
nidit wegen der Kolonie. Vgl. Herod. IV 155, wo das Orakel, freilich 
ohne die dreimalige Begrüfsung, angegeben ist. — 61. ig tQ.] „dreimal". 

— aif$deai,ea^ äol. st. aifddeaaa; a'66& as %aiqBiv „ich begrülke dich". 

— 62. &ii(pavBv] poet. st. &viq>rivsv. — J^'ffQ-] verb. mit nBnfian/dvov* — 

— 63. Konstr.: &va%Qiv6^BV0Vj tlg noivä Svc&qoov tpfopag xri. — voivd'] 
in seltner Bedeutung: „Lösung". — 64. ^ iidXa 9if] homerisch: „ja 
wahrlich". — (isTd] adverb.: „in späterer Zeit", näher bestimmt durch 
%ecl v%v „und zwar gerade jetzt". — ^t«] dor. st. Äffr«; dxfM^ „die 
Pracht". — 65. naiel r.] „den" oder „unter den jetztlebenden Nach- 
kommen". — öyd. fiiQ.] „als achtes Glied", nämlich Battos mitgerechnet. 

— 66. 'A7t6XX<ov & TS JX] Hendiadyoin: „Apollon zu PySio" oder 
„Delphi". %vSos innoB^. „den Preis im Wagenrennen". — i^ „durch 
den Ausspruch". Die Amphiktionen führen den Vorsitz bei den pythi- 
schen Spielen. — 67. a^d] verb. mit diibffco; Tmesis: „den Musen weihen", 
d. h. im Liede feiern. — 68. xocl t^ xri.] Damit geht der Dichter zur 
Schilderung des Argonautenzu&es über. — fi£ra] vom Ziel oder Zweck: 
„nach". Hom. Od. I 183: ttUmv ftBtk %aXyL6v» — 69. Mtvvav] dor. st. 
Mtw&y. Diese bewohnten lolkos, Orchomenos und Lemnos. — tf^tfftr] 
den Mitgliedern des kyrenäischen Königshauses, bezw. den Eyrenäem 
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70 %ig ykif aQxä di^ato vavtiXiag; 

xlg 8% XLvdwog XQatSifotg &dd(iavtog dfiöev SkoLg; 

^iöipaxov ^v IlsUav 12s 

i| ayav&v /^iokidäv ^aviiuv xsCqb66iv ^ ^vkatg 

ixä^TCtOLg. 

^Ms dd ot x(fv6sv %v%i,v& lidvtsvfia dviim^ iso 

näif ^iöov öiiipakbv evddvÖQOLO ^i^d'hv ^atiifog' 
75 tbv novoxifi^ida ndvxmg iv qyuXax^ öxad^ifisv ^isyälcf^ 

^&r' &v aliCBiv&v inh 6tad'^&v ig siäsiekov 13& 

Xd-öva iiöXji xXsitäg lioAxov, 

^tvog alz &v aötög. 6 d' aga XQ^'^P 

Zxst' aixficctövv Si8viiaL6iv aviiQ ixnaykog' iöd'äg d' 

&(iq)6rsQ6v viv i%Bv^ 140 
80 a xa Mayvi^ttov isetx^Qvog agiiötovöa ^arixot6i yvloig^ 
&liLipl 8\ TCagdakia öxdyeto tpQlööovxag Zfjtßffovg* 



überhaupt; denn ihr Ahnherr Euphemos nahm als Minyer an der Fahrt 
Anteil. — tp^tsvQ'sv] „erwachsen", J. V 12: dociiuov tpvtsvsi do^av 
imJQaTov. — 70. d^|aro] sc. ainovg. Sinn: was bot ihnen Grund zur 
Fahrt? — 71. 6i}asv] sc. aiftovg. Die „gewaltigen Stahlnägel" bezeich- 
nen das Unlösliche, Feste. Hör. od. in 24, 5: {Mkimantmos clavos. Sinn: 
worin bestand die Grefahr, die sie unwiderstehlich anlockte ? .Zum Über- 
gang vgl. Hom. D. I 8. — 78. Aiol.^ der Stammbaum der Äoliden ist 
folgender: Aeolos, Eretheus, Aeson, lason. Pelias war Aesons Stief^ 
bruder und raubte diesem die Herrschaft über lolkos. Nach lason s 
Rückkehr kam er durch Medeas Künste um. — x^Lqsööiv yvcXi] Sinn: 
durch Gewalt oder List. — 78. ol] neben tp. 9'v^, Sinn: drang ihm 
ins listige Herz. — 74. ö^qpaXöv] vgl. V.4; fior^^og == yf^g. Der „Nabel** 
bezeichnet den Mittelpunkt der Erde. -- 75. Sinn: er solle sich u. s.w.; 
iv fpvhx%a fS%B%'iiLBv =* ffwldxzsis^ai. — rbv ft.] „vor dem im Orakel 
bezeichnei;en Einschuhigen". Nach der Sage hatte lason den andern 
Schuh im Schilfe des Flusses Anauros verloren. Nach dem Schol. war 
es Sitte der kriegerischen Ätoler, nur einen Schuh am rechten Fufse zu 
tragen. — 76. aiic. tfr.l lason war auf dem Berge Pelion von dem weisen 
Cheiron, dem Lehrer der berühmtesten Helden, erzogen. — 78. attB\ 
dor. st. fifos; das erste ahs ist unterdrückt, wie Soph. O. R. 617: X6yoi' 
civ Bh' ^Qf 0161V. — 6 dg] lason. %q6v<b „mit der Zeit", wie V. 291: 
iv %^^f. — 79. a/yfi. SiSÄ verb. mit ixnayXog. Zwei Speere zu tragen 
war Heldensitte, vgl. z. B. II. HI 18. — iöQ'dg^ dor. st. ie^g. Zu &y^ 
€p6tBgov vgl. Ol. I 107. VI 17. Die Kleidung des lason war ein Mag- 
netengewand und ein Pardelfell. — 80. ccQiiitoiaa] äol. st. ciQiiotovecc 
Die Griechensitte verschmähte enganschliefsende Gewänder; aber lason 
war von demMagnesier Cheiron erzogen, daher seine nichthellenische 
Tracht. — ^arjr.] dor. st. ^Bcctotg. — 81. &(i(pi] adverbial. Mit di 
geht der Dichter von der Anreihung (rs . . . 'nai) zur Gegenüberstellung 
(lUv . . • d^) über. Sinn; er wehrte mittels des Pardelfells die Regen- 
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aifäh xo^v nköxafioi xsQd'ivteg ^%ovx ityXaol^ 145 

iüX Sbcav v&tov xataC&v66ov. tdxa d' ei^g ihv 

öfpetiQug 
iördd^fi yvAiiag ätagfiaKtoto jcsigA^uvog 150 

S5 iv iyoQa nkiid^ovrog Zxkov. 

'Ex. d\ 
xhv i^kv oi yivoöxov dxLtoiidvtov d' Sfijeag ttg slxev 

„ov ti nov oitog *j4jt6kk(ov, oifdi (i&v %aXxdQ(iax6g 

i0xv %66ig 165 

*j4q)Qoditag; iv dh Nd^p ipccvtl d^avetv Xmaffa 

^Iq>i^B8eCag TCatdag, lUtov xal öi, toliuistg *Eq>idXta 

&vat 
do xal (läv Tlzvov ßikog ^jäQxifivdog d'iJQSvös XQaucvöv, leo 

ii ivcxitov (paQBXQag ÖQvöiisvoVj 

itpQa tig t&v iv dvvat^ fpiXox&tmv imfaiisvv iqatav}^ 

xol [klv &XXdXoi6iv iiiBcßöfisvov iss 

ydgvov roiaik^' &v& d' iiiii6voig ie0tä r' djci^va xqo- 

XQOJcddav UeXCag 



güsse von sich ab. — 82. %o^&v\ dor. Gen. st. xoficoi^; %BQ%'ivtBg verb, 
mit m%ovto: „waren abgeschnitten^'. Das Haar ungeschoren in langen 
Locken herabwallen zu lassen, war Heroensitte, vgl. yiMQri%oyi^vxBg 'Aj^atoL 
— 88. s'bQ'^s I6iv] „geradeswegs", ein Zeichen seiner Furchtlosigkeit. — 
äsq>.yvti)(iccs &t.^ verb. mit TtsigSiisvog; tf^^w^o? „eigen", dra^^axroff „uner- 
schrocken. — 84. iötd&ri] in medialer Bedeutung = fori], wie Hom. Od. 
XVn 463: 6 S' iardd^ r^ts ä^t^tj. Sappho 63: tceqI ßonfLÖv iöxdd^fsav. 
Pind. J. Vn (VI) 7: iv ^vqitQOig ßta&slg. Aesch. Pers. 206: (p6ßa) &q>d'oy' 
yog iötdd^v, Herod. HI 130: ata^slg ig fiiaov u. s. w. — 85. «X. ^f}-^ 
Gen. abs.: „zur Zeit, wo viel Volks versammelt war", d. h. am heUen. 
Tage, ganz öffentlich. — 86. ylvm^nov] sc. ol iv t^ &yoQ&. — dni^o- 
^ivoav] sc. aift&Vy das als leicht ergänzbar beim Gen. abs.' weggelassen 
ist; ditiisöQ'ai „anstaunen". — tig] „mancher", vgl. das hom. &Ö6 di 
xig stTCBCKsv. — xal t6dB\ „unter anderem auch dies". — 87. o^ zi 
srov] „doch nicht etwa gar". Soph.Phil. 1233: & Zsü, xi Xi^stg, oii xi itov 
Bovvoci voBlg'^ Die Bewohner von lolkos erinnert der Anblick des jugend- 
lich schönen und starken lason unter den Göttern an Apollon und Ares, 
xmter den Heroen an Otos, Ephialtes und Tityos, die aber schon tot 
sind. — oi)6B fiav] führt die Negation weiter: „oder wahrlich". — 
«8. tpavxi] dor. st. q>aaL Über Otos und Ephialtes vgl. Hom. Od. XI 307 f. 
und ebenda 676 f. über Tityos. — 92. Sinn : damit jeder nur erlaubte 
Liebe zu geniefsen trachte, vgl. Ol. 6, 36: ^ipccv^' *Aq>Qo8lxug, — i^i] dor. 
Konjunktivform. — 98 f. Vgl. das hom. mg ol [tkv xovavxa ^gbg ocXiijXovg 
€cy6Q£vov. — 94. iifii6voig 5- '^' <^^-] Hendiadyoin: „der mit Maultieren, 
bespannte Wagen". Die thessalischen Maultiergespanne waren weit be- 
rühmt. Beachte die Hervorhebung der Schnelligkeit durch TCQoxg^TtdSav 
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. «5 Zxato 6JCevd(DV' rdtps d' airtixa TCajctdvais &QCyv(otov 

8b%itbq& fiövov i^q>l TCoäi. xlijctiDV dl d-vfip 170 

dstiia 7CQO0ivvsics* ^yTCoCav yatav^ & iBtv\ svxaav 
natglS* ififisv; xal tig iv^qommv 6s xa(iaLysvi<ov 

jcodcat&g 175 

i^avfixsv yaatQÖg; i%^C6toi,0i f*i^ iffSiidsöLv 
100 xatafLuivai^ siTcl yivvccv.'' 

tbv dl d'aQ6ii0ccig &yavot6v Xöyocg 

£d' äiisifpd'ri' j^q>aid 8ida0KaUav XsiQfovog ot^siv. 

SvtQod's yäg viofiai 180 
xäQ Xagcxkovg xal ^ikiigag^ iva Kavtatigov ^s xov- 

Qav ^gitlfav &yvaC. 
Btxo6i d* ixteXi^aig iviavto'bg oirts iQyov iss 

105 oik' iicog iTttQdjcsXov xsCvoi6vv elxcDV Cxö^iav 

otxa8\ &Q%äv iyxoini^cov xatQog ifjtovj ßa0LX6vofjtivav 

oi xax alöav, xiv xors Zsifg &7Ca66v Xayixa 190 

Al6X(p xal xaiöl tL^dv. 



4snsvö(ov, — 95. ^ceTtvdvocig] äol. Partie, st. naTeri/jvag. — 96. %Xint^ 
TLQVTCttov^ vgl. Ol. 6, 36. — 97. Vgl. Hom. Od. I 169: &t^s%4a)s %cctaXS' 
^ov zig Tto^Bv slg &vdQ&V'y 7t6^i tov TcdXig iidh TOTiijsg; auch s^xsai er- 
innert an Hom., vgl. Od. IX 629: ytccviiQ S' inbg «iJyfat slvai u. XXn321. 
— 98. Tig &v^if&n(ov xrX.] Vereinigung zweier Fragen in einem Satz, 
wie bei Homer in xig Ttd^sv slg &vdQ&v, Sinn: wer von den M. hat dich 
erzeug und woher stammt die Frau, mit der er dich erzeugte, d. h. wer 
ist dein Vater und wer deine Mutter? — &v&'q. f.] wie bei Hes. theog. 879 
u. sonst. — 99. i^avfjtisv] Eurip. Ion. 1000: ov ytQ&rov {ffi&v n^Oyovov 
i^avfj'ns yfj, — 100. Ticetafiidvocig'] äol. st. Tiata^tidvag. Vgl. Hom. II. 
IX 312 : ix&Qbg ydg fiot %slvog ocvrjQ dn&g 'Aidao ^vXißGiVj \ ög % ^sqov 
fwr %sv&^ ivl (pgeölv^ &XXo 61 stiti(i. — 101. ^a^ffifffatg] äol. st. ^a^- 
ffijffag. Hom. H. IE 171: tbv d' ^eUvtj n'ö&oiai.v äfislß^o. — 102. diSa- 
üTLaXiav X. %xX.] Sinn: ich werde die Lehre des Ch. mitbringen, d. h. 
ich werde nach seinen Vorschriften handeln, nämlich die Wahrheit sagen 
und die Eltern ehren, was den Hauptinhalt der {mod"fjy,at Xslgcavog aus- 
machte. — 108. Xag.] Cheirons Gattin. — «PtX.] Cheirons Mutter. — 
Ksvt.] Cheirons. — 104. itivsXiöaig^ äol. st. intsXiaag. — 105. i^rgd- 
«fiio£] „ungebührlich"; %6lvovaiv bezieht sich aufCheiron und die Seinen. 
•Die Worte itirgaTC, tisivoiöi gehören auch zu ^gyov, zu dem man aus 
^iititv ein Partie, wie ^ag oder Ttoirieag zu ergänzen hat. Zu diesem 
Zeugma vgl. Hesiod. Ipy. 710: ^ n inog Btitoav ccjtoQ'viiiov i\l xal mag, 
Herod. I 90: %^etä ^gya xal ^Ttsa Tcoihiv. — 106. äynoiiL^cov] poet. st. 
SivccnofiiSiv; äpaytoiiLSstv == &va%OfiiSsad'ai „zurückgewinnen". — ßaß. O'ö 
xar* alaav] Sinn: das Herrscheramt wurde in unrechtmäfsiger Weise 
ausgeübt, da Pelias es dem Äson entrissen hatte. — 108. rtftav] „als 
BvoHHOiiZ, Anthologie, n. 8 
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drai^ofiat ydg viv Usliav ä^ByLiv Xsvxats TCid^ifi^avza 

tpQaelv 
110 &^stiQiov &%06vXa6av ßucicog iifx^^^^^'^ toximv* i9S 

toi ft', ijcal jediiTtQonov sldov tpiyyog^ imsQipidXov 
Scys^övog dsiöavxBs vßQvv, xädog &6BCtB q)&vfi6vov 

dvoffsgbv 20» 

iv dAfia0i, d-Tixtiiievoi^ iitya Ktoxvrp ywaix&v 
TtQiißäa TciiiTCOv 67caQydvoig iv noQqyvgioig^ 

115 wxxl xotväöavtsg b86v^ Kpovida di XQaq>Bv XbCqouvv 

d&7cav. SOS 

&XXä toiitov fihv TiBfpdXaia Xöyav 

t0XB. XBvxiitmov di döfiovg xaxiQcav^ xsövol jcoXtxaCy 

(pQd60ax6 fio^ 6aq)B(og' 
At6ovog yäQ xatg i7Ci%d}Qiog^ oi iiäv ^Btvog Tx(o yatav 

ÜkXcOV, 210 

OilQ dd IIB d'Btog *Id6ova xixli^öxcov ngoötiväcc.'' 
120 S>g q>dxo. xhv ^Iv i0sXd'6vx^ lyvov dtpd'akiiol Tcatgög' 
ix d' Sq^ aixp TCo^ölvl^av ddxgva yvigakimv yXB- 

ipdgmv 215 

ctv %bqI tfyvxäv i^CBl ydd'tiöBv^ iijuiQBXov 
yövov Idhv xdXXvöxov ivdg&v. 



Ehrenamtes — 109. viv] äqiifiv. — ipQaclv] dor. st. tpQBßlv. Hesych.: 
Xsvyimv ^QocTciSmv %uyL&v cpgsv&v: „seinem schnöden Sinn folgend". — 

110. ccTCoavX&aai,'] hier ungewöhnlich mit dem Accus, der Sache und 
Gen. der Person verbunden. ocQxsdUrig „rechtmäfsig herrschend'*. — 

111. i^sl «afi-^jp.] wie insl TtQ&tovi cwm primum, — bIöov qp.] Um- 
schreibung st. „ich war geboren". — vTCsqtp. äyBii,6vog] nämlicii des 
Pelias. — 112. xado? %zl.'\ Sinn: sie beklagten mich, als wäre ich ge- 
storben. Herod. 6, 21: Tciv^og [hiya TtQOsd^navro. — dvoqpj ftmestum, — 
118. iLlya] mit Dat. „vermischt mit, unter". Hom. H. Vin437: lUyS* 
alXoiat ^Bolai. — 114. %^vßSa\ poet. st. yi^vfidriv, — 115. %ovvd(o] st. 
des gew. TtoivocD, Sinn: der Nacht das Geheimnis meiner Flucht ver- 
trauend, d. h. in der Nacht. — Kg.^ Cheir. war Sohn des Kronos und 
der Philyra. — tq.1 dor. st. rgitpsiv, finaler Infinitiv. — 116. r. xey. 
X6y.'\ „die Hauptsache, das Wesentlichste von dem, was ich sage". — 
117. Xfivx.] von Edeln und Herrschern; denn diese haben weifse Pferde. — 



X&QLOs] verb. mit Tiud, dazu ist AUßovog Ttoctg kausal. — 119. ^179] äol, 



. n. I ' 



d6iiovg'] von einem Palast, wie gewöhnlich bei Dichtem. — 118. ini" 

,/ s] - ' " . - " " ' ' -': ' 

st. 0rjQ. ^Qsg hiefsen die Kentauren als Halbtiere, vgl. Hom. H. I 268. 
n 743. Sinn: Cheiron nannte mich lason mit Namen. — 121. 7Coti<p6- 
Iv^av] Plur. des Verb, beim neutr. Subj. vgl. P. 1, 13. — yXsfp.l dor. 
st. ßXs(pdQav. — 122. &v] Possessivpron. — iyesL] in einem unabh. Satze: 
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xal 7ca6iyvritoC 6(pi0iv iiKpötepoi^ 220 

125 ilXv^ov Tcsivov ys xatä xkiog' iyyi>g ^ikv ^egr^g xQa- 

vav ^TjcsQrida XinAv^ 
ix Sh Msöödfag ^A^vd'dv taxdcog d' "Adfiatog Ixev 

xal MiXafjtnog 
si^sviovrsg &vb^v6v, iv öaixhg öl {loIqu 225 

HBiXi,%ioi0i Xöyoig ainaifg 'Idöcov deyiisvog, 
^eCvi &Qii6iovta tB'tijpv^ na6av ivtpQOövvav tavvsv^ 2so 
130 &%'Q6aLg nivxB dgajehv vöxtsö^cv iv d** äi^igaig 
leQOv B\)i(oäg &(ozov. 

&X^ iv exxa icavxa k6yov ^'d^ievog öjcovdatov i^ &q- 

%ag ävilQ 235 

6vyyevi6iv icaqexoivad'^ ' ot d' indönovt. alfa d' 

iacb xUöL&v 

&Qro öiyv xsCvoiöi. xal ^' iikd^ov UaUa iieyaQOv' 
135 i06vyLBvoi d' BtöGi xatsötav. r&v d' &xov6aig ainog 

ixavtiaöBv^ 240 

„denn". — 124. xatf.] Äsons Brüder: Pheres, Fürst zu Pherä, u. Amy- 
thaon, Gründer des messen. Pylos, vgl. Hom. Od. XI 258. — 125. x« t- 
vov y. %atä xi.] Sinn: sie kamen auf die Kunde von Jasons An- 
kunft. — iyy. xri.] Sinn: er verliefs die nahe gelegene Quelle Hypereia; 
diese war bei der Stadt Pherä. — 126. 14 ft.] dor. st. 'Alwd'diDv, — 'Adn.^ 
Admetps, Pheres' Sohn. — MiX.] Amythaons Sohn. — 127. avijf).'] hängt 
von Ixev ab. Der blofse Akk. bei Verben der Beweg, auf die Frage 
wohin? ist dichter. Hom. Od. XXI 63: (ivricrfjQag ccipUsvo dZoc ywai- 
%&v. — iv d. iloLqo] „beim gemeinsamen Mahl". Dem Dichter schwebt 
offenbar das hom. ö'cäQ Höti vor. — 128. diyii.'] „bewillkonmmend". — 
129. |. aQtLd^ovTo] vgl. N. I 21: agiiddtov dst^tvov. lason bereitete 
ein reichliches Festmahl, wie es sich für seine Gäste ziemte. Die Mahl- 
zeiten der Thessalier waren berühmt. — ivtpgoa.] ist das eigentliche 
Wort von „der Freude und dem Genufse am Mahl". Sinn: er bot ihnen 
jede Art von Festesfreude und Genufs. — 180. Sga^.] vgl. Ol. 1, 13. — - 
iv &' «.] Die Präposition, die auch zu vv^tsaaiv gehört, ist in poet. 
Weise erst zum 2. Substantiv gestellt, vgl. Anakreont. 6, 22. — 181. fö- 
t<o&g] dor. st. si>i<olag; zu äwtov vgl. Ol. I 16. Sinn: er gab sich dem 
Hochgenufs des Wohllebens hin. Dieser ist heilig, sowohl an sich als 
köstliche Göttergabe, als auch wegen der religiösen Ceremonien beim 
Mahl. — 132. iv fxra] sc. aiiiga. — ctcovS.] im Gegensatz zur bis- 
herigen Festlust. Sinn': er legte sich ernsthaft die ganze Rede zurecht. — 
188. nccQsyLOtv&To] vgl. zu V. 115. — ol S' ^jrlff«.] Sinn: sie bil- 
ligten seine' Rede. — yiXiöi&v] dor. st. %Xi,6l&v: „Lehnsessel", wie 
Hom. Od. IV 123. XIX 55. — 184. HeXia] dor. Gen. von nsXLocg; ^^ 
yccQov = slg fiiyagov, vgl. V. 51. — 185. %atiatav] ist das eigentliche 
Wort von Gesandtschaften und Abordnxmgen, die zur Erledigung ihrer 
Aufträge schreiten oder auftareten, vgl. Soph. OR. 10. Herod. I 152 u. a. — 

8* 
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TvQOvg iQaötxloxd(uyv yeved' %Qavv d' 'liöcov 

ßiXXsro TtQr^TClSa 6oq>6bv ijcimv* ^^nat TIoöSLiavog 

ivxl ^ihv d'vat&v ipQdvsg Ax'örsQai 

2kQ. g'. 
140 xigdog alvffia^ XQb dixag döhov, xqaxBtav iQic6vt(ov 

XQbg Imßdav SiMog' 
&kX' i^h XQ'^ ^ ^^ ^EyLi06a\iivovg 6(fyäg ifpaCvBiv 

XOLXbv ÜkßoV. 250 

sidörc rot. igdm' (lüx ßovg Kgr^d^st ts iiätriQ 
xal ^Qaöviii^dst Iktk^covst' XQlzav6iv d' iv yovatg ass 
äyLlug ai xsCvmv q>vtBv%'ivtBg 6d'ivog iBUov %Qv0iov 
145 Xbv66o\jlbv. Motgac d* &q>C6tavt\ bü reg i%%'Qa %ikBi 

ö^oyövoig^ ald& xaXvfac. seo 

'Am. g'. 
oi TCgiTtBc v^v %aXxot6Q0ig ^Cq)B6iv 



k%ovcai,g\ äol. st. <S:xo^<ra?. — 186. T. L ysvBo] Apposition zu aijt6$'^ 
ysvsd =^ Tcatg. Gremeint ist Pelias, der Sohn der Tyro, des Salmoneus 
und der AIMdike Tochter, Kretheus' Gattin. — 187. not. öagov] „sei- 
nem Redeflufs freien Lauf lassendes — 188. ßocXX. x^.] wörtlich: „er 
legte den Grrund", d. h. „er begann mit", r. VII 4: yLgrintd' Scoidav 
ßaXiaO'ccv. — Iloasid&vog] dor. st. noasi,d&vog^ der hier lÜtQatog heifst: 
„der Eelsenspaltende". Poseidon schuf mittels Durchbruchs der Berge 
den Thessalem das schöne Thal Tempe, vgl. Herod. VII 129. — 189. ivvl] 
dor. st. slai. — 140. ngb 81%.] vom Vorzug st. rj 6L%av nach einem 
Kompar. Herod. 1, 62: xolei i] rv^awlg ^r^^ ilsvQ'BQiag i]v äaTeaetdrs- 
Qov. Plat. rep. IL 361 E : rovg iTtaivoüvtocg nqb 8i%aio6vvr\g &di%locv. — 
iitißdav] eigentiich „Nachschmaus", hier übertragen „Nachwehe, Strafe". 
— Zybcag] gehört zu ivxl m'^'öxBQai, ist aber nachobrucksvoll ans Ende 
gestellt, um die konzessive Krafb des Partie, zu erhöhen. Sinn: trotz- 
dem sie sich dadurch schwere Strafe zuziehen. — 141. ^sft. dqydg'] 
„die Leidenschaften in den Schranken des Rechts und der Gesetze 
halten". — 4)(paiv8iv] in Übertrag. Bedeutung: „verfertigen, begründen". 
loi7f6v „für die Zukunft". — 142. sldori TLtX.] Sinn: dir ist be^nnt, was 
ich jetzt sagen wiU. — ßovg'] im Sinne von yvri}, wie oft bei Griechen 
und Römern, vgl. Aesch. Ag. 1125: utcsxs tfjg ßobg xhv xcc^qov. Hör. od. 
n 5, 6 : iuvenca. Über den Stammbaum des Pelias und lason vgl. Anh. 
Mit {lLoc ßoi)g ist Enarea gemeint. — 148. xqix, %xX.] Sinn: wir Jetzt- 
lebenden stammen im dritten Glied von jenen ab, näml. lason u. Pelias. — 
144. TLslvmv (pvx.] von der Abstammung, wie Soph. OC. 1324: xov xa- 
xo-ö nöxfiov (pvxsv^slg. — ad'ivog a.] Umschreibung, wie Ol. VI 22: 
cd'ivog imi6vaiv. Zur Redensart vgl. Hom. Od. IV640: oq&v <pdog iisXloto 
u. sonst. — 146. cci8& x.l abh. von &€piGxavxoci. Die Mören sind die 
Göttinnen, die von der Geburt an dem Menschen nahe sind und seine 
Geschicke lenken, vgl. Ol. VI 42; auch sie empfinden über Feindschaft 
und Streit unter Verwandten Scham, womit das Unnatürliche eines sol- 
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oid' &x6vtB66iv iisydXav XQoyövcov tiiiäv ddaaöd'ai. 

fi^Aa ta y&Q tot iyh 
xal ßo&v iard^äg iyiXag &q>£riii iyQOiig ta Ttdvtag, 

toifg ijeo'ÖQag 265 

150 ä^utigav toxicov viiiaat, TtXovtov maiviov' 

xoü (U novat tahv olxov tavta icoQöiivovt &yav, 
aXkä xal öx&jttov (lövaQxov xal d'Qiivog^ jS xota KqtI' 

d^atäag 270 

iyxad'itcov tnTC&taig avdwa kaotg d£xag. 

tä akv &vav ^vväg ivlag 

'Etc. g'. 

155 Xv6ov £f4ftii/, fAij tc vsAtaQOV ii ait&v &va6ti^y 

XaXÖV.'^ 275 

S)g £(>' hiTtav. &xa d* &vtay6Qav0av xal IlaXiag' 

yfBöoiiaL 
totog. dlX ildri (la yriQaibv iiiQog &Xixiag 280 

&liq>L3CoXal' öbv d' avd^og V^ßag &qxi xv^iaivac di5- 

va^ai d' atpaXatv 
liäviv i^ovlmv. xikatai yäg iäv '^vxäv xo^kCiai 
160 ^QCE,og iXd^övtag Ttgbg Aiif^ta d'aXäiiovg 285 

ddifiia ta xqcov ßa^'6^aXXov ayaiv^ tä aot* ix növ- 

tov öaA^ifi 



chen Verhältnisses dargelegt wird. — 148. rtfi.] „Herrschermaclit, Reich", 
wie P. 1, 48 11. 4, 108. — 149. dqp.l Sinn: ich trete dir die Herden und 
Äcker ab. ^avQ^dg gehört eigentlich zu ßo&v, ist aber in poet. Weise 
zu icyiXag gesetzt. — 150. tciccLv.'] „mehrend, vergröfsemd". Xenophan. 
2, 22: oi) yag tcvocIvsi xavza yLV%ovs 7c6Xs(Xig, — 161. %o^^ Krasis aus xal 
ov, — ^ovst] wie Anacreont. 17, 14. — yeogö'övovTcc] gehört zu tocvta, 
Sinn: diese Besitztümer heben dein Haus über die Maisen. — 152. äXXic 
TLcci] „sondern vielmehr**. ayi&Tttov dor. st. c%fjytvQOv. — Kq.'] Äson. — 
153. iTtJt. X.] die Thessaler, die als Eeiter weit berühmt waren. -^ 
s^d: dj „Recht sprechen". Sol. 3, 37: S'b9"6v8i Sh di%ag CTLoUdg, — 
154 f. Sinn: Scepter und Thron gieb mir ohne gegenseitiges Ärgernis 
heraus. — 155. vsiht.'] „Schlinmieres". Herod. 3, 62: (yb fti} ti toi ftc ys 
i%sLvov vsdutSQOv ävocSidaty, Im Sinne von &vaßXd6t'o steht hier dra- 
cri/jig, — 166. dxcc] axiji^, iiavxoDS- Pelias sprach gleichfalls ruhig. — 
ia. totog'\ ist Formel zum Ausdruck des Einverständnisses: „es sei denn". 
— 158. &iicpi,7CoXst] „umfängt". yriQocibv ft. aXL%Lag „Greisenalter", im 
Gegens. zu äv^og TJßag, das schon Hom. H. XTTT 484 hat. — %viiaivsi] 
„schäumen". Ovid. Met. 16, 207: aetas aestuat — ^vv. xrX.] Sinn: du 
kannst der Unterirdischen Zorn sühnen, wozu ich zu alt bin. [Anh.] — 
1&9. ^iXstoci] sc. i}iiäg, worauf sich dann iX&6vtag bezieht. — xofi/lortl 
dor. st. %o\LiGai „heimholen", nämlich dadurch, dafs man sie dreimal 
ruft; daraufhin geht nach dem Glauben der Alten die Seele mit, sodafs 
man sie dann in einem sog. Kenotaphion bestatten kann. — 160. Ad/jta] 
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ix ts ^azQviäg i&iiov ßsXimv, 

tavtd fAOi d'av^aötbg SvsiQog liov q>mvst. iisiidvtsvficci 

d' iid KaötaXicCj S90 

si iistdkkaröv ti. xal üg xi%og dxQiivec fia r^v^***' 

vdt xofindv. 
165 tovtov äBd'Xov Bxhv tdls^av' xcci tov (lovaQxetv 

xal ßaövXsvdiisv Siiwiii XQOijöscv. xagtegog 29s 

oQxog &1H11V (idifrvg iötm Zs'bg 6 ysv^kiog &(kq>o- 

xigoig}' 
6iivd'€6iv tavrav ijcaivi^tJavtsg oC ^hv XQtd'av' 300 

itäg *Id6(ov aircbg ijdr} 

^Avx. 71 , 
170 &QVVSV xdQvxag iövra nk6ov 

(paiviyLBv Tcavtä. rdxcc dl KQOviäao Zrivhg vtol tQStg 

dxa^avtOfidxaL 
^kd'ov *j4Xxfiijvag <&' iUxoßX€g)dQov Aijdccg ts, äoiol 

S* {y^Lxatxai 305 

dvigsg, ^Evvoöida yivog^ aiöaö^ivxBg iXxdv, ' 
ix ts IIvXov xoX diC äxQag Taivdgov t&v ^ihv xXiog sio 
175 iaXhv Eifpdfiov t' ixgdvd'ri 66v ts, IlsQixXv^sv* 

B\>QvßCa. 



dor. Gen. von Ali^trig. — 162. natQ.] gewöhnlich Ino, bei Findar Demo- 
dike, die es durch ihre Ränke dahin brachte, dafs Athamas seinen Sohn 
Phrixos dem Zeus Laphystios opfern wollte. — 163. ISv] adveniens ad 
me. — Ka6x.'\ Quell am Pamafs, hier für das delphiscne Orakel. — 
164. bI \hBT. ti\ sc. Utiv. Sinn: ob man sich um den Traum kümmern, 
ihm Wert beimessen müsse; denn es gab auch falsche Träume. — cbg 




166. xapr. Spx.] prädikativ:, „als gewaltiger Eidgott". — 167. 6 yai^.] 
Zeus ist Stammgott der Äoliden als Vater Hellens, der Äolos, den 
Urheber des Geschlechts, zeugte. — 168. xp.] im Sinne von 8is%qU&ri(sav i 
„sie trennten sich*^ — 169. kx. 'Itkcl gegensätzlich zum vorhergehenden 
ol fiiv st. 6 $L — ^^ 170. &QV.'] „schickte ab". — 171. qpatv.] finaler Infin.: 
„um die bevorstehende Fahrt kundzuthun". — Tcocvtä] dor. st. Ttdvtiß, — 
xQBlg\ nämlich Herakles, der Sohn des Zeus und äer Alkmene, und 
Eastor und Polydeukes, die Söhne des Zeus und der Leda. [A^.] — 
178. yivoq] im Sinne von 7tal8Bg\ zu 'EvvoeLdoc vgl. V. 33. — atdBa^iv- 
XBg äXx.] „die Tapferkeit verehrend", d.h. sehr tapfer. — 176. ingdv^ri] 
„gedieh zur Vollendung". — E^qpafiov xb a6v xb yLxX.] Apposition zu 
x&v: „nämlich der des Euph." u. s. w. Euphamos war aus Tänaros, 
Periklymenos aus Pylos. — S'bQvßia] Vokativ von B{>Qvßla£. Hes. 
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i^ ^AndXXfovoQ d\ cpOQiiixtäg aoiöav xatiiQ 

i^ioksv, svaivritog 'OQ(psvg. sis 

TCSiiTCs d' 'EQfiäg xQVffÖQumg diäiiiiovg vioifg ix' &tQV' 

xov xövov, 
Tov iiev ^E%iova^ xsxXddovxccg ^'/3a, rbv d* ''Eqvtov. 

taxifQg d' 
180 a/igpl Hayycciov d'dfisd'X* ot vaistdovxag Sßav S20 

xal yäg ixhv d'v^ip yskavst d^aööGv Svtvvsv ßaövXsvg 

avi(i(ov 
Zr^tav Kdkatv rs nariiQ Bogiag^ SvdQag 3Ct€Q0t6vv 325 
vcbta 7C€(pQixovtag Siitpcj noQtpvQiovg. 
rbv äi TcaiiTCBLd'rl ykvxifv i^iiid'aoLöLV nöd^ov Svdatsv 

EXQ. d'. 

185 vdbg ^Agyovg^ ^itI xiva XsiJtöiievov 

xäv äxCvdwov %aQä ihuxqI fiBveiv ai&va Jti66ovx\ 

&XX^ iitl xal d'avdxG} sso 

(paQuaxov xdXXtöxov Sag iQSxag aXiiiv siQetfd^ai 6i)v 

ülkoig. 
ig d' *Ia(okxbv iital xaxsßa vavxäv &(oxog^ 335 



Theog. 931: Tgltoav s{)Qvßirig. — ^'^^' i^'AytdXX.] „von Apollon gesandt", 
vgl. Hom. n. XVn 101 : in 9's6(piv jcoXsiiiiei, Apollon ist der Gott der 
Sänger und Dichter. — aovdäv] dor. st. aoiS&v. — 179. ^b^X, -5] 
Schema Alcmanicum: der Plural steht zwischen 2 Singularen, wie Hom. II. 
V 774: yx'' Qoäg Zt(i66Ls cviißdXXstov Tide IhidnavSgos: „von Jugendkraffc 
strotzend". Erytos und Echion sind Söhne des Hermes und der 
Antianeira aus Alope in Thessalien. — 180. Uayy.l Berg zwischen 
Thrakien und Makedonien. Hier wohnten die Söhne des Boreas, Zetes 
und Kaiais. — 181. &ä6aov\ hebt den Begriff „schnell" nachdrücklich 
hervor; wir wählen den Positiv.. Hom. H. H 440: foiiev, öcpga %s ^aeaov 
iysigonsv 6^^v '^Agria. — Svt.'] „trieb an". Theogn. 195: kqoctsqi/j (itv 
icvdywfi ivrvsi. — 188. srgqpp.] dor. Partie, Perf. Akt., wie V. 179: visxXd- 
Sovrag. Nach unserer Stelle tragen die Boreaden die Flügel am Rücken; 
nach andern befinden sie sich an den Füfsen; auch vier Flügel werden 
ihnen gegeben. — 184. rbv S^ „solche Sehnsucht". Der Artikel 
weist auf den vorher geschilderten Eifer zurück, mit dem die Helden 
der Argo zuströmen. — 185. (tri riv cc nxX.'] konsekutiv: „so dafs keiner 
zurückbleiben, sondern jeder sich Ruhm erwerben wollte". XBinsöQ'ai 
„sich ausschlief sen". — 186. rav ayLivS.'] verb. mit al&va^ das hier, 
wie auch an einigen andern Stellen bei Pindar, Femin. ist. Zu ai&va 
niüasiv vgl. yfjQaglif}8vv Ol. 185. — inL] zum Ausdruck der Bedingung: 
„sogar auf die Gefahr hin umzukommen". — 187. q>dQii. arX.'] „das 
Heilmittel seiner Tapferkeit", d. h. Ruhm, der das Drängen und Trei- 
ben der Tapferkeit befriedigt und stillt. — 188. natißa] nämlich vom 



120 MELISCHE UND CHOBISCHE DICHTER. 

190 iiMvrig 6qvI%b60i xal xkaQoiöi Q'BO%QO%iayv CsQotg 

M6^og &fißa66 öXQaxov nQ6g)Q(Dv. ijcsl 8^ i^ißdlov 84o 
TCQiiiaöav iyxvQag vTCegd^sv^ 

'Avx. ^\ 
XQVöiav %bCqb66l Xaßhv (pi&Xav 
&Q%hg iv XQVfiva jeatig' OigaviÖäv iyxaixigavvov 

Zfflfu xal diXVTCÖifOvg S45 

195 xvy^xmv Qvnäg &v6(A(ov x* ixiksi vvxxag xs xal tcöv- 

xov xeXsvd'ovg 
S^axä X £vq)Q0vcc xal q)Mav vööxoio [lotgav 
ix vs(pia}v dd ol ivxdvös ßQOVxag atöiov sso 

^iyULa' XayiTCQal d' ^Ad-ov dxxtvsg öxsQOitäg Saeo- 

Qriyvv(A€vaL 
iiuavoäv d' ^gosg iözaöav d'sov öd^iaötv sss 

joo scid'ö^svor xdgv^s d' ainotg 

ifißaXstv xA^ai6L xsgaöxöjtog idsiag ivlnxmv iXxidag' 
elgsöia d' imex^^g'^^Bv xa%6iäv ix naXaiiav äxogog, seo 



Binnenland zum Hafen hinab. — vccvt. ämt.] „die erlesene Schar 
der Schiffer", vgl. Ol. 1, 15. — 189. Xi^octo] „versammeln, mustern"; 
inaLvrjaoag äol. st. inaivieag. — ol] Dat. der beteiligten Person: „ihm^ 
fdr ihn". — 190. ögv."] dor. st. ögvl^saai; dieses, wie 'idagotat Isgotg ist 
instrumental zu d-songoTciatv. Durch Beobachtung der Vögel und durcb 
Lose erforschte man den Götterwillen. — 191. Md^tpog] ist der Kalchas- 
der Argonautensage. — ^f*/?.] poet. st. 6cvißr\6B', navem conscendere itAssiU 
— ifiß.^ abh. von vtc.: „oberhalb des Schiffsschnabels". Zu &y%vQccg 
Ygl. Ol. VI 101. — 198. Bei der Abfahrt brachte man den Göttern eine 
feierliche Spende dar, vgl. z. B. Thuhyd. V 32. Die poetische Ausmalung 
der Ceremonie stellt lasons Frömmigkeit ins Licht. — 194. &Qx6g] lason. 
Der Führer hat seinen Platz auf dem Hinterdeck. — O'bQccvid&v] dor. 
Gen. st. 0'i>Qccvid&v = dem hom. OigocviAvcDv, — iyxsLnigavvov] noch 
Ol. Xm 77: „dessen Waffe der Blitz ist". — 195. ^t«.] „die Strömungen",, 
vom Winde schon bei Homer H. XV 171, vom Meere fr. 220. — 7e6vT. 
iisX.'j homerische Reminiscenz, vgl. 'bygä x^Xcvd'a. — 196. 6^(pQ.'] pro- 
leptisch: „dafs sie ihnen wohlgesmnt seien"; ebenso im Vorhergehenden 
dynweÖQovg: „dafs sie sie schnell dahin tragen möchten" und im Folg. 
tpdlocv: „dafs es ihnen freundlich sei". — v, iiotQ.! „der Heimkehr Ge- 
schick". — 197. ccüaiov] prädikativ: „glückverheifsend". — 198. ^X^. 
äncQ.] „sprühten hervor**, nämlich aus den Wolken. — 199. &nnv. ?tfr.} 
ccv^jtvsvöccv; eine ähnliche Umschreibung ist Eur. Iph. Aul. 788: iXnLSa 
CTfjßai. Das günstige Zeichen gab ihnen Mut. — 201. reQaa%6nog\ 
Mopsos. %riQvß6siv schliefst hier den Begriff des Befehlens mit ein. Zu 
^iißceXstv %6ntaici vgl. Hom. Od. IX 489: i^ßocXhiv nATCgg. — 202. i%: 
TtaX."] Das Rudern geht von den Händen aus. In diesem Sinn vertritt 
ix oft den instrument. Dativ. Hom. II. 11, 307: ä^vri 6%L8voccoci Ig &vi- 
l/boio loafg. Sinn: unter ihren Armen erfolgte steter Ruderschlag. — 
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öin/ Nötov d' aüifaig ix* ^A^sCvov öxdyM xeiiitöfisvoc 
ijXvd'ov' ivd"* ayvbv Tloösiddmvog s06avT eivakiov 

rifiavogy 
205 q>oivta6a dh ®qrflKl€ov &yiXa xavQoyv iiiaQ%BV 36& 

xal vb6xx^6xov XCd'CJV ßofioto d-ivag. 
ig dh TtCvdvvov ßa^irv [i^6voi> deönörav kl06ovxo 

JSXQ, i . 

öwÖQÖ^av Hcvrid'^bv ä^aLiidxexov 37» 

ixg)vystv jcsxq&v. äidv^ai yäg S0av i&al xvliväi- 

öxovxö xe xgavTtvöxeQav 
jio 7\ ßagvydoihtiDv &vifjt(ov öxix^g' &kX* f^dri xskstnäv 

xstvog aiftatg 
illiid'iiov xXöog äyaysv. ig O&öcv d* Itcbixbv sts 

^Xvd'ov' ivd'a xaXaivAneööi KöXxotöiv ßiav 
fitl^av jäli^xcc TCaQ* aixp. Ttöxvia d* öivxdx(ov ßslitov sso 



208. l(i{.] früherer Name des Pontos Euxeinos. ^i\/Meiv „geleiten, hegen". 
Aesch. suppl. 136: %Qai%vofp6QOi Bi fi' ^'jtsiiApocv ecigoct, — 204. iaaavro] 
st. st6ocvtoi „gründen, weihen". Die Argonauten landeten an der Mün- 
dung des Pontos auf asiatischer Seite bei Hieron. Hier weihten sie dem 
Poseidon einen heiligen Bezirk rings um den kürzlich von den Söhnen 
des Phrixos erbauten Altar der 12 Götter, auf dem sie dem Poseidon 
ein Stieropfer darbrachten. — 205. Das Erscheinen der Stiere war ein 
Zeichen, dafs die Argonauten hier opfern sollten. — vccvq.'} Nach den 
Alten opferte man dem Poseidon schwarze Stiere, vgl. Hom. Od. 3, 6: 
iega (d^ovy rccvgovs ^aiiiiilavag^ *EvQ6i%&ovi %vavo%uLx'n'^ aber bei Pindar 
werden nicht nur hier, sondern auch Ol. XTTT 69 hellfarbene genannt. 
„Thrakisch" steht hier allgemein st. „bithynisch"; vgl. Herod. vn 76. — 
206. XlQ','] materialer Gen.; ^ivaQ ist die „Vertiefung" der obem Altar- 
fläche, in die man das Opfer legte. — 207. (ia^'6v\ in übertragener Be- 
deutung: „grofs", wie Hom. IL. XI 306: ßadsLfj IttiXaiti. — ii\LBvoi\ sc. 
vriii „steuern". — dhön, va&v] Poseidon. — 208. Sinn: er möge sie 
entrinnen lassen dem unvermeidlichen Zusammenstofs der Symplegaden 
(awÖQ. ütstQ.). Die übrigen Gefahren der Hinreise übergeht Pindar. — 

209. t^al] Die Felsen waren bisher lebendig, sterben aber bei der 
DurcMahrt der Argonauten. — xvX.] Iterativform. Sinn: sie prallten 
schneller auf einander, als die Streiterscharen der Orkane. — 210. tsXsv- 
täv Scy.'] „das Ende, den Tod herbeiführen", d. h. ihnen die Kraft, sich 
zu bewegen, nehmen. — 211. ^icsltsv] dor. st. Ikfitra. — 212. nsXaLv.l 
Auch Herod. H 104 nennt die Kolcher schwarz. — ßiav fit^av] „hand- 

Cein werden". Von diesem Kampfe, der A^t^ vcocq' a^o5, also offen- 
in der Königsburg, als die Argonauten ihre 'Forderung vorbrachten, 
ausbrach, schweigt sonst die Sage. Er scheint dadurch beigelegt wor- 
den zu sein, dafs Äetes ihnen die Herausgabe des goldenen Vliefses 
versprach, wenn sie die von ihm verlangten Arbeiten bestünden. — 
218. 7t6tvici\ mit Gen., wie Hom. H. XXI 470: ii6xvia d-riQ&v. Aphro- 
dite hier KvnQoyivsia genannt, verfügt über die Liebespfeile. — 
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TCoiKCkav tvyya tsxQixvayiov Oikvfiicöd'sv 
815 iv iX^tm t6v^ai0a xvTcXtp 

liaivdd^ Sqviv Kvngoyivsia tpigev 

icQ&tov ivd-gA^coiöv^ Xctäg r' inaoidag ixiidäöxti^ev 

6o<pbv jiiöovidaVj sss 

icpQa Mridsiag roxitov ä^pikoiv' aiö&^ nod^svvä d* 

'Ekk&s ccvtäv 
iv q)Qael xaioiiivav dovioi ^dffrtyt Ils^^ovg. 390 

220 Tcal xa%a TCBigat äid'kmv öbIkwsv xatgatcDV 

6i)v S* ikaiG} <paQiiaKa6ai6^ &vtiTO[ia örsQsäv ödvv&v 
d&xs xQlB0%'ai. xatccivrjödv ts xotvbv ydiiov 395 

yXvx'bv iv akkdXovö^ fitgstv. 

'Etc. ^\ 
&kX ot' Alif^xag &SaiLdvrivov iv (liööoig aQOtQOv 

öxCii^axo 
225 xal ßdag^ o£ tpkiy* ano ^avd'äv ysvvcov nviov xato- 

(ISVOCO XVQÖg^ 400 

Xcckxsaig d' öxkatg dgdöösöxov x%6v' &{LBiß6{LBV0i,^ 



314. tvyya] „Wendehals", der durch rasche Bewegung seines Nackens 
die stets wechselnden Empfindungen der Liebe versinnlicht. Um Gegen- 
liebe zu wecken, banden die Zauberinnen ihn auf ein 48peichiges Rad, 
das sie unter Zauberformehi drehten, wodurch der Geist dessen, dem 
der Zauber galt, in eine Art Taumel geriet und der Liebe unterlag, 
vgl. Theokrit. E. — TStQativafiov'] verb. mit tevlatcra, das äol. st, fav- 
laffa ist. Sinn: sie band ihn fest auf die 4 Speichen eines Rades. — 
216. fiaivddcc] aktiv: „wahnsinnige Liebe erregend". — 217. Xirccg in.} 
„flehende Beschwörungen", vgl. Ol. VI 78. — iTLSiddattriiSsv] Hes. 
Op. 64: iLÖoca}ir}aav. Hymn. in Cer. 144: Siöa6JLijaai(it. Der Äsonide ist 
lason, der eben durch die Belehrung von Seiten der Aphrodite aocp6g 
wurde. — 218. rox.l objekt. Genet. zu ald&. — tco^. tltL] Sinn: damit 
Sehnsucht nach Hellas sie mit der Geifsel der Überredung in leiden- 
schaftlichen Taumel versetze. Tibull. I 6, 3 : namque agor^ ut per plana 
citus sola verbere twrhen, \ quem celer assueta versat ab a/rte puer. Hör. 
od. in 26, 11 hat Venus auch eine Geifsel. — 219. 99a er/] dor. st. 
tpQSßL — Usid:] Peitho ist gewöhnl. Gefährtin der Liebesgöttin, vgl. 
Sappho I 18 Anh. — 220. Sinn: sie gab dem lason Mittel und Wege 
zur Vollendung der von ihrem Vater ihm aufgegebenen Kämpfe an. — 
221. cpccQiia'it.diöaLa'] äol. st. (pccQuaTimöocaa; ar. 6dvv&v ist dor. st. öt. 
69vv&v; unter &vtitoiia versteht man „Gegenmittel", die aus zerschnitte- 
nen Wurzeln und Kräutern gewonnen sind. Diese vermischte Medea mit 
öl. — 222. XQ.] final. Inf.: „damit er sich damit" u. s. w., vgl. V. 116. — 
«ar. xrX.] Soph. 0. C. 1633: %ataLvs6ov firJTtots ngodduöstv rdeds. ydfiov 
{Liyvvvai „einen Ehebund schliefsen". — 224. ffx/ui^.] st. iaTii^jpccTo: „hin- 
stellen". — 226. ysvvmv] Synizesis, ebenso nviov. Zu ^av^&v dor. st. 
lav^&v vgl. V. 149. 205. — 226. äq.] Iterativform. Hör. Od. 1, 4, 7: 
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toifg &yttyc)v tsvyXu %ika66Bv fiowog, igd^äg d' 

a^kaaag ivratniöatg 406 

ijkavv*, &vä ß(DXax£ag d' ÖQÖyvcav 6xi%B v&tov 
yäg. Ssinsv 8' SSs' „rovr' iQyov ßaöikavg^ 
230 Zcxig &QX^^ va6g, ifLol rsXsoaig &q>d'irov ötQOiiväv 

dysöd'co^ 410 

x&ag alyk&BV %Qv6iqi dvödvco,'^ 

S)g &Q^ wbd&öavrog inb xqoxösv ^C'^aig 'läömv slpta 

^B& TtLöwog 
BtxBx' iQyov nvQ äi viv oifx iökBi na^gxicQ^dxov 

lalvag iq>BZ[Latg. 415 

67ca66dyLBVog d* &qoxqov^ ßodovg äi/jöaig ivdyxag 
235 ivxBöiv av%Bvagj iiißdXXcuv x igiTcXaUgp q>va 

xivxQov alav\g ßiccxdg i^andva^* imxaxxbv dvilQ 420 

yiixQOv. tv^Bv S' dqxovTJxfp %sq i^xag a%Bi 
dvvaöiv Aiijxccg dyaod'Big, 



alterno terram quatiwnt pede. — 227. tovg &y.] beginnt, das Vorher- 
gehende wieder aufiiehmend, den Hauptsatz; to^s ^ tovvovg. — favyi^ 
«eX.] Umschreibung für „anjochen". — a^la%ag ijX.] „Furchen ziehen*'. 
Hesiod. ^gy. 443: l^stav % a^Xa%' iXccövoi; dazu tritt ivtavvaatg äol. st. 
ivrocvvcccg ausmalend: „sie (in den Boden) eindrückend*^ — 228. &va\ 
verb. mit ff^tfe; Tmesis. — Ö9.] poet. st. ögyviav, auf die Frage wie 
tief? — v&r.] vgl. P. I 30. — 229. ßaaiXsvg Zartg xrA.] nämlich 
Jason. Zu Sörig vgl. Hom. II. XXIII 43: oi ^uc Zfjv\ ocrig rs ^s&v 
^cctog xofl &Qi6Tog. — 230. rsXieatg] äol. st. vsXieag. — etgmiivccv] 
„die Decke, das Lager"; damit ist, wie die Apposition n&ccg oclyXäsv %rX. 
zeigt, das goldne "NHliefs gemeint; denn Schaffelle dienten als Betten. — 
oy.] Med.: „mit sich nehmen". — 831. d'va.^ hier von der „zottigen 
Wolle" des Vliefses. — 282. aijdda.] sc. Alrjtov, das als leicht ergänz- 
bar fehlt. — ccTcd] verb. mit gi'^mg äol. st. ^^as; Tmesis. — -O-adS] 
vgl. Ol. I 109. — 238. stxBxo] mit Gen. „sich halten, machen an". 
Herod. 7, 5: xoiovtov X6yov s^x^ro. — idXsi} Plusqu. von Mm „be- 
drängen, versehren". — ^qp.l kausal. Dat.: ,,iiifolge der Anweisungen" 
Medeas, die hier nay,(puQii. gelva genannt wird. Diese hatte ihm die 
Zaubermittel gegeben und geraten, nicht gegen den Wind zu pflügen, 
damit die Flamme ihn nicht treffe. — 284. önccGödusvog] Med. „an 
sich reifsen"; das Part, ist dem folg. Sijaocig, äol. st. Si^aag, untergeordnet 
und daher fehlt die Verbindungspartikel. — ßoiovg oc^x-] P^®^- ^t. 
ßo&v aifx^vag. — dvccyKag ?vt.] „Geräte, die einen zwingen, denen 
man nicht entrinnen kann", etwa „ins Zwangsjoch schirren". Nem. 
Viil 3: avdyHocg X^Q^^- Aeschyl. Prom. 1052: ocvdynrig areggatg divccig. — 
235. iiißdXXoav xrX.] Sinn: er schlug sie mit dem Ochsenstachel in die 
mächtigen Seiten, um sie zur Arbeit zu treiben. — 286. ßiaxag 6ivriQ\ 
vgl. Pind. P. I 10. — iisnovaüB] vgl. Ol. VI 11. Sinn: er pflügte das 
von Äetes ihm bezeichnete Stück um. — 237. 7t bq #f4«as] betont nach- 
drücklich das koncessive Verhältnis. Sinn: obgleich Äetes vor Schmerz 
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%ifhg d* halQOi xaQtSQOv ävöga ipiXag 
240 &QByov xBtgag 6tB(pdvoi6C ti viv noCag igantov 

\uikL%Coi,g XB X&yoig 
&yanilovt\ ainUa d* ^AekCov ^avfuxötbg vCbg diifiia 

Xaiijegbv 
iwsjuvy ivd^a viv ixxavvöav OqI^iov iidxaiQar 430 

i^Xststo S* o'öxdti' o[ %stv6v ya nqd^Böd^a^ %6vov. 
xbIto yäQ ^^111^9 dgaTcovrog d' al^xaro XaßQOtax&v 

yBvioyv^ 485 

245 hg ndxBv iidKBi xb XBvxrix6vxoQOv vavv nifdxBi^ 
xiXaöav ctv nXayul öidägov. 

fmKqd fiot VBtöd-ai %ax ifia^LXÖV &Qa yäg 6wa7CXBiy 

xai xiva 440 

olfMV töafic ßgaxvv' 7tokkol6i d' ayrjiiai öotpiag 

ixiQovg. 

xxBtVB iiiv ykavK&Tca xixvaig notxMvoDxov ZtptVy 



über den Sieg des lason nicht sprechen konnte, brach er doch unwill- 
kürlich in Biue der Bewunderung über seine Stärke aus. — 239. ngög] 
verb. mit &v8q(x. Sinn: sie streckten dem las. die Hände entgegen. — 
tpiX. %stQ''\ Tgl. Simonid. 4.4. — 240. 7CoLag\ mater. Gen. zu atstpdvoicti 
,,aas Gras, J^anzen^'; i^mtsiv *» iqifpBiv „umwinden". — 241. *AbX, 
vl6£\ Äetes. — di^iL, X.] Anticipation oder Prolepsis, im abh. Satze 
durcn viv wieder aufgenommen: „er nannte die Stelle, wo das gl. Vliefs'*" 
u. 8. w. — 242. i^v^a viv %rX.] Kürze des Ausdrucks. Phnzos hatte 
den Widder mit dem Schwert dem Zeus Phyxios geopfert, ihm die Haut 
abgezogen und diese im Areshaine aufgehängt, um sie an der Luft zu 
trocknen und dann mit öl zu tränken, vgl. Iliad. 17, 389 ff. — 
248. oi-Kiti] „nicht in der gleichen Weise, ebenso", nämlich wie das 
Umpflügen des Feldes mit den feuerschnaubenden Stieren. — oH Dat. 
ethic. Sinn: Äetes glaubte, lason werde ihm die 2. Arbeit nicht ebenso 
leicht und glücklich verrichten, wie die erste. — 244. %8lto] nämlich 
das Vliefs. — Xdxft^a] „im Gebüsch", lokaler Dat. — e^x, xri.l Sinn: 
das Yliefs haftete m' den Kiefern des Drachen, der es mit den Zähnen 
gefafst hatte. — 246. jtXccyal (X.] „Schläge des eisernen Hammers" be- 
zeichnen die Aufbietung ^ofser Krait. Plut. de fort. Eom. p. 16: öX^iäs 

\atly Yffl. Ol. I 53. P. I 34: „es ist mir zu weit, auf' der Heerstrafse zu 
wandern", d. h. es würde mich zu weit fahren, wenn ich alles ausführ- 
lich berichten wollte. — avvdTCv.'] „drängt". — 248. HcJ] dor. st. olda. 
Sinn: ich weifs mich karz zu fassen. — ay.] dor. st. rjyrmcci, das Perfekt 
nachdrücklicher als das Präsens. Sinn: ich übertreffe viele andere 
an Sangeskunst. Zu aotpias vgl. Ol. I 120. — 249. Htstvs] nämlich 
Jason. Zu yXavyt&iecc ö(piv vgl. Ol. VI 4Ö. — 'p^^v] »»^^ List". — 
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250 & \xs6lXa^ xXdfsv ts Mi^Seuzv 6i)v aitä, täv IlsXiao 

ipövov 
iv r' ^SlxBavoi) TtBldyeööv yklyav xövrp r* iQX)^Q^ 
AafivUiv t' i^vsi yvvaix&v avögoipövcov 
iv%u Tcal yvlcnv &id'koig insdaCl^avxo hf iö^ätog &iig)ig, 450 

Ik(f. iß>. 
Hai 6w6'6va6^6v. xal iv iXkoSanatg 
255 6xiQii iffovQccig tovtdxig i^ardgag &Kttvog Zlßov 

dd^aro iioiQidtov 
&[iaQ ^ vvxtag' röd-i yäg ydvog Eiqxiiiov g)t)tavd'hv 

Xocabv aial 455 

tdXXeto' Tcal Aaxadai^ovlmv iivx^dvtag ivdg&v 
f^d^aöiv iv nota KockXiöxav ixpxriöav XQÖvm 46o 

vä6ov' ivd'av tf' üiiiic Aatoldag SjcoQav Aißiiag Ttadiov 
260 ^ifv ^a&v tifiatg 6q>dXkaiv x&ötv %qv6o%^q6vov 

diavdfiacv d-atov Rygavag, 465 

'Avt. cß\ 
ÖQd'ößovXov iirjtcv dtpavQoykdvoig. 



250. w '^xstf.] Krasis aus & 'Agnsailoc. — rsj entspricht dem vorher- 
gehenden fiiv, vgl. Ol. VI 6. — c^v ccvta] „mit ihrer Einwilligang und 
Mithilfe", also nicht mit Gewalt. — rav II. tpdvov] Apposition zu 
Mrideiav: „die Mörderin des P." Pel. hatte in lasons Abwesenheit 
dessen Fainilie ausgerottet; dafür übte Med. Rache. — 251. iv] verb. 
mit ulysvi „gelangen zu", tcc nsldyri »^i® Wogen, Wellen". — n6vta)] 
ig.] vgl. V. 20 ff. — 252. -iafiv.l dor. st. Aritivioov. Über die Sache vgl, 
V. 60. — 258. &fiq>Lg] in der Bedeutung von &nq>L Die Königin von 
Lemnos Hypsipyle veranstaltete zu Ehren ihres verstorbenen Vaters 
Festspiele, bei denen die Preise Kleider waren; daran beteiligten sich 
die Argonauten. [Anh.] — 254. övvsvvcca&'sv] sc. rcctg Arniviatg yv- 
vai^lv. — 255. rovraxtff] vgl. V. 28. — -öfAfir^pag] ist zu &%tlvog ge- 
setzt, obwohl es dem Sinne nach zu öl^ov gehört. Die Genet. hängen 
von C7ciQ\La ab: „der Keim zu eurem glänzenden Glücke". Gemeint ist 
Arkesilas und die Battiaden überhaupt. [Anh.] — fiot^.] „der vom 
Schicksal dazu ausersehene". — 256. Die Verbindung ccilocq 13 v'6%tBq erinnert 
an das hom. vvyirccg rs nccl fjfiaQ. Sinn: auf Lemnos wurde damals nach 
Schicksalsbestimmung der Grund zum zukünftigen Glücke der Battiaden 
gelegt. — r6&L] verb. mit apvxBvQ'iv. — Xomov] temporal: „gedieh 
für die Zukunft immerfort". — 258. rj-ö*.] „Wohnsitze"; (itx&'fjvai mit 
Dat. „kommen in". Subjekt sind die Nachkommen des Euphamos, die 
mit yivog Eif(pdiiov gemeint sind. — iv] äol. st. slg. Fragm. 119: iv 
dh ^P6Sov 'narfOHiad'sv. — KaXX.] früherer Name Theras. Zu ^jf^di/o» 
vgl. V. 78. — '259. Aatoldag] Apollon. — 260. a^v &, tmatg] vgl. 
V. 51. dtpiXXuv „den Wohlstand vermehren, bereichem". Hom. Od. 
XV 21: olnov dcpiXXsiv. — ocaffrv] Krasis aus %al &atv. Kyrene war 
die Tochter des Lapithenkönigs Hypseus, die Phöbos liebte und aus 
Thessalien nach Libyen entrückte, wo sie der Stadt Kyrene den Namen 
gab. — 262. Sinn: mit richtiger politischer Einsicht und Klugheit. 
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yrö,0"t vvv xäv OiötnöSa öotpiav. bI ycLQ ng b^ovg 

d^vröfip nskdKev 

i^SQsity ftiv iiBydkag Sgvög^ cciöx'^vij di ot d^ar^rbv 

eldog^ 470 

266 xal g)d'iv6xaQXog iotöa didot tl;äq)Ov %bq airtäg^ 

et not 6 %Bi\iLiQi.ov nvg i^ixrjrai XoCö^iov 

^ öiyv 6Q%alg xlövböövv d$ö7C06vvai6tv i(fBido(i6va 475 

liöxd'ov ßkloig äfiq)B7CSL ävöxavov iv rBi%B6i,v^ 

ibv igrifimöaidtt x&qov. 

'Etc. iß'. 
270 i66l S* iaxiiQ imxatQÖratog, UaiAv xi 601 riiiä (pdog. 48o 
^^1^ ^aXaxäv xiqa TCQOößdXXovTa tgafiav slxBog i^Kpi- 

nolBiv. 
^adiov ^Bv ycLQ tcöXiv östöat xal &q)avQOtBQOig, 485 

«AA* inl x^Q^S avTtg ecöav SvönaXlg dij yivBtat, 

i^anivag 



Daran schliefst sich dann die folgende Aufforderung. — 263. yv&^i «^^-l 
„verstehe dich jetzt auf die bekannte Weisheit des ödipus", d. h. auf 
die Kunst, den wahren Sinn aus den gehörten Worten herauszulesen. 
[Anh.] — OiSi'Jt6Su\diOr, Gen. von Ol8i'3t6S7\gy einer poet. Nebenform 
zu Oldlytovg, die schon 11. XXTII 679: OlSin68oLO vorkommt.— 264. ^a7\t6v\ 
vgl. V. 80. [Anh.] — 265. (p%'iv6%aQ7Cog] „dessen Frucht dahin schwindet, 
absterbende^ ioiaa äol. st. ohGuy ebenso tcsq äol. st. tcbqL. Sinn: selbst 
absterbend legt sie noch Zeugnis von ihrer Kraft und Stärke ab. — 

266. y. TtvQ] st. sli %. «v^, vgl. V. 127. — XoLgQ'lov] adverb. „zuletzt". — 

267. r\ %tX.j Übergang vom abh. zu einem unabh. Satz. — er ^v] „zu- 
sammen mit"; SBCTtdawog „einem Herrscher gehörig" = „wie sie in 
einem Herrscherpalast stehen". — i!^Bido\iivci] „sich stützend", ent- 
weder auf den Boden == „feststehend", oder auf die Säulen = „darauf- 
liegend"; im ersten Fall steht die Eiche als Säule unter den andern, 
im letztem bildet sie den Architrav, der den Giebel trägt. — 266. dv- 
{itavovl aktiv: „unheilvoll, unselig"; iciitpiitsiv „halten, tragen". I. IHöS: 
bXßov &\i(fiit(ov. — aXXoig] aXXotqloig^ im Gegens. zu kov. Sinn: in der 
Fremde st. in ihrer Heimat. — 269. iQT\\im6ociGot\ äol. st. igruiiiGaGui 
„allein lassen, verlassen". — 270. tcctiiQ isrtx.] nennt 'der Dichter den 
Arkesilas, weil er eben das Bild der leidenden, des Arztes bedürfenden 
Eiche gebraucht hat. Unter dieser ist der aus Kyrene verbannte Damo- 
philos zu verstehen, für den er „der geschickte Arzt" ist, da nur er als 
König ihn zurückrufen und so heilen kann. — JTaiav] ApoUon, so ge- 
nannt als d'sbs ScXs^Uccnog y der Schutzgott der Battiaden. — 001 xlilu, 
qp.] „begünstigt dein Glück", d. h. giebt dir Erfolg. — 271. xqri\ fol- 

femdes Asyndeton: „also mufst du" u. s. w.; ebenso V. 276. — r^ciofi. 
Xx.] „die durch die Wunde entstandene Verletzung, Schädigung"; 
d ZQ&\ia dor. st. t6 T^avfta. aiiq)i7toXBtv „heilen, wieder gut machen". — 
272. nai] „auch, sogar". — 273. ^aeuilhif. von slaoc; iöcai inl y<o^aff 
„instand setzen", Gegensatz zu asZeui. Theogn. 845 fPg. : bI iisv %bihsvov 
avSqa xffxco? <0'^ft6v sv^iagig iaziv^ \ bI Sh %'i\LBv zb xaxco? vlbL^vov ScQycc- 
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el (lii d'sbg &ys^6vB66t xvßeQvazijQ yivrizai. 
876 xlv 8\ tovtmv iivq>aivovzat xägirsg' 490 

tXä^L tag BiSaLfiovog ififpl KvQ&vag d^dfisv öxovdäv 

ScTCaöav. 

ZtQ. iy\ 
t&v d' ^O^iilgov xal töds 6'wd'6n$vog 
^^ n6Q6vv' ayysXov ieXbv iq>a ti(iäv iisyiörccv 

TCQCcyiiati 3tavtl tpsQBiv. 495 
av^Btav xal Molöa di iyyBkCag öod-ag. iniyvoi ftiv 

Kvgdva 
S80 xal rö xkBBVvötatov ^syaQOV Baxtov Stxaiäv 

^a(ioq)ilov TtQOTtidcav. XBtvog yäg iv nai6\v vdog, 50» 
iv dh ßovXatg JtQdößvg iyxvgöaig BxaxovxaBXBl ßiota^ 
ÖQfpavi^BL fihv xaxäv yX&66av q>aBvväg ÖTCÖg, 505 

ifiad'B d' 'bßQiiovta yn^öBtv^ 

^Avt, iy\ 
285 O'bx igi^tov &vzla totg äya^olg^ 

ov8\ ^axvvmv tiXog oidiv. 6 yäg xaigbg Tcgbg &v^qA~ 

nmv ßQaxb ^dtgov i%Bi, 
Bi viv iyvajxBV d'BQastmv Si of, oi dqaöxag dnadst. 

q>avzl d* imiBv 510 



Xiov, — 274. nvßsQvari/jQ] beliebte Metapher aus dem Seewesen: 
„Führer, Leiter". Sinn: die Gottheit muTs die Pursten lenken und 
leiten. — 27Ö. tiv] dor. st. aoL Sinn: dir wird dafür, nämlich för die 
Ordnung und Sicherung des Staates, Lob und Dank zu teil. J. III 8: 
XQil d^ TUOfid^ovr' äyavaZg xagLtseciv ßaetdcöai. — 276. vX&d'L] Zum 
Asyndeton vgl. V. 271. d'i^sv anovddv Umschreibung für ßitovdaaai, — 
277. x&v S* *0.] sc. QTiiidTOJV. — avv&^iisvog] Hom. Od. XVII 153: 
il^sto dh avv^so ii^d-ov. ^oqgvvslv „beachten". — 27S. Iqpa] scTOft?}^?, 
vgl. n. 16, 207: ied-lbv xal tb r^rvxrat, ot' ä^yslog ut^iiia si^ij. — 
279. aiJSsrai] „es gewinnt". Sinn: ich bin sem Bote und richte dir 
die Botschaft in meinem Liede aus; daher mufst du schon mit Bück- 
sicht auf mich und mein Lied die Bitte gewähren. — ög^äg] „glück- 
lich", d. h. eine solche, die ihren Zweck erföllt. — 280. ^txatav] dor. 
st. Si%ala>v', J. ngaTcidaiv hängt von iitiyvm ab. Hom. D. IV 357: yvm 
%moiUvoio. Od. 21, 36. 23, 109: yv(o<56ii^' aUifiwv. — 281. iv it. viog] 
Soph. Ph. 685: ^cog iv hoig aviJQ, — 282. iyytvgaaig] äol. st. iy%itfo6cig. 
Sinn: dem ein 100 jähriges Leben zuteil wurde. Vgl. igya iihv vstoxigtovy 
ßovXal ö' ixovci t&v yBQOLitigoiv Ttgatog. — 288. q)asvväg] „hell, laut". 
Sinn: er stopft das Lästermaul, insofern er ihm jeden Anlafs zu bös- 
willigen Äufserungen über ihn nimmt. — 284 flg. Vgl. Hesiod. ^gy. 716 : 
liTidh TtccK&v hagov firid' ied'X&v vsi%s&tijga. — 286. O'öSh iiccK^vmv xrX.] 
Sinn: er schob die Ausfuhrung keiner Sache hinaus. — itg6g] „von 
Seiten, för". Sinn: der günstige Augenblick verschwindet rasch für die 
Menschen. — 287. viv] itaigdv. — iyv.~\ nämlich Damophilos. — &sg. xrX.] 
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rovr' äviaQÖtatoVj xakä yvyvAöxovt ivdyTca 
ixtbg i%Biv %68a. xal {lav xstvog "Atkag oigavS sis 

290 nQOöicakaCsv vvv ya aargwag inh yäg ix6 xb xxb&vwv* 
ki)6B Sh Zsvg 6q>9'itog Tivävag. iv Sl XQÖvp 
fiBtaßokal kiiiavrog oüqov 5ao 

'Ex. iy\ 
[at£(ov. &kk' BvxBtat oiko^iivav vovöov dtavrAi}- 

6avg not% 
olxov ISbIv i% 'A%6kkmv6g xb xgdva aviiicoaiag 

i(pd7t(ov 
S95 d'Vfibv ixdööd-ccv TCgbg tjßav nokkixi^g iv xb öotpotg sss 
davdakdav (pÖQiityya ßa^xd^mv jcokixaig &6vxC(f ^vyiyLBv^ 
(iiix' &v xivL nflfia noQÜv^ iatad^iig d' avxhg nghg iöx&v. 
xaC xs iivd''ij6aLd'\ bnoCav 'AgxBöCka 
BVQS jcayäv äfißgoölmv iitimv, nQ66q>axov &ijß€^ 

l^svcod'Big, 

Sinn: er gehorcht dem Augenblick, nicht sklavisch, sondern bewuTst und 
überlebt. Der &bq. gehorcht, weil er will, der 8q., weil er mufs. — 
€pavtu fpaei. — 289. iyi,x6g\ sc. yial&v. Aeschyl. Prom. 263: Ttruiarmv 
lj|a> 9r<ma ^%€t. Sinn: es ist das Schmerzlichste für Damophilos, sein 
Vaterland zu kennen, aber nicht dahin zurückkehren zu dürfen. — xal 
fiäv xrX.] Sinn: er ist ein zweiter Atlas; wie dieser fem am Erdrand 
den Himmel, trägt er der Heimat fem die Last des Exils. — 290. vüv 
ys] fügt Pindar bei, weil er hoffib, dafs Damophilos in Kurzem die Er- 
laubnis zur Heimkehr erhalten werde, wie ja auch Zeus die Titanen 
befreite. — &^6] „fem von", gerade wie Damophilos. — 291. iv ^^öf'co] 
wie XQ^vm V. 78 u. 258. Sinn: legt sich der Wind, so wechselt der 
Schiner die Segel; so muTst auch du, Ark., nach gestilltem Aufruhr den 
Dam. zurückru&n. — 298. i^iavtXi/iGocig] äol. st. ducvtXi/jaag; mit o^X. 
voi)6og ist „die Verbannung" gemeint. Hes. Theog. 527 u. 799 gebraucht 
^o^aos ebenso für „Unglück, Leid**. — 294. olitov Idstv] „die Heimat 
wiedersehen". Hom. Od. IX 531: (pilovg v' idhiv «al Uied-at \ ohov 
%zX. — in' 'All. %qavtf\ die Quelle Kyre in der St. Kyrene, vgl. Ealli- 
mach. Apoll. 88. — 29Ö. ^vyihv «rX.l Sinn: sein Herz der Jugendfreude 
ganz hingeben. Anakreon 20: igaciUriv tgi^tlfocg &vit6v ig ^ßriv, — ff 09.] 
„gesangliebend". Die Kyrenäer hatten Sinn und Geschmack für Poesie 
und Musik. — 296. ga<yrj „handhaben". — &iyiit6v] mit Dativ, wie 
P. Vni 24. IX 42. N. rv 35. Sinn: er wünscht in Ruhe zu leben. — 
297. Gtv] dor. st. oiv hebt das erste Satzglied hervor: „wahrlich". — 
Si] entspricht dem vorhergehenden fii/jts st. iif/jrs . . . ti. Sinn: keinem 
Leid zufügend und selbst ungekränkt von seinen Mitbürgern. — 
299. n^Setp. xrZ.] SchoL: &QTia}gi7ttr^svmd'6lg xal iTCidruiijßocg ratg Gijßatg, 
^aguyiyovB yag ngbg tbv Tlivdagov 6 /Jrni6tpikog^ Tra aiyxhv &^nSiajj diä 
Tov vpuvov diaXXdi^cci, aiycbv itgbg tbv 'AQTtselXaov, und gerade dieses Lob- 
lied ist mit bico^av 'Ag%. svqb iiayoLv äfißg. iiticov gemeint. — sr^öcrg}.] 
adverb.: „neulich". 
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5. (Nem. 2.) 

Pindar feiert hier den Pankratiasten Timodemos, Timonoos' 
Sohn, aus dem reichen Adelsgeschlecht der Timodemiden, das zum 
athenischen Demos Achamä gehörte. Derselbe war in Salamis 
erzogen und errang nach einer vom Scholiasten aus den Verzeich- 
nissen der Olympiasieger geschöpften Notiz später auch einen 
olympischen Sieg. Das Lied hat die Form eines Proömions, dazu 
bestimmt, die anläfslich des Sieges gefeierten Festlichkeiten einzu- 
leiten. Der Dichter fordert darin die Bürger auf, den aus Nemea 
heimkehrenden Sieger festlich zu empfangen. Über die Entstehungs- 
zeit des Gedichts ist nichts bekannt. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 5. Proömium. Die Homeriden eröffnen ihren Vor- 
trag meist mit einem Anruf des Zeus, Timodemos seine 
Siegerlaufbahn mit einem nemeischen Siege. 
II. V. 6—25. Preis des Siegers. 

er) V. 6 — 12. Prophezeiung fernerer Siege. 
ß) V. 13 — 24. Motivierung derselben durch die Abstammung 
des Timodemos und die Tapferkeit seines Geschlechts. 
III. V. 24. 25. Schiufs. 



TlMOAHMÜt AeHNAIiit HArKPATIASTHt. 

J.JL\J\Jj.KJ±KJ±\d 

ZtQ. a 



1 ff. Sinn: wie die Homeriden meist mit einem Vorspiel auf Zeus 
beginnen, so hat Timodemos den Grund zu seiner Siegeslaufbahn zuerst 
im Festspiel des nemeischen Zeus gelegt. — naC] für uns entbehrlich, 
entspricht dem folg. %aL ; durch xa£ . . .ttcci wird die gegenseitige Be- 
siehun^ des Vergleichungssatzes und Hauptsatzes zu emander nach- 
drückheh hervorgehoben: wie das eine, so auch das andere. — ^Oii.^ 
ursprünglich eine Sängerfamilie auf Chios, die ihr Geschlecht auf Homer 
zurückführte und den Vortrag der homerischen Gesänge pflegte, später 
allgemein Rhapsoden, d. h. Wandersänger, welche sich ein Geschäft 
daraus machten, die älteren Epen vorzutragen. Diese werden hier (aict&v 
inionv icoidoL genannt, d. h. „Sänger fortgesponnener Lieder**. Vgl. Hesiöd. 
fr. 244 Rz. ii&jcoitsv iv vsagotg v^ivoig (dilxxvtss icoidiiv 0olßov *A, Wie 
die Rhapsoden Lieder in ihrem Vortrag aneinanderreihen, so wird 
BucBHOiiZ, Anthologie. II. 9 



130 MELISCHE UND CHOBISCHE DICHTER, 

Qant&v iiciiov tä %6kk^ ioidol 

&(fXOvrat^ ^ibg ix 7Cqool(i£ov, aal od' ävi^Q 

xataßokäv Uq&v &y(bv(ov vt7caq>0(f{ag SdSsxrat np^- 

xov Nefieaiov s 

6 iv Ttokxwfivi^Tm jdibg äXtfei, 

2JtQ. ß\ 

6q>slkBi d* hij TCatgiav 

etiCBQ xa^' bS6v viv si^vTCoiizbg lo 

alhv xatq ^By&kaig ddScoxe x66fiov *A^dvaiq^ 

&a^ä fi^i/ ^lö&^iddav dginBö^ai xdkkv6xov &(oiov, iv 

ÜV^CoUtC XB Vixäv 15 

10 Tl^ovoov nal8\ iön S* ioixbg 

2t Q, y\ 
ÖQBiäv y€ Ilekividmv 
(lij xriköd-Bv ^SlaQifova vatad^at. 
xal iiäv & 2Jaka(iig y€ ^gi^av tp&xa fuxxaxäv 25 



TixQodemoB einen Sieg nach dem andern erringen. — 2. toc nolXd] 
„meistens". Mitunter rief man auch die Musen und andere Götter an. — 
3. Jibg in ytQ.'] Apposition zu o&sv: „näml. mit einem Vorspiel auf 
Zeus^S — xal ods] ungenaue Responsion und kurze Ausdrucksweise 
statt: „damit beginnt auch dieser Mann, nämlich Timodemos, indem er*** 
u. s. w. — 4. xar.] „Grundlage, Beginn", davon hängt viwxtpoQiag und 
von diesem Isq&v cc^mvayv ab. Uqol &y&vss ist die eigentliche Bezeich- 
nung für die olympischen, pythischen, nemeischen und isthmischen Fest- 
spiele. — ö. ale.^ der Cypressenhain mit dem Zeustempel zu Nemea. — 
6. dg).] unpers.: oportet — 7. TtatQlccv ytad"' 6d6v] „auf seiner Ahnen 
Pfad"; diese hatten nämlieh in den pythischen und isthmischen Spielen 
Siege errungen. — 8. al6v] „die über sein Leben waltende Zeit, sein 
Schicksal". J. III 18: almv Si nvlivdoiiivccig aiiigatg aXX' &XXot' i^dXXcc^sv. 
Dazu tritt svO-vTCoitTCÖg prädikativ: „gerade, glücklich leitend". — 
%6aiiov] prädikativ zu viv: „als Seh." Seine Siege gereichten seiner 
Vaterstadt zu Ruhm und Ehre. — 0. Q'afia] vgl. OL 1, 17; ebenda 
V. 13 zu ÖQiytsed'oci und V. 16 zu &mtov. Sinn: in den isthmischen 
Spielen siegen. — ts] entspricht dem vorhergeh. ft^v, wie Ol. VI 5. — 
vtxav] Infinitiv. — 10. T. natda] Timodemos. — '^<STt d' ioiyidg} 
vgl. Ol. I 36. — 11. ÖQSi&v] dor. Gen. st. ögsiaiv; zu üsXsuidmv vgl. 
Alkman I 25. ögsiai heifsen die Plejaden, weil sie auf dem Eyllene- 
gebirg Arkadiens geboren wurden und dort auch lebten; ebenso Simo- 
nides fr. 18: Mcciddog oitgslag. Der Gen. öqsl&v II. hängt von ft^ 
rriX6&sv = iyyvg ab. — 12. 'SlocgLcavoc] Synizesis. — vsZa&ai] „sich 
drehen, bewegen". Lamprokles 2: cctta noxavalg hii^wf^oi TCsUideiv 
ccid'iQi vslö&s. Sinn: wo die Plejaden sind, ist auch Onon, d. h. wo 
nemeische Siege sind, da stellen sich auch andere ein. Pindar erwähnt 
nur isthmische und pythische, weil die Familie des Timodemos bis jetzt 
nur solche davongetragen hat. [Anh.] — 13. ä SaX.] Hier wurde Timo- 
demos erzogen. — fp&ta fta;^.] Hom. Od. XVHI 261: fiaxriväg i(ifievai 
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dvvarög. iv Tgcota ^Iv "Extcag Atavtog ijtdtö^' & 

15 JcayxQaxLOV Tkädv(iog ielei. 

ZtQ. d\ 
^A%AQvm 8% %aXaCq>axov 25 

Tv(ix>dfi^£dai i^oxanatov ngokiyovxai, 

xa(fä ft^v {>ilfi^i8ovxi na(fva6p ti66uQag i^ ae^Xcov 

viTcag ixö^i^av so 

20 iXXä KoQLvd'iiDV ixb qxot&v 

IJxQ, b\ 
iv i6Xoi> niXonog nxv%alg 
6xxb 6xeq>dvoig iyiix^av fiSri' 

mxä d' iv Nsfidq:' x& d' otxov (id66ov* c^^tdfiot) ss 

^tbg &y&vi. xövj & noXtxaij xtafid^avs Ti(iod7l^ov 

6i)v sixXit v66x(p' 
2$ aSvyLBXBl d' i^KQXBXB q>ayv&. 45 



avi^gag. — 14. tfvr.] hier zweier End., was selten ist. — iv Tgailoi xrZ.] 
kausal zum Vorhergehenden; iitalBiv „vernehmen, kennen lemen*^ Aias 
stammte aus Salamis. — S» ^*f*] Zur Stellung des Vokativs vgl. Ana- 
kreont. 4, 14. — aZxa Tt. tXd&.] „ausdauernde Kraft im Allkampf ^ 
ai^siv „ehren, berühmt machen*\ — IQ.'AxdQvai] die Heimat des Timo- 
demos. — ytocX.'] „von alters her". Achamä war durch Helden berühmt. 
Vgl. Aristophan. Acham. 179 flg. — 17. oaa. xrX.] „was aber Wett- 
kämpfe betrifft". — 18. ngoX.] 7Cq6 drückt den Vorzug aus: „vor an- 
deren gepriesen werden". — 19. ^-^.J Der Pamafs beherrscht die 
Umgegend. — ^xöft.] dor. st. inoiuaav. Damit werden pythische Siege 
bezeichnet. — 20. Koq. -6 «6 9.] Die Korinther waren Kampfrichter bei 
den Isthmien. — 21. iv i. TL. jttvxocls] d. h. auf dem Isthmos. Nach 
Pelops ward die ganze Halbinsel Peloponnes benannt. J. III 11: iv 
6a6GaiGiv 'led'iioa. VII 63: "laO^aiov av vditog. — 22. öxrcb et, xrZ.J 
Sinn: sie wurden mit acht Siegeskränzen geschmückt. — 23. kitxa xt>I.J 
Vollständig: kTtta ds axBtpdvoig iv N. ^fiix^^v. — tä d' oHhol] „ihre 
Siege zu hause", d. h. in Athen, ihrer Vaterstadt. — ndößovaj Kom- 
par. zu na^Qog; fidaacov ägid^iiov „gröfser als dafs man sie zählen könnte, 
unzählbar". — 24. J. dy.] „an Zeus* Feste". Gemeint sind die Diasien 
oder athenischen Olympien. — t6v] nämlich Zeus. •Konitd^avs dor. st. 
^miidaccts. Damit fordert der Dichter die Mitbürger des Timodemos auf, 
Zeus, den Verleiher des Sieges, und den heimkehrenden Sieger selbst 
festlich zu feiern. 
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6. (Isthm. 1.) 

Pindar feiert hier einen Wagensieg des Thebaners Herodot, 
des Sohnes des Asopodoros, der aus altvomehmem Geschlecht 
stammte und kurz vorher auch in Onchestos bei Poseidons Spielen 
gesiegt hatte. Über die Abfassungszeit ist nichts überliefert; 
wahrscheinlich ist sie in Ol. 80, 2 (458 y. Chr.) zu setzen. Ge- 
sungen ist das Lied in Theben, dessen Lob Pindar mit dem des 
Siegers verknüpft. 

Übersicht des Inhalts. 

L V. 1 — 13. Proömium. Pindar erklart, er habe alles Andere 

bei Seite gesetzt, um dieses Lied zu dichten. 
IL V. 14—63. Hauptteil. 

a) V. 14 — 32. Ankündigung des Themas und der Art, wie 

der Sieger gefeiert werden soll. 
ß) V. 32 — 40. Preis des Vaters Asopodoros wegen seines 

nach vielem Ungemach wieder aufblühenden Glücks, 
y) V. 41 — 63. Direktes Lob des Herodot. 
III V. 64 — 68. Schlufs. Pindar wünscht dem Herodot auch 
einen olympischen und pjthischen Sieg. 

HPOAOTßt eHBAIiit APMATL 

Strophae. 

f 

JL\J\jJL'<J\JJ.\JJ.\J\D 

J. \j \j J. \j \j "ü 

5 \JJL\JJL^J.\JKJJLsJ\J)k 

Epodi. 

^ J. \J J. L\J\JJ.J.\jJ,^J.\jJ.\j 

EXQ, OL. 



Der Eingang ist ein schönes Zeugnis für P.s Vaterlandsliebe. — 
1. närsQ iiLd\ erklärt dwcoh xQveaani 0i/}ßa, In Theben befand sich 
eine Statue der Stadtheroine mit goldnem Gewand und goldnem Schild. 
— 2. %cci] „auch, sogar"; {ncigtSQOv rld-sad-at „vorziehen"; die Redens- 
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5 tl q>iXtBQOV iCBÖväiv toxiov iya^otg; 5 

el^ov, & ^ütolXiovidg' ififpotBQ&v tot xagitcav 6i)v 

^•Botg is'öiai rdXog, 

'Avt. «'. 
xal tbv äxst(fsx6(iav 9otßov xoQeiiav 
iv Ksp &(iq>iQvta öirv novtloig 

&vdQd<ftVj xal xäv aXiSQxia ^löd'iiov 10 

10 ÖBIQ&8'' iTtil ftxsfpAvQvg 

S| &za6sv KdSfiov 6t(fccT& i^ iid'XioVj 
xaXXivvxov naxqldi xi>Sog. iv & xal xbv äSBifiavxov 

^AXxfiifiva xixBv 

'Ejt. a. 
nat5a^ ^QaöBtai x6v xoxs FriQvöva fpqiiav xiivsg. 15 

&IX* iyh ^Hgodöxp xbv%(ov xb (ihv Sigfiaxi xs^qhcTcm 

yigag^ 

art wurde nachgeahmt von Piaton Phaedr. 227 B. Plut. de gen. Socr. 1. 
Sinn: deine Sache werde ich selbst einem dringenden Geschäfte vorziehen. 
Dieses dringende Geschäft ist die Abfassung eines Hymnus auf den deli- 
sehen Apollon, die ihm die Keier übertrafen haben. — 4. ^aXog\ per- 
sonifiziert, wie Si/jßoc', %6xv<sd'ccL iv „sich m etwas ergossen haben, sich 
ganz hingeben". Der Dichter ist mit der Abfassung des Hymnus auf 
den delischen Apollon beschäftigt, der das Lob der &sel Delos enthält ; 
da er diesen jetzt unterbricht, so bittet er Delos, ihm nicht zu zürnen. 

— ö. ti qp. ntX.] Grund, warum er den Hymnus auf Apollon zu gunsten 
des Lobliedes auf Herodot und damit auf seine Vaterstadt zurückstellt. 

— %edv&v ro%.'] Theben. — 6. ^ 'jr.] Krasis aus a> 'AnoXlmvicig. Schol.: 
& xm 'A7f6XXmvi> ti\Lai\i,ivT\ %(d tstnirm^vri JijXB. — &(ifpotBQäv] dor. Gen. 
st. iiupotiQOJv; zu xocgltoav vgl. P. IV 276. Sinn: ich werde beide Lieder 
beendigen, was dann im Folg. mit %aL . . . itocl zerlegt wird, das Lied auf 
Apollon und Delos und das Lied auf Herodot und Theben. — 7. rbv 
&%8iQS7i. ^.] Hom. II. XX 39: ^otßos ansgasiidiiTig u. sonst. — ;|ro^fii$a)v] 
mit Accus.: „mit Gesang und Tanz feiern". Soph. Antig. 1153: xoqsvovöi 
tbv toetilav "lanxov. — H, iv Kim &ii(ptQ.'] Auf der Lisel Keos wurde 
Apollon hoch verehrt, besonders in Karthäa, wo ein berühmter Tempel 
des Gottes stand. — 6vv n. kvdgi] d. h. mit den Keiem, die Insel- 
bewohner sind. — 9. äXiBQ%ia\ vffl. P. I 18; ebenda V. 80 zu dsigddoc. 
Die Ortlichkeit des Sieges steht hier st. des Sieges selbst, auf dem 
Isthmos siegte Herodot. — 10. insl] vgl. Ol. I 81. — evscp. ^|] von 
Thebanem überhaupt; dazu gehörte auch der Herodots. — 11. &it(x6sv 
näml. der Isthmos. — atg.] „Volk", wie P. 1, 86. — 12. x. ot. xf;^^^ 
Appos. zu 6rsq>.: „herrlichen Siegesruhm für meine Heimat". — ^v a 
iv 0i/}ßocLg. — %cch „auch", wie viele andere Helden; P. hebt unter 
vielen glorreichen Helden Thebens nur diesen einen hervor. — 18. Fij- 
Qv6va] dor. Gen. von PriQvdvrig. Zur Sache vgl. Stesichor. 1. — %vvsg] 

foetisch hervorhebender Plural: slg y&p fjv rriQv6vov %v(ov. Vgl. P. 
33. — 14. t6 II iv] „einerseits" entspricht dem folg.-ire, für das regel- 
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15 avla z* &kkot(fimg ov xsgal vmfidöat'x i&iXo) ts 

4 Katftogeip 1j ^loldov ivagfiö^av vvv iiiivm. 
xBtvoi y&Q fiQÜayv difp(^l(ivav AuntdaCiiovi Tcal Stj- 

ßaig itdxvad'ev XQdtiötor 25 

ZtQ. ß\ 

iv r' idd-Xoiöi ^Cyov nXeiöttov äyatvcav 

xal XQin68s60iv iKÖtffiriöav Söfiov 
20 xal Xaßijreööiv g>tdkai6i xs %QvfSov, 

yev6(iBvoi 0tsq>äv(ov 

vvxaq)6Q<ov. ka^knei 8\ öagyfig ägstä so 

iv XB yvfivotöi öxadlotg 6q>l6iv iv x iöTCidoSoiiTtoiötv 

bnXCxaig Sgö^oig^ 

'Avx. ß\ 

ola xe %BQ0iv ixovxC^ovxBg cclxiMcig, 
25 xal Xi^tvoig bn6x^ ai diöxoig vbv. 



mäfsig tb di „anderseits" stehen sollte. Mit v6 fih . . . r« werden hier 
zwei Particip. verbunden, von denen das eine, tev^mv, sich auf das Sub- 
jekt, das andere, voonccGavtoc, auf das Objekt bezieht. Ahnliches findet 
sich auch sonst im Griechischen, vgl. Herod. HI 20: insiLTce ccvvoitg 
ivtsiJidfisvdg ts, tä %q^ XiyBiv, %al ömga g)iQOvvag, 1 70, 1: notriadfisvoL 
HQritijQa %dXv,sov Scodlcav ts i^atd'sv nli/jeavtsg tcsqI tb j^stXog tlccI {LByd^s'i 
tQi7i%oalag d^Ltpo^iag xatgiovra fjyov. Wir etwa: „aber ich will einerseits 
dem Herodot wegen seines Viergespanns Lob spenden, anderseits ihn, 
weil er mit eigner Hand lenkte, in Kastors oder lolaos' Loblied ein- 
reihen". — lö. aXloTQ. o{> X'] Eigene Lenkung der Pferde erhöhte den 
Glanz des Sieges sehr; denn oft überliefs der Gespannbesitzer die 
Leitung seinem Wagenlenker. — 16. rj Kocat. rj '/.] Verbindung des Ad- 
jekt. mit dem attribut. Genet., wie Soph. 0. R. 267 : reo Aaßdayislq} nai,dl 
ÜolvdtloQOv TS; Euripid. Med. 404: Totg SiövtpBloig xolg r' 'Ideovog ydfioig. 
Über das Kastoreion vgl. Ol. I 104. Sinn: ich will ihn, wie einen Kastor 
und lolaos, verherrlichen. [Anh.] — 17. Aan. xal Ö.] Lokative, wie Ol. 
VI 34: ^aiedvtf. Kastor ist aus Lakedämon, lolaos aus Theben. — 
18. nl. dymvmv] abh, von iv did-loiaij das hier mit Myor verbunden 
ist, wie Ol. VI 7 : iv Ift. doidatg mit i'2ii%vqaaig und öfter iv mit \kiyvvvoti. 
Sinn: sie gewannen Preise in den meisten Wettkämpfen. — 10. Vgl. 
Hom. n. Xxni 262 flg., wo dieselben Gegenstände als Preise erwälmt 
werden. — 21. yBv6fi. xrX.] „in Sieffeskränzen schwelgend". — 22. ffagjifff] 
prädikativ: „hell, klar"; zu ecptaLv vgl. P. IV 37. — 28. yviivotai] 
überträgt auf den Wettlauf, was von dem Wettläufer gilt; ebenso das 
folg. deicidodovnoiGiv ÖTvXLtaig; danMdovitog „schil&lirrend". Seit 
Ol. 32 (662 V. Chr.) war es Sitte, nackt zu laufen; beim Hoplitenwett- 
lauf trug der Läufer Schild, Helm und Beinschienen. — 24. old ts] 
vergleichend, wie Hom. Od. III 73: old ts XrfCetfjQsg; als Verb, schwebt 
dem Dichter aus dem vorhergehenden XdiinsL agstic 6(plaiv etwa iXocfi^av 
vor, an das sich das Partie, icnovrliovreg anschliefst, dem im Folg. der 
Temporalsatz 6it6v' ah d, isv entspricht: „ebenso wie wann sie Lanzen 
warfen und mit dem Diskus schleuderten. [Anh.] — a^;^ft.l äol. Accus, 
st. cclxfidg, — 25. tsv] ibgclv. Zu Xi&lvoig vgl. Hom. Od. Vm 186 flg. — 
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oi yäg ^v asvtdd^XtoVy älX^ iq>^ ixdötm 85 

€QyfiatL KBtro tiXog, 
. r&v &^q6o^ ivärjödfisvo^ d'aiitxKig 
Iqvsölv %altag ^eid^qoicC xb ziigzag ig>av$v xal aaQ* 

EvQfhra nikag^ 

Etc. ß • 
^0 *ItptxXdog filv natg 6(i6d(Xfiog ihv 2]7taQr&v y^vsij 4o 

TvväagiSag d' iv ^A%aiolg iilfiTCsSov SsgiMvag ol- 

xd(ov Sdog. 
XaiQET. iyia 8h Iloösiddiovi r' ^löd^fip xa ^^icc 45 

^Oy%ri6x{ai6Cv x* &t6vB66iv xegtöxikXtov ioidäv 
yag'ööofiai xovä' ävögog iv xiiiatöiv äyaxXda xäv 

'A6(ojco8Aqov natgbg alfSav so 

35 Ogxo^votö XB naxQaav ägovQav, 
& viv igsidöfievor vavayCoig 

26. oi) yciQ %tL] Sinn: es gab noch keinen Fünfkampf. — 27. %stTo] 
Passiv zu r^fit: „war gesetzt auf*. Hom. II. 23, 273: äed'Xa %elt' iv 
icy&vi. — xil^ „Kamp^reis". Ol. 10, 67: /i6{iv%koQ ifpsge TCvynäg 
riXog. In der ältesten Zeit wurde jeder Kampf art ein Preis zuerkannt, vgl. 
Hom. Od. yni 126 flg. ; später nach Einführung des Fünfkampfes mufste 
man in allen 6 Kampfaiten oder doch den meisten gesiegt haben, um 
einen Preis zu erhalten. — 28. t&v] sc. iqy\Lat(oVy abh. von Mq. ^qvs6iv: 
„mit den für diese Leistungen verliehenen zahlreichen Kränzen", vgl. 
Ol. VII 80: r&v &v9'BGi. Hl 18: aritpavos &Q6t&v. — Avöriedfisvoi] 
poet. st. &vad7i6(ii(i8voi. J. IV 8: ad'gioi 6ti(pavoi avidriaav id'stQav» — 
^af&.J neben a&Qdoig hebt den Begriff oft nachdrücklich hervor. — 
29. fsid-goiai ts JJ] hängt auch von sra^a ab, das in dichterischer 
Weise erst dem 2. Gliede beigefügt ist, vgl. Anakreont. 5, 22. Die 
Dirke ist eine Quelle bei Theben. — itpccvsv] icpdvrieav. — EitgArq:] 
der bekannte FluTs bei Sparta. Zur Verbindung von ytagd und niXag 
vgl, P. V 40: &iKp' &vdQidini iS%Bd6v, — 80. 'JqptxZ. «arg] lolaos. Die 
Thebaner heifsen ZieaQt&v yivog oder SrjtaQxol als Nachkommen der 
Männer, die aus den von Kadhnos gesäten Drachenzähnen herVorwuchsen. 

— 81. TvvSagidag'l Kastor. Die Dioskuren hatten in Therapne, einer 
Stadt in der Nähe Spartas, einen berühmten Tempel. — iv A%aiotg'] 
denn Kastor lebte vor der dorischen Wanderung, wo noch die Achäer 
den Peloponnes inne hatten. — o/x^abv] Synizesis. — 82. x^^Q^'^^^ 
„lebet wohl". Damit nimmt Pindar von Kastor und lolaos Abschied 
und geht zu seinem eigentlichen Thema, dem Sieger und den Seini^n, 
über. — JToff.J Der Isthmos und seine Spiele sind dem Poseidon geweiht. 

— 'Jtr^ft.J bei Pindar stets Femin. — 88. 'Oy%r\6t6g'\ böotische Stadt 
am Kopaissee, Kultusort des Poseidon. Hom. U. 11 506. — nsf^iax,'] 
„schmuckvoll anfertigen". — 84. tovS* avdQ6g'\ des Herodotos. fii das 
Loblied auf diesen will Pindar auch das Lob seines Vaters Asopodoros 
verflechten. — 8ö. 'Oq%.^ Schol.: 6 ^Hgödotog fihv QrißccZog, 6 tf* TtoctiiQ 
'OgroiUviog. — 36. igsiddiisvov vj „auf die Schiffstrümmer gestützt, 
auf ihnen sitzend", bildlich von der Vernichtung der politischen Existenz. 
Asopodoros hatte infolge bürgerlicher Unruhen Theben verlassen und 



136 MELISCHE UND CHOMSCHE DICHTER. 

il iiistQijtag &Xbg. iv XQvoiööa 
di^ato 6wxv%Ca* 

vvv d' avxig &Q%alag indßaas nötfiog 55 

40 övyyBv^g siafLSifiag. 6 novif^6avg ö% v6a> xal sr^ofta- 

d^Bvav tpigst. 

'Avx. y\ 
ei d' &QBxä aotixetvtai xäöav ögydvj 
i^q)6r€Q0v öoacivaig xb xal n6voig^ 

%Qif^ vvv B\)Q6vtB66iv äydvoQa x6yLitov eo 

H^l g)^ov6Qat6v fpiQSiv 
45 yvAyiaig, inel x(yuq>a dööig ävögl öoq)äj 

ivxl [löx^ov navxodax&v ixog bI%6vx^ iya^hv ^vvov 

ÖQ^&öai xaköv. 

'E%. y\ 
fttaO-öff yäg akloig aXXog iq>* sgyiiaöiv ivOgämoig 

yXvKvg^ . 6S 



sich für längere Zeit in seine Vaterstadt Orchomenos zurückziehen 
müssen, offenbar als Optimat von der demokratischen Partei vertrieben. 

— 3«. isvvtv%i(f\ vox media, P. I 86 von Glück, hier von Unglück = 
„Lage". — 89. vev tf' %vX.] wo die Demokratie wieder gestürzt und die 
Herrschaft der Optimaten hergestellt ist. — in^ßaise] sc. aiix6v. Hom. 
IL VIU 285: xhv %ocl tril6^' l6vtec ivTiXslrig ini^rfiov. Hes. Theog. 896 r 
ri{i4]g %al ysgdmv i^t^ri^^iisv. Sinn: das angestammte Schicksal der 
Familie führte ihn wieder zum früheren Glück, d. h. er konnte seine 
Stelle in Theben wieder einnehmen und durfte einen Wagensieg seines 
Sohnes erleben. — 40. Tcovi^aais] äol. st. Tcovi^öag, vgl. Ol. VI 11. 
Sinn: wer durch die Leidensschule gegangen, trä^ oder hat im Herzen 
auch Vorsicht, abgesehen von der angenehmen Erinnerung an das über- 
standene Leid. Das Sprichwort heifst: aa&og nd&og: „durch Schaden 
wird man klug^S Hes. bqy- 218 : ita^cav di ts vi^niog iyvo}. Aesch. Ag. 262 : 
^i%a dh Totg iihv nad-ovciv tia&elv iTCigginsL. Die Worte enthalten eine Mah- 
nung an Asopodoros, in Zukunft vorsichtiger zu sein und sich nicht mehr 
so sehr ins" Parteigetriebe zu stürzen. — 41. «rj vgl. Ol. I 18. — noxl- 
x£tvra(] nämlich Asopodoros und sein Sohn Herodotos. Zu nt^oe^Btc^ai. 
tritt n&coLv ögydv als eine Art Accus, des innem Objekts: „all sein 
Streben widmen". [Anh.] — 42. &H(p.] wie Ol. 1, 107. 6, 17. P. 4, 79. 

— 48. vLv] &Q8t(xVy abh. von s^gdvteeaiVy das hier kausal ist. Ol. VII 89: 
nv^ icQttav Bi3Q6vtcc. Sinn: da sie gesiegt und damit die angestrebte 
Auszeichnung erlanget haben. — 44. {li] tp&ov. yv.'] „neidlosen Herzens"^ 
d. h. so da£ man ihnen das Lob nicht mifsgönnt, sondern reichlich 
spendet. J. V (IV) 24: iiij tp&6vBi %611/jtov tbv ioi^&c' Scoid^ %iQvd{LBv 
&vxl icovoav. — 45. insi] vgl. V. 10. — eofpm] vgl. Ol. 1, 9. — 46. avti] 
„zum Lohn für". — I^Tiog sin. ay.] „Lob spenden". N. XI 17: iv X6yotg 
d' &at&v &yad'oTal fiLv aiveta^at XQ^^'"- — €^^* «a^«] ,»der Buhm, der 
dem ganzen Vaterland zu ^te kommt". — ög^.] „errichten, erhöhen", 
die Metapher wohl von emer Ruhmessäule entlehnt. — 47. yXvnvg] 
Attribut zu (iia&og; inl mit Dat. „bestimmt für**, wie V. 26. Sinn: 
nach der Beschäftigung richtet sich auch der Lohn, je höher jene steht, 
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fiijXoßöta t' &(f6ta x h^vi%oX6xfp rs xal ov^övrog 

yaötgl d\ nag tig ifi'övfov Xtiibv alavf^ titcctai, 70 

50 o^ d' &^(p^ ii^koig 9i noX€(iiia)v S^vitai xvdog &ß(f6v^ 

siayoQij^ilg Tiiqdog v^i6zov öixBxai^ aoXiaräv xal 

^ivmv yküfSöag atoxov. 7S 

ZXQ, ä\ 
&lifii d* ioiXB Kqövov 6Bi6Cx^ov vtbv 

yalxov &[uißo^ivovg siaQysxav 

agndtwv [xnodgö^iov xsXadfiöaty 

55 xal öi^ev, ^jiiupiXQvioVf 

natdag TCQOösiTtstv, xbv Mivia xs fivxhv so 

xal xb JdfiaxQog xXvxbv aXöog ^EXevötva xal Eüßoiav 

iv yvafiTCTotg dpdftoig* 

IlQmxsaikaj xb xsbv J' ivÖQ&v ^A%ai&v 



desto gröfser muTs auch dieser sein. — 48. h^vi%oX6%iö\ dor. st. h^vi-- 
^X6fff = hqvi^o^i^tf.. — Tpagjfii.] dor. st. xqiq>u\ mit ov n. TQcifpsu 
ist ,,aer Fischer*' gemeint, nicht der seefahrende (Kaufmann, wie die Zu- 
sammenstellung mit den anderen niederen Berufsarten deutlich zeigt. — 
40. 7t &g tis\ Jeder von diesen", tsrded'cct „angestrengt sein, streben". 
P. XI 54: ^vvalai d* a^qp' aQStatg vitaiuxi. — 50. dftqj' a^-O-Zotg] „durch 
Kämpfe", indem er die Kämpfe zum Mittelpunkt seines Strebens 
macht. Diesem präpositionalen Ausdruck steht das folg. Partie. noXs" 
piliav parallel. — ägritai x.] vgl. P. I 75. — 51. sifayogri^slg] von 
eifriyogelv = inaivetv. — d^xarat] dor. st. di%Btoci. P. 1 100: ctitpuvov 
vfj)L(Stov SiSB%tai. — nol. xal {. xrZ.] Apposition zu ^igSog viptarovi 
„die schönste Nachrede von selten" u. s. w. Zu ämtov vgl. Ol. I 16. — 
58. &IIIII &* xr>l.] Aufzählung der Siege, die Herodot schon errungen 
hat. — Kq. üsia. vi6v] Poseidon, der ysitatv heifst, weil Onchestos 
(vgl. V. 33) nahe bei Theben lag. Hier wurden die Onchestien gefeiert. 
— 58. &(i6ißotiivoig'] „zur Vergeltung, zum Dank", weil er dem Herodot 
zum Siege verholfen. — 54. agiidtoav] abh. von sieQyitav, i7tnoSQ6(iiog 
heifst Poseidon als Vorsteher der Wettrennen zu Pferd und zu Wagen; 
„den über die Rennbahn waltenden Beschützer der Wagen". — 56. srard.] 
Herakles und lolaos. Diesen zu Ehren wurden in Theben die heraklei- 
schen und iolaischen Spiele gefeiert. — TcgoGBinstv] „begrüfsen". — 
Mivvoi\ dor. Gen. von Mtvvag ^ Orchomenos' Sohn, Stammvater der 
Minyer, dessen Leichenspiele zu Orchomenos gefeiert wurden,* das mit 
tbv Miv6tt {iiv%6v bezeichnet wird; es liegt nämlich in einem von Bergen 
teilweise eingeschlossenen Thale. — 57. '^X.'\ Schauplatz der Eleusinien 
oder Demetnen. — Ei;^.] Hier wurden die Geraistia des Poseidon und 
die Amarynthia der Artemis gefeiert. — iv yv. ^^eJftotj] „beschäftigt 
mit", d.h. wenn wir von gewundenen Rennbahnen sprechen. — 58. I7^<d- 
tB6iXoc\ vor xb tsbv d' gestellt, vgl. Ol. I 37. Protesilaos, Iphikles' 
Sohn, aus Phylake in Thessalien, sprang bei der Landung vor Troia 
zuerst aus dem Schiff und .fiel bald darauf im Kampf. Li Phylake 
feierte man ihm zu Ehren Leichenspiele. — ävdg&v 'A.^ abh. von iv 
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iv Ovkdxa tifisvog öv^ßdlloiucL. 
60 ndvta d' i^Bixstv, oö* äyAvtos ^Eg^iäg 85 

'HgoSörp htOQBv 

Zituovg^ &q)aiQBttai ßgccxb ^bxqov i%(ov 
iifivog. ^ (lav icoXXdx^ xal tb fSeömna^ivov si^vfiütv 

'Etc. d\ 
atri vtv €vq)divav üttSQiiyBööiv &BQ^ivt* dykaatg 90 

65 IlugCSrnv hi Ttal IIvd'&d'Bv 'OXvfimddmv x i^aigitoig 

^AXq>Bov igvBöv q>Qdia(, X^^Q^^ tifiäv inxaitvkoig 95 

®/^ßm6i xBvxovx\ bI öi xig ivdov vi^iBi nko^xov x^- 

äkkotöt tf' ifiJciycx<ov yBkäj ilwxäv ^AtÖcc xBkimv od 

g)QdlBxai dö^ag &vsv^bv, 100 



^Xdwx: „einer Stadt der Aohäer". — 50. avußdXXoiiai] „beifügen", 
nanüicli der schon genannten. — 60. &yAviog] vgl. Ol. 6, 79. — 
68. titTtois] tritt der genaueren Bestimmung wegen zu ^Hf^odittp^ wir 
setzen den Genet.: „den Rossen des H." — ätpotiq^ltai] „entzieht die 
Möglichkeit zu, verbietet". Sinn: die Kürze eines Hymnus verbietet die 
Aufzählunff aller Siege Herodots. — 68. «oXXaxt] poet. st. noXkantg. — 
asemnaiiivov] von aocntccm dor. st. eiomdoi. Sinn: es verursacht oft 

Sröfsere Freude, wenn man etwas verschweigt, als wenn man es sagt, 
amit geht der Dichter über die Erwähnung einer Sache hinweg, me 
ihm aus irgend einem Grunde unzeitgemäfs erscheint, sei es aus Rück- 
sicht auf die Person des Herodot oder auf die politischen Verhältnisse 
Thebens. — 64. «^tj] vgl. Ol. I 118. — 6«. niB^Umv] vgl. Sappho 7, 2; 
auch wir sprechen von Flügeln des Gesanges. Gemeint sind die auf 
Herodot gedichteten Siegeslieder. — 'O. t' ej. 'Altp, %QvBisi\ entspricht 
dem vorhergehenden üvQ'Mbv', die beiden Genet. 'OXvfiTcmdmv und 
'AXfpsov hängen von iQvsai ab: „die bei den olympischen Spielen verteilten 
auserlesenen Olivenzwei^e, die am Alpheos wachsen", — 66. g^^afat %.] 
„die Hand umgeben", indem man die Kränze entweder in die Hand 
nimmt oder um die Hand und den Unterarm windet; so scheint man es 
gemacht zu haben, wenn man auTser dem Kranz, den man aufs Haupt 
setzte, noch andere gewann, vgl. Ol. E 74. Sinn: Herodot möge auch 
in den pythischen und olympischen Spielen siegen. — kntccjfölois O.} 
schon bei Homer II. IV 406. Od. XI 263. Hesiod. igy. 162. — 67. ivdov] 
„im Hause". Sinn : er hält seinen Reichtum im Hause verborgen, ohne 
ihn, wie Asopodoros und Herodot, auf seine und seiner Vaterstadt Ver- 
herrlichung zu verwenden. — 68. &XX01C1 xr)l.] Sinn: wenn er auf 
andere stöfst, die es nicht so machen, wie er, so verlacht er sie als 
Thoren. — gj^c^ferat] ist hier als Verb, der geistigen Wahrnehmung 
mit Part, verbunden; 'i^xav 'Aida tbXbIv „die Seele dem Hades als 
schuldigen Tribut übergeben", d. h. sterben. Zum Gedanken vgl. Theogn. 
245 flg.: (ybdiitot* oifdh Q^avonv äitoXstg TiXiog^ aXXoc iieXi^asig \ äfp^itov 
icv^Q&itoig oclhv i%a}v övoitoc. Schiller im „Siegesfest": wenn der Leib 
in Staub zerfallen, lebt der grofse Name noch. 
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X. Bakchylides'). 

Bakchylides, Sohn des Medon, Meidylos oder Meidon, aus 
lulis in Eeos gebürtig, war Zeitgenosse Pindars, mit dem er oft 
wetteiferte, und Schüler und Schwestersohn des Simonides, mit 
dem er auch am Hofe des Sjrakusaners Hieron war. Sonst ist von 
seinen Lebensumständen wenig bekannt; nur hören wir, dafs er, 
aus seiner Heimat verbannt, sich im Peloponnes aufgehalten habe. 
Bei den Alten stand er in hohem Ansehen; sie rühmen an ihm 
Zartheit der Empfindung und Eleganz der Form. Bewegliche 
Phantasie, durchsichtige Klarheit des Q^dankens, anschauliche Aus- 
malung des Einzelnen, sprachliche Gewandtheit und gefällige 
rhythmische Form sind seine Hauptvorzüge. Er dichtete Hynmen, 
Täane, Dithyramben, Prosodien, Hyporcheme, Epinikien, Parthe- 
nien. Liebes- und Weinlieder und Epigramme. Sein Dialekt ist 
der epische mit dorischer Färbung, wie bei Simonides; auch einige 
Äolismen finden sich. In neuester Zeit wurde in Ägypten eine 
Papyrusrolle mit einigen zwanzig, teils vollständigen, teils mehr 
oder weniger verstümmelten Gedichten des Bakchylides aufge- 
funden, die F. G. Eenyon im J. 1897 herausgegeben hat. 

EEINIKOL 

1. (2 Ken.) 

Das kurze Lied scheint auf dem Kampfplatze selbst gedichtet 
zu sein. Bakchylides beglückwünscht damit seinen Landsmann 
Argeios, den Sohn des Pantheidas, der in den isthmischen Spielen 
gesiegt hat; in was für einem Kampfspiele, ist nicht angegeben. 
Da Argeios V. 4 ^qaCviEiq genannt wird, mag es im Pankration 
oder Pentathlon gewesen sein. Als Sieger in einem Wettkampf 
der Jünglinge zu Nemea wird Argeios auf einer keischen Inschrift 
erwähnt, vgl. A. Pridik, de Cei insulae rebus p. 161. 

APTEIiit KEIiii. 

Strophae. 

\JI.KJJ.J.\JKJJ. 

wv KJ ± \j \j J. iy) JL 
J. yj J. \j \J J. ^ 



1) Über Bakchylides vgl. man H. Flach, Gesch. d. griech. Lyrik ü, 
S. 660 flg. 0. Crusius in Pauly-Wissowa's Realencyklopädie Bd. ü, 
ö. 2793 flg. 
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Epodus! 






ig Kiov Cegäv xaQitA* 
wfiov ipsQOVö* &yyBkCaVj 

5 ytlog SgccTO vixav 

xaXS>v d' ave(iva6£v, oö* iv xXssvv^ ^Avt. 

XiJCÖVTBg Ev^vziSa va- 
6ov insSsi^aiiev ißdofn^- 
la xovra öiv 6tBq>avovflvv. 

xccXst dl Mova' ai^iysv^g ^Etc. 



1. 1. ai^ov xrX.] vgl. 13, 111 (K.): ig Ttsdiov %QaT6Qccv äi^av i}G\iLvav 
tpigovteg. Das Verb, aicasiv verbindet sich mit (pigeav zu einem Be- 
griffe: „schnell bringen". — 6B{Lvo86tBLQoi\ nur hier: „Ruhmspenderin"; 
so heilst die Fama, weil sie die Siegesnachricht verbreitet und so dem 
Sieger Ruhm verleiht. — 2. iegdv] Synizesis. Hom. n. 11 535: hqfi^ 
E^ßolrig und o^^IXiov iorjv. — ;i;a^triÄi'Vftov] „mit angenehmem Namen, 
angenehm", verb. mit ayysXiocv. — 4. ficcyas] Accus, der Beziehung zu 
Q-Qoca^rsig ; fta^T] gebraucht auch Pind. Ol. 8, 58 von ,,Wettkämpfen" : 
Tccv o insirt' ävdg&v \ia%Kv in TCayugocviov. Übrigens läfst sich fuxx^^ 
auch mit vItluv verbinden, vgl. Hom. II. 7, 26. 8, 171: iidx''is ^w^aW« 
vUriv. Pind. J. 7 (6), 22: vUav itayugatiov. 6 (5), 60: &qocvto yc£Q 
vLv,ag unh ^ay%qccxiov rgstg. [Anh.] — 6. ytal&v] „Ruhmesthaten". 
Sinn: Argeios hat durch seinen jetzigen Sieg die früheren Siege der 
Eeier in den isthmischen Spielen wieder in Erinnerung gebracht und 
aufgefrischt. — 7. a'b%ivi*L'\ Hiatus, wie Pind. J. 1, 9: tav aXisgyi^a 
^l6&nofj dsLQdS'. 32: UoasLddcovi *Ie&\iÄ rs. Wie Pindar mit dstgagy so 
bezeichnet Bakch. mit aifxvv die „Landende"; zu dieser Übertragung^ 
von Benennungen von Körperteilen auf örtlichkeiten vgl. Pind. P. I 30. 
%Xs6vv6g ist dor. st. ^IsivSg. Pind. Ol. YU 81 : %Xslv^ r* iv 'iG&fia, — 
toid'iav] von örtlichkeiten, wie Homer, z.B. D. I, 38: KiXXav ts ^a&iriv. 
I>b^avTlg vf^aog heifst Keos nach dem lonier Euxantios, der vermut- 
lich als yit iatrig galt. — 0. ißßoii. ahv tfr.] tritt kausal zu dem Vor- 
hergehenden: „wir, die mit 70 Kr. geschmückt wurden". Die Gewinnung 
von 70 Siegeskränzen durch die Keier ist ein Beweis dafür, wie häufig' 
sie schon mit dem besten Erfolg bei den isthmischen Spielen in die 
Schranken getreten sind. — 11. aif&iysviig] „einheimisch" nennt der 
Dichter sein Lied, weil auch er aus Keos, also ein Landsmann des Ar- 
geios ist. Sinn: ein Landsmann ist es, der ihm das Siegeslied zum Vor- 
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ykvKBtav ail&v xavaxdvj 

Ilav^eCSa q>iXov vtöv, 

2. (5 Ken.) 

Das Lied verberrlicbt den Sieg, den Hieron, der Tyrann von 
Syrakus, im J. 472 mit dem Benner Pherenikos in Olympia er- 
rang. Es bat also dieselbe Veranlassung, wie Pindars 1. olym- 
pische Ode, und daber genügt es auch, auf die Einleitung zu 
dieser zu verweisen. Becbt lebrreich ist eine Vergleicbung der 
beiden Oden fCLr die Kenntnis der Poesie der beiden Dicbter; 
Pindar ist in Bbytbmus und Sprache voll und groüsartig, Bakcby- 
lides einfach und anmutig; während Pindar infolge seiner Ge- 
dankenfalle und Gredankentiefe oft schwer verständlich ist, setzt 
die leicht dabinfliefsende Poesie des Bakchylides dem Verständnis 
und der schnellen Auffassung nirgends Schwierigkeiten entgegen; 
endlich ist auch die Komposition Pindars fester und geschlossener 
als die des Bakchylides. 

Übersicht des Inhalts. 

I. V. 1—36. Proömium. 

a) V. 1 — 14. Der Dichter bittet Hieron, sein Lied mit 
Aufmerksamkeit anzuhören. 

b) V. 15 — 36. Dem kühnen Adler gleich, will er sich zu 
seinem und seiner Familie Lob emporschwingen. 

IL V. 37—175. Hauptteil. 

a) V. 37 — 55. Preis des Bennpferdes Pherenikos und des 
Hieron. 

b) V. 56 — 175. Begegnung des Herakles mit Meleager in 
der Unterwelt. 

in. V. 176—200. Schlufs. Der Dichter kehrt zum Lobe des 
Siegers zurück, dessen Glück er preist. 

'lEPÜNI STPAKOSIiit. 

Strophae. 

-.JL\J\JJL\J\JJ. 



trag zur Flöte dichtet. — 12. ai)X&v x.] vgl. Find. F. X 39: nocvaxccl 
&* ai>l&v, — 18. ^nivi^ioig] steht hier substantivisch ohne äoidats 
oder Q^voig, wie später öfter: „Siegeslied". 
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5 j, \j \j J. \j \j I. 

J. \J JL \^ J. \J J. 

10 J. \J \j J. ^ KJ ^ 

^ J. \J KJ J. \J ^ -^C-) 
^ u ^ - ^ w V^ 

J. \J U JL KJ \J i^(^) 
15 2 \J J. iu^ 

Epodi. 

JL \J \J J. \J \J J. 

6 J. \j \j ± \j \j jL 

± \J KJ J. \J \J ± 

EÜllOlQB 2JVQCCX061G)V UtQ. a\ 

[TCTtoÖLViittov öxQarays, 
yv(06ij (ihv lo6t€q>äv(X)v 
Movöäv yXvxvdoQov ayaXiia, r&v ys vvv 
5 aü tig im%^ovl(ov^ 

ÖQd'&g' q>Qiva d' sid'vdiKOV 

2* 2. innodivqrmv] nur hier, von innodivritosy dem Sinne nach 
= in7c6Sa^og „rossetummelnd". — argaravi] „Herzog" nennt der 
Dichter Hieron mit Bezug auf seine glücklichen kriegerischen Unter- 
nehmungen, die ihm den gröfsten Huhm einbrachten. Darin lie^t auch 
der Grund zu yvAcjj ^lIv xrX.; als ruhmvollster Fürst seiner Zeit wird 
er vor allen andern in Liedern gepriesen und verherrlicht werden. — 

3. yvAcjf] steht hier von dem, was man kennen lernt, dadurch dafs es 
einem zuteil wird, wie Hom. Od. 16, 637: rm x« rdxoc yvolrig tpiX6xr\td 
rs Ttolld TB $&ga i| iiisv. — loaz. M, äyaXtia] „der Schmuck der v. 
Musen", d. h. die Verherrlichung in Liedern; dieser heifst ylvTivömgov, 
weil er ein süfses und angenehmes Geschenk für die Menschen bildet. 
Theognis 260: aXld as Tt^iiipsi \ ayXocä Movadmv d&ga loatscpdvmv. -- 

4. r&v ys vvv] verb. mit iitirO'ovicov y das hier Substantiv, steht, vde 
Hom. II. 24, 220: sl! zig äXXog ^itix^ovLtov = äv^gAnrnv. — 6. dgd^&g^ 
ist nachdrucksvoll ans Ende gestellt; die Lobpreisung Hierons ist eine 
berechtigte. — 7. aiinocvaag'] poet. st. dvccTtavaag; zu fpg^voc aiiita^accg 
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fj 6i)v XaQLt€66i ßad'v^AvoLg 'bq>dvaq 
w vfLvov &xb t^^^ag 

vaöov l^ivog i(i8t£Qav xsfi- 
X8L KXaevväv ig aöXiv^ 
If^ipLJCVKog OigavCag xXei- 

15 y&Qvv ix 6trid'£(ov %i(ov 

alvBlv *IeQ(ova. ßa^vv d' '^vt. «'. 

alQ'iga ^ov^altSi täiivcDv 
iilfov jtt£Qvy£66i taxBi- 
aig alstögj svQvdvaxrog Syyekog 
20 Zfjvbg iQi6q>a(fdyovj 

d-aQöst xQatcQa jciövvog 



yiSQULV&Vy das dor. st. (isqulv&v ist, wie V. 4 Mova&v st. Mova&v, tritt 
proleptisch ätgi^ia. Sinn: Hieron soll seinen Sinn von Herrscher- und 
Begierungssorgen ruhen lassen; denn solche sind mit jisgiiiv&v gemeint, 
wie 8^d'vdi%ov zeigt. — 8. cvv vÖö>] „mit Aufmerksamkeit". — 9. 17] 
lokal; es bezieht sich auf dsvgo zurück Die Ausdrucksweise ist poet. 
kurz st.: „wo der Hjnmos vorgetragen wird, den" u. s. w. Sinn: Hieron 
soll seine ganze Aufmerksamkeit dem Hymnos des Dichters zuwenden. — 
ahv X. ßad-vimvoig] verb. mit ixpdvag ^(ivov. Pind. P. 9, Iflg. : i^iXa 
%. üvd'LOvLyutv avv ßadv^mvoiaiv ayyilXatv Tslsatyigarri Xagirsaai ysyto- 
vsZv, — 10. viivov] ist das Objekt zu 'btpdvocg und ni^LitBi. Pind. fr. 
XI 67: 'b(palvm d' AiivO-ocovidccis noi%iXov &vdr\yLa, Hom. H. 3, 212: 
fiiJ^ovff xal iLr^ÖBoc n&aiv vqxxivov. Anthol. Pal. II 70: fL^Xog d' siv^Lvov 
v(palv6LV. — &7cb f. vdaov] nämlich von Keos, vgl. Bakch. 1, 7. — 
11. J^voff] nämlich BakchyUdes, der wohl früher schon der Gastfreund 
Hierons wurde; denn dafs er bei dieser Siegesfeier in Syrakus anwesend 
war, ist nach unserer Stelle unwahrscheinlich, wenn auch nicht geradezu 
unmöglich. — 12. %Xssvvdv] vgl. Bakch. 1, 7. Gemeint ist Syrakus. — 
18. X9' Oi)Q. %XBivhg ^Bganrnv] Apposition zu ^ivogy ')iXBiv6g nach 
%XBSvvdv V. 12 ist auffallig. Pind. P. 3, 89: xgvaaiinvTimv Moia&v. Hes. 
theog. lOQj &oi8bg \ Movadmv d'SQdTemv, ebenso hym. Hom. 32, 20. 
Theogn. 769: Movaimv ^sgaTtovra xal äyysXov. — lö. atrid-ioav] Syni- 
zesis; zu yägvv %hiv vgl. Hom. Od. 19, 521: %hi 7CoXv7i%ia (poavrjv, Hes. 
aspis 396: visi aifdi^v. Alkäos 39, 4: xax%^et Xiyvgocv Scoidav. — 
16. ßad'ijv # ald-iga xrX.] Der Dichter vergleicht sich mit dem Adler, 
wie dies auch Pindar Ol. 2, 97. N. 3, 80 und 6, 21 thut; aber er führt 
das Bild weiter aus als Pindar. — 17. rdiivmv] dor. st. rifivtov; zu 
tti^^ga xiyLVBiv vgl. Hom. Od. 3, 175: TciXccyog ^biaov riiivsiv. hymn. 
6, 383: ijiga xi\Lvov tovrsg. Orph. Argon. 305: rbv &7tslgitov aid'igoc 
tift/vmv. — 19. alstbg xrX.] vgl. Hom. 11. 24, 296: Smesi kbv äyysXov. 
s4>gvo7Ca Zs'ög. Od. 16, 626: ülgytog, 'An6XX<ovog tax^fg äyysXog. — sigvd- 
vocHtog'] nur hier, von £{)gvdva^ „weitherrschend"; das Fem. s'bgvdvaaau 
steht Kallim. hymn. in Cer. 122. — 20. igia<pocgdyov] ist hier Beiwort 
des Zeus: „lautdonnemd", wie Anth. Pal. IX 521, 4; hymn. in Merc. 187 
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l6'i'6v nxdööovxi d' ligvi- 

06 viv xo(fvq)al yisyakag t6%Qv6i, yaiag 
25 oöJ' albg äxandtag 

dvöJCaijcaXa xiJiiata' i^ofia- 

rat d* iv itgikm xdei 

kB7CX&tQl%a 6i)V ZstpvQOv %vo- 

atöiv i^BVQav^ &(fiyv(o- 
30 tog fi£r' &v^(f6xoig ISelv. 

xhg vvv xal iiiol [ivQia navxa xiksv^og *En. a, 

ifbexigav &(f8xäv 

{>fivstv, xvavoaXoxd^ov d' exaxv NCxag 
%akxB06xiQvov r' "S^pijoj, 
85 ^BivopiivBvg dyiQiO' 



wird Poseidon so genannt. — 22. ntdaaovxi\ dor. st. «nfertfonirt; ^QvixBg 
^^ ÖQVb&sg, Der Dichter führt hier das Gegenstück zu ccletbg G^aQifst 
vor, um so das Bild zu vervollständigen. Zum Gedanken vgl. Alkäos 27: 
hcta^ov iaat' ögviS'sg rnnw al!8Tov i^anLvag q>dvsvtoc'y aulserdem Hom. 
Od. 22, 802 flg. Soph. Aias 167 flg. — 24. viv] dor. st. a'bt6v. Sinn: 
weder Berge noch Meere hemmen den Flug des Adlers. — 26. dvanal- 
naXa\ ist sonst Attribut von Bergen; hier ist es auf die wie Berge sich 
auftürmenden Wogen des Meeres übertragen: „steil". — vooftarat] 
Medium, wie Quint. Smym. 3, 4B9: ad^og ydya vmiiriaaad'at'j vmfUta&ai, 
lB'Jtt6xQ. id'Biifav ist gesagt, wie z. B. Hom. II. 16, 269: nddag xal yov- 
vat' ivA^La: „die feinbefiederte Schwinge bewegten", d. h. fliegen. Die 
Ausdrücke für „Haar** (^^/g und i^siQcc) sind hier auf das Gefieder des 
Adlers übertragen; ähnlich bei Oppisin cyneg. 8, 128 von der Henne: 
^(pifiisv id'slQaig, — 27. iv &tQ6tm xdBv] „im unermefslichen Luft- 
raum". Aristophan. aves 192 (1218):' Sianirsi duc zijg n6Xsmg rijg icXlo- 
xQiag xal xov %dovg. — 28. avv Z. nvoalaiv] bezeichnet die Schnellig- 
keit, vgl. Hom. n. 19, 415: vM 81 %ul %sv a^uc nvot^ ZstpvQOio d'ioi(isvj 
^vnsQ iXatpQotdvriv tpda' Iftuevat. — 80. IdBlv] tritt als Infin. der Be- 
ziehung zu Scglyvonog fier' av^Qii)7toig: „beim Anblick". Hom. II. 6, 726: 
&CCVIUC löic^ocL. 2, 119: atöXQ^v yocg t6de v icrl xal iccojiiv^tci TCvQ'i- 
<f^at. — 31. roag vvv xal xrX.] Vgl. Pind. J. 4, Iflg.: tcxi ftot Q'B&v 
Ixart yA)ifLa Tcavta ndlsvG'og . , , 'bfistiQccg &QStag vfivm dii6>%SLv. Sinn: 
wie der Adler hoch in den Lüften ungehindert seinen Flug nach p'eder 
beliebigen Richtung hin nehmen kann, so auch der Dichter bei der 
Verherrlichung des Hieron und seines Hauses; so reichlich ist der Stoff, 
den sie ihm für sein poetisches Schaffen darbieten. — navta] dor. st. 
ndwri. — 83. xvavojrXoxa^ov xri.] weist auf die von Hieron und seinem 
Hause im Krieg und in den Wettkämpfen errungenen Siege hin, lauter 
Stoffe zu ihrer Verherrlichung durch den Dichter. — 84. xalnso- 
crigvov] nur hier; so heilst Ares wegen des ehernen Panzers, den er 
um seine Brust trägt. Hom. II. 3, 704: xdXusog "Agrig u. sonst öfter. — 
36. J. &y, Ttaldsg] nämlich Gelon, Hieron, Poljzelos und Thrasybulos, 
vgl. Simonid. 141. Hom. H. 3, 36: TgAtov &y8qAx<^- ^^' 1^» 286: 
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XOi xatdeg. ev Igdcov dl fiij xdnoi O'tös. 
^av^&tQixa (ihv OBQivixov 
^AXq>BOV na(f sigvSivav, 
n&lov &eXXodQ6fiaVj 
40 slSs vindöttvta %Qv66%axvg *Ahg 

IIv^&vC X iv iya^ia. Erg, ß\ 

yä d' ixLöxi^mov nifpaiiöKm' 

oü 7cA VW intb ngoxigtov 

%%X(ov iv &y&vi xaxi%QavBV xövig 
45 xgbg xilog dgvöfisvov. 

^mä y&Q töog Bogia, 

bv xvßsQvi^xccv q>vld66(0Vy 

Zsxai vsiöxQoxov 

vCxav ^ligmvi (piXo^BCvGi xixvöxaov. 
50 Slßiog, mxivi d-sbg 

fiotgdv X6 xaX&v inogBv 



nsQiyiXviiS96v X ayipai%ov. — 86. €^ %QSmv\ nättilich den Söhnen des 
Deinomenes, dem Hieron nnd seinem Hause. Der Hiatus ist homerisch, 
vgl. n. 5, 650: 8^ m^vtni. Mit diesem Wunsche schliefst der Dichter 
das allgemeine Lob ab und wendet sich zum Preise des neu errungenen 
Sieges. — 87. ^uv^Sxq. *.] Hom. II. 11, 680: Zitrcavg ^ecvd'dig. Über 
Pherenikos vgl. Pind. Ol. 1, 18. -^ 88. 'Altpedv] Flufs bei Olympia; 
$6ifvSLvng „breitwirbelnd". — 89. nmXov cc,] Apposition zu ^8Qivi%ov; 
^sUodgifirig nur hier: „im Sturme dahinlaufend*^ — 40. xQv^önaxvg] 
nur hier: „goldarmig**. Da Eos den Pherenikos als Sie^r sah, mufs 
der Sieg morgens errungen worden sein, woraus man vielleicht schliefsen 
darf, dafs die Wettrennen in der Frühe des Tages stattfanden. — 41. U. 
t' iv &ya»i(f\ vgl. Pind. P. 9^ 71: iv Uv^Avi &ya»ia. Hom. 11. 2, 722: 
AiJUvm iv iiya^ijj. Dieser Sieg in den pythischen' Spielen mufs von 
Pherenikos vor dem olympischen davongeh^en worden sein. [Anh.] — 
4Ä. y& 8' i'xia%ri7ttmv'\ wörtlich „mich am die Erde stammend", ist 
nachdrückliche Versicherung zu 7Cifpavts%mi „mit allem Nachdruck er- 
kläre ich" ; ebenso sagt Bakch. 8, 3 : ya d* iniG^i^oav xiga ^oiLndeopuai. 
Was er erklärt, folj?t in direkter Bede in o^a viv wcX. — 48. vvv'] 
^SQiviytov, 7CQ6T8goi mnoL sind die Pferde, die vor ihm laufen, ihm also 
zuvorgekommen sind. — 44. KatixQuvsv] von wxtccxQocivm^ einem ver- 
stärkten xifc^f'Vm „bespritzen, beschmutzen". Sinn : noch kein Pferd kam 
dem Pherenikos beim Lauf nach dem Ziele zuvor. — 46. Bogia] dor. 
Genet. von Bogiag; Hom. II. 16, 171: 'bnh (mfjg ai^griysviog BoqÜco, 
Sinn: windschnell. — 47. nvßsQvi/irocv'] bezeichnet hier den „Reiter", 
insofern dieser das Pferd lenkt und leitet. Sinn: das Pferd wazf seinen 
Beiter nicht ab. — 48. vstSTtgotovl poet. st. vs6%Qorov, nur hier: „neu- 
beklatscht, neu". — 49. tLtvanav'] Aktiv, wie bei den Alexandrinern: 
„einem etwas verschaffen". Lycophron. 1403: l^6iv yuxiuxxoio tixv6%aiv. 
Homer kennt nur das Med. tvtvG%o\Loci, — 00. Q'B6g'\ Synizesis; zu ^B6g 
BuoHHOLz, Anthologie. IL 10 
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6vv X imt'^Xp xv%a 
&g>vabv ßioräv iidyhiv* ox) 

55 navta y sviaiftcov Stpv. 

xal ^dv sror' iQBi^^miXav jävr. ß\ 

natd* &vixatov Xiyovöiv 

dvvai, dtbg i^tTCSQa'ö' 

vov dAiMcza Oe(fösq>6vag zavvötpiiQOv 
60 TcaQxagööovta %vv* a- 

|oi/r' ig (pAog il^ 'Atda, 

vCbv iacldtov ^E%Cdvag. 

ivd'a dvötdvav ß^oxe^v 

ifvxäg iddri xccgä Kmxvrov Qsdd'Qoig^ 
65 old TB q>'6kk^ ävs^iog 



vgl. Find. Ol. 1, 109. — 52. avv t* initi/jlco xrX.] steht dem vorher- 
gehenden Accus. itolQocv HotX&v parallel, ist also auch von ^itoQSv ab-* 
hängig. Ehre und Reichtum machen nach dem Dichter das Glück des 
Menschen aus; warum er nicht mehr verlangt, giebt o'b yaQ tig %tX, 
an. — 58. &q)vB6v\ Synizesis. — 54. iTCtx&ovimvjygl. zu V. 6. — 
55. ndvra] Accus, der Beziehung zu s^dalfuov itpv. Die letzten Worte 
sind an Hieron gerichtet, dessen Glück durch körperliche Leiden getrübt 
war; den Beweis für ihre Richtigkeit liefert der Mythos, zu dem der 
Dichter mit xal luiv jcot' %tX. übergeht. — 66. igstipm^Xav] von igsi- 
"^in^Xrig, nur hier: „thorstürmend^^ So wird Herakles, der mit jcalg 
Mwctoe dtbs &Qyiyt. gemeint ist, wahrscheinlich wegen seiner Eroberung 
und Zerstörung Trojas. genannt. — 58. ä^voct] ist hier mit dem Acc. 
des Ortes SmyMxa 0. r. verbunden, wie z. B. Hom. Od. 7, 81 : äiivs (^ 
'Egsx^og nwuvbv S6\iov, — Jib$ &Qyi%,'\ vgl. Hom. II. 19, 121: ZeO 
^dxEQ SiQvL'KiQavvs. — 59. 0BQg8fp6vag\ poet. st. nBQöS(p6vrig; sie heilst 
hier tavv6<pvQog „schlankfüTsig^^ wie Hom. h. in Cerer. 2 und 77. Zu 
ämticcta ^SQöstpivag r. =^'^AiSrig vgl. Find. Isthm. 8 (7), 66: Srnfuc ^^bqcb- 
q>6vag. — 60. yiaQ%. xvva] nämlich den Eerberos. Hom. IL 8, 368: 
i^ 'Egißevg ä^ovra %vva atvysgoii 'Aidcco. Hesiod. theog. 311: Ki^ße^ov 
d>iLr\cxriVy 'Aldsai %6va xccX'iiso(paivov, Hom. II. 10, 360: %aQ%aQ6dow8 Övm 
%vvB, ■— 61. 'AtSa] dor. Genet. von 'Aidrig. — 62. vlbv &7tX, 'E.] Der 
Vater ist Ty^aon, vgl. Hesiod theog. 306 flg. [Anh.] — 68. d. ßQor&vl 
nämlich der Verstorbenen, die nach der Ansicht der Griechen Svatrivot^ 
sind, vgl. Hom. Od. 11, 488 flg. D. 9, 312. — 64. Xcohütov] Der 
Kokytos ist ein Strom der Unterwelt, ein Abflufs des Styx nachHonu 
Od. 10, 614. — 65. old xb tp, xrl.] kurz st. romvra^, ola (pvXXcc iaxlv^ 
a UVB flog nxX.: „er lernte die Schatten so kennen, wie die Blätter sind^ 
die der Wind^' u. s. w. Hom. II. 3, 208: &(i(poxiQ(ov Sh (pviiv iddriv xal 
lirjÖBa Tcviivd. Zu der Vergleichung der Menschen mit Blättern vgL 
Hom. n. 6, 146 flg., den Mimnerm. 2 nachahmt; vgl. auch Simonid. 86. 
Bakchylides ändert sie insofern ab, als er sie auf die Schatten der 
Toten anwendet und daher auch nur die abgefallenen und welk am 
Boden liegenden Blätter zum Vergleich beizieht; wie diese beim Wehen 
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^Idag &vä iirikoßötovg 
ng&vag &Qyri6täg Sovel, 
xatöiv ö% iistdjCQBnev stitO' 
Xov &Qa0viii(ivovog iy- 
70 xsöTedXov IIoQ^aovCia. 

xhv d* &g tdsv 'Alx(iijviog ^ctv^a^xhg ^qmg 'Ejc, ß\ 

x6'6%B6i Xa(ijt6(isvov, 

vBVQ&v i%ißa68 Xiyvxlayy^ xoQ6vag* 

XccXxeöxQavov d' ör^^r' i^- 
75 silexo ihv ava- 

jtxii^ag (paQixgag 7C&^a. x^ d^ ivavxCa 

pvxä nQotpdvri MelsdyQOv 

xai viv si slihg ngoöstTtsv 

„vfi ^ibg iisydloVj 
80 öx&d'i X iv %diQ€f yalavaöag xs dvfibv 



des Windes kraftlos und widerstandslos durcheinander umherwirbeln, 
so auch die Schatten in der Unterwelt, die itiievr^vcc wxQtiva vtKvmv. 
Verschieden von diesen das Wesen und die Natur der Menschen im 
Leben und im Tode schildernden Gleichnissen sind die Yergleichungen 
mit den Blättern, die die Menge veranschaulichen sollen, wie Hom. 11. 
2, 468. Od. 9, 51. Verg. Aen. 6, 309. — 67. &Qyri6tdg] „weifs-, hell- 
schimmemd" ; auf diesen freiliegenden, weithinsichtbaren Bergvorsprüngen 
läTst sich das hier geschilderte Blättertreiben leicht und bequem beob- 
achten. Zu "I&ag &va /x. ng&vag vgl. Pind. P. 12, 2 : öx&aig fhti u/riXo- 
ß6rov 'Ayigdyavtog. — 69. d-QocaviiiiLv, xrX.] Hom. Od. 11, 267: Hga- 
nXfja d'gaav(iiiivova d'vfioUovT«. II. 14, 449: IlohjSdtiag iy%i&JtaXog. — 
70. Tloq&aoviSu] mit Synizesis zu lesen, ist dor. Genet. von IIoq- 
Q'aovL8r\g. Porthaon war der Vater des Oineus, der Grofsvater Meleagers. 
^bih.] — 71. '^Xxf*. ». ^^©ff] Pind. P. IV 241: 'AbXIov »aviiambg vl6g. 
Gememt ist Herakles, der Sohn der Alkmene. — 72. tBv%BGt l^ nach 
der Vorstellung, dafs die Schatten in der Unterwelt an Gestalt und 
Ausrüstung ebenso aussehen, wie früher die lebenden Personen, und 
auch ihre irdische Thätigkeit in dem Hades fortsetzen, vgl. Hom. Od. 
11, 668 flg. — 78. liyv%locyyfi\ von ityvMXoyyiJff, nur hier: „hellklingend" ; 
%OQ6av7\ ist der „Haken" oder „Ring" an dem einen Bogenende, in dem 
man die am andern Bogenende befestigte und sonst lose hängende 
Sehne festmaclite, wenn man den Bogen zum Schiefsen gebrauchen 
wollte; dies heifst hier vbvqccv inißf^aai üoqSvrig. — 74. %ailx€(5x^avov] 
nur hier: „mit eherner Spitze"; bei Homer yaXx^^rjg oder xt'^'^ß^QVS' -^ 
76. trfl5 d' ivavtLoc xrX.] Sinn: ihm trat MT entgegen. — 78. bv BldAg] 
homer. Hiatus, vgl. z. B. H. 6, 11. — 80. atä^l x' iv x^Q^l wörtlich 
„tritt an deinen Platz zurück", scheint ein dem Kriegswesen entlehnter 
Ausdruck zu sein, mit dem man einen zum AnffrifP vorgehenden Sol- 
daten zurückwies, vgl. die Ausdrücke iv x6q<x f&at, xara j;<&pav ^x^tVj 
i% x^Q^S oiQ'BtG^ai und bQ^Laa^aiy x^Q^'^ Xsinsiv u. s. w. — yalav^accg] 

10* 
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(lil tavöiov nQotsi StQ- y\ 

tQa%i)v ix xHQ&v ötörbv 
fjwxatöiv i%i q>^i^iv(Ov. 

85 ^jänq>t,tQva)viidag 

ahtiv T€' ,,tig ä^avärmv 

^ ß(fot&v toioinov iQvog 

d-Qii^sv iv nola x^ov(; 

tlg d' ixtavBv ; ^ tdxcc xakUlmvog ^'ÜQa 
90 xBtvov i(p* &iutiQa 

jti[iif6i xsfpaXä' tä äs jcov 

naXXddi iav^ä fi^Aat." 

tbv äl XQ06iq>a Mskiaygog 

öaxQvöetg* ,,x^lsxbv 
95 &B&V nagatgi^av vöov 

ävigsööLv iiCLx^ovCoig, ^Avt, y\ 

xal yä(f ctv xXd^iJtnog OlvB'bg 



von yccXriv6to „beruhigen, besänftigen". [Anh.] — Äl. vccveiov] dor. st. 
trivauyv „umsonst, vergeblich". — 82. TQa%vv\ heifst der Pfeil wegen 
seiner harten und schvferen Wirkung för den Getroffenen. — 84. o^ 
xoL diogX Sinn: du brauchst keine Furcht zu haben; denn es sind ja 
nur Schatten, die du siehst. — 85. 'A\i,ipixqyaiviaSag\ Herakles, so 
genannt nach seinem Pflegevater Amphitryon. Die Form hat auch Pind. 
0. 3, 14. J. ö (6), 88. — 86. xLq &9'avdxmv xrX.] Vereinigung zweier 
Fragen in einem Satze «• xLg xoiovxov ^gvog ^if^ipsv xal iv not^ xdi>vl 
xoio^ov ^Qvos ^gi'ibsv. Eine solche Vereinigung mehrerer Fragen in 
einem Satze ist im Griechischen häufle und findet sich schon bei Homer 
in der bekannten Formel xis n^sv sTg icv^gcbv. — 97. xoioüxov ^Qvog] 
„einen solchen Spröfsling", so grofs und stark nämlich, wie Meleager. 
iffvog von Menschen und Göttern gebraucht auch Pindar, vgl. J. 3 (4), 68: 
Mqvs'C TsXscidda. N. 6, 42: ^qvscl Accxovs'y Homer jedoch nur in der 
Vergleichung, vgl. II. 18, 66. 437 von Achilleus, Od. 6, 161 flg. von 
Nausikaa. — 90. tisZvov] näml. den, der den Meleager getötet hat. 
Dieser mufs noch stärker und gewaltiger als Meleager sein, und daher 
fürchtet Herakles, seine ständige Feindin Hera könnte sich seiner be- 
dienen, um auch ihn zu bekämpfen. Aber das Bewufstsein, dafs Athene 
ihn beschützt, beruhigt ihn sofort wieder. — i(p* q;/x. usfpaXa] Um- 
schreibung st. in' i\ioL Hom. II. 18, 82: xhv xlov laov i^^ iisg>al^. 
22, 348: o^x Mö&' hs ofjg ys nvvag 7iS(pQcXi)g icnaXdXuoi. Pind. Ol. 6, 60. 
— Ö2. TL. Iccv^a] Pind. fr. H 5, 2: \ctv»av 'A^dvctv. — 94. ^aXesrcJv] 
sc. icxiv, verb. 'mit äpSgeaaiv inix^. Zum Gedanken vgl. Hom. Od. 
d, 143 flg. : ßovXsxo ydg Qa Xabv igwiayiistv fi^ai, &* Isgag ImccxSfLßagy mg 
xhv 'A&rivairig duvhv %6Xov i^cc^iiaaito' vi^mog, oMh xb ySriy o 0-6 nsl- 
jöBO&ai ^{lbXXbv' oi) ydo x* cdi\)tt ^e&v XQiyeaxai, v6og alhv i6vx<ov. Aeschyl. 
Prom. 33: noXXo^g 8 6$vQfio^g xal y6ovg avoKpsXstg (pd'iy^si' dibg yag 
övanagaltrixot (pqivsg. — 97. xal yccQ ctv xrX.] „denn sonst hätte" 
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navöev xaXvxo6t8q>dvov 
ös^iväg %6Xov ^^Qtiiuiog Xsvxakivov 
100 li666(ievog aoldav x 

xal ßo&v q>otvixov6t(ov* 

kXt! kvlxoLXOv d'sä 

i6%sv %6XqVj eiifvßiav S* iööBve xo'ÖQa 
105 xauQOv &vaido(uixav 

ig xakXC%OQov K€cXvd&v\ 

ivQ'a nXriiivQmv ö&dvsi , 

^Qxovg inixsiQiv öS6vtL 

öfp&li XB iifiXa ßQOX&v ^' 
110 Zöxtg Btöavx* av ftöXoi. 

xS öl öxvyBQäv dflQiv 'EXXdvav Sgiöxot *E7C» y\ 

6xa6ä(iBd'* ivivxiag 
6^ &liceta 6vvBxi(og' htBl 8\ iaCynov 
xuQXog jilxcoXotg Sqb^bv, 
115 &daxo(iBVj orig xaxiTCBtp- 

vBv 6vg igi'ßgvxag ixat66(ov ßiccj 



11. 8. w., nämlich wenn man die Götter leicht versöhnen könnte. — 
5rXa|. Olvsvg] verb. mit «ariJe V. 101. Hom. 11. 2, 104: TliXont itlri- 
^iTtnet. Oineus, der Vater des Meleager, war König von Kalydon in 
Atollen. — 98. xcclvKoatitpavog] jfinit Blumenknospen bekränzt". 
Artemis zürnte dem Oineus. weil er bei der Darbringung des Ernte- 
Opfers sie allein von allen Ööttem vergafs, vgl. Hom. D. 9, 688 flg. — 
100. TCoXimv t' aly&v xrX.] Hom. H. I, 316: k%at6(ißag ta^Qcov ^d* 
alyobv; (poivittövcotog „mit rötlichem Rücken". — 104. ^cx^v] ingressiv: 
wir setzen Plusquamperf. — Ttovga] poet. st. xö^i], Bezeichnung der 
jungfräulichen Artemis, bei Homer nur mit Genet., vgl. n. 9, 636. Od. 
6, 161: dibs TKyögri luydXoLO. — S'bgvßiav] „weit und breit gewaltig^^, 
sonst nur Attribut von Göttern und Helden; &vai9oiidxrig nur hier: 
„kampfeskühn". — 106. ig üaUix, KA Hom. Od. 11, 681: diic xaUt- 
x6qov Ilavonfjog. [Anh.] — 107. nXrnivQcov] von nXrnivQCD^ auch Triijf*^ 
ii>vQto geschrieben: „überströmen"; wovon, wird durch ed'livst angegeben. 

SAnh.] — 109. ßQOtmv] abh. von oarig sHaaw' htX. =« imaCTOv ßgot&Vj 
\axig litX. — 111. Tai] Dativ, weü dfjgiv ötaadiLsQ'cc soviel ist als ifiaxs- 
öd^LS&a; zu SfjQiv öTfjaaed'ai vgl. Hom. Od. 9, 64 = II. 18, 633: mried- 
lisvOL if iiidxovto l^dx'riv* Od. 11, 314: tpvX&Ttida atriesiv ytoXvdCyiog 
TtoXijioLO. 16, 292: ^qiv fftijeavreg iv inilv. — 113. avvsxioag] mit langer 
1. Silbe, wie Hesiod. theog. 636: cvvBximg iiidrovro diwx nXslovg ivi^ 
ccvto^g. — 114. yidgtog'] poet. st. Ttgarog =* rtxij. Hom. II. 11, 763: 
Zeig IlvXioiai pbiycc ugarog iyyvdXi^sv. 16, 602: JavaoZat dh yiüSog 
dgi^cci. — AltmXotg] dem Meleager und seinen Bundesgenossen. — 
116. igißg^x^s] „laut grunzend". Hesiod theog. 832 georaucht das 
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^Ayxalov ifi&v r' ^Ayikaov 

o9g tixBV iv iisydQoig 
120 aaxQbg l4MaCtt asQtxleitotöiv Olviog. 

roifg S' &3is6s fiotQ* öloä UtQ. d\ 

nXiovag' oi ^Aq am SaUpQmv 

nav6€v %6kov dygotiga 

Aaxovg ^ydttiQ' negl d' at^tovog dog&g 
125 i/MQvi^sd^ ivSvximg 

KovQflöi ii€V6moli(ioig. 

ivd"' iyh xollotg 6i)v aXloig 

"ItpixXov otatixtavBV 

iö^Xöv t ^AtpaQtitaj ^ooi>g ^dtQmag' oi yäg 
130 fucQZSQÖ&viiog "Agrig 

xQivBt q>ikov iv nokifim^ 

xvtpkä d* ix x^f'Q^'^ ß^^V 

iruxcctg fyci dvöiisviav q>OL- 

t& ^dvax6v TS (pigsif 
135 xotöiv otv dainav d'iX'jj. 



Wort von dem brüllenden Stier. — 117. 'Ay%aZov %tl.] Apposition zu 
o^g HcctiTCStpvsv %tX. Ankäos ist der Sohn des Lykurgos, des Königs von 
Arkadien. [AnhJ — 118. icSBltp^mv] Synizesis; ebenso' Olviog V. 120. 
Althäa ist die Gemahlin des Oineus, die Matter des Meleager; sie war 
die Tochter des Thestios, des Königs von Pleuron in Ätolien. -— 
121. xovg 8''] „andere aber^^, im Gegensatz zu Ankäos und Agelaos, die 
durch den Über umkamen; dazu tritt nliovag als nähere Bestimmung: 
„und zwar in gröfserer Zahl'^ icXiovctg ist mit Synizesis zu lesen. [Anh.] 
— mXBCs fi. 6Xoa] Hom. H. 16, 849: &XXd \lb (lotp' öXoii nccl Ariroee 
hLxavBv vl6g. — 122. 8at(pa(ov] wird Artemis als die „mutige, kühne^^ 
Göttin der Jagd genannt; als Jägerin wird sie durch äy^tni^a „flur- 
liebend" bezeichnet. — 124. at&iav] steht hier von der Farbe der Eber- 
haut: „dunkelrot, dunker^ — 126. K. ii,BVBycxoXiiLoig\ Hom. II. 2, 745: 
fisve7tv6Xsnoi te nsQccißoLy sonst bei Homer Beiwort einzelner Helden. 
Die £ureten sind die Einwohner von Pleuron, die Leute des Königs 
Thestios, dessen Söhne, die Bruder der Althäa, an ihrer Spitze stehen. 
rAnh.J — 127. «. ahv äXXoig'] wird beigefügt, um den Gedanken zu 
beseitigen, als ob Meleager absichtlich seine Oheime getötet und damit 
sich eine Schuld zugezogen hätte; sie befanden sich eben, wie viele 
andere, auch unter der Zahl der Toten; wie dies kam, wird in 0-6 
yocQ KtX. erklärt. — - 129. d'oohg fi..l Hom. II. 6, 462: 'Aiidtiavtt d'o^. 
[AnhJ — oi yäg %tX.1 Sinn: im Kampfe kann man zwischen Feind 
und Freund keinen Unterschied machen; hier waltet der Zufall und das 
Verhängnis. — 132. rv<pXd] prädikativ: „blind, d. h. unberechenbar, 
sind die Geschofse, welche" u. s. w. — toteivctv xrX.] rovrovgy olg av 
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ravr' oiix iatls^aiidva ''Avt, d\ 

&s6tCov xoiiQa iatfpQOiv, 

lidtriQ Tcaxöitotnogj iiiol 

ßo'ölBvöBv Sli^QOVf &9dQßa7Ctog ywd. 
140 icati t€ iaidaliag 

ix liqvaKog d}7CV(iOQOv 

g>ttQbv äyxlaiöcctfaj tbif ^^ 

MotQ* ixixXmöev töts 

i(oäg Sqov iciutigag Ifi^sv. tv%ov fuv 
145 ^aVniiXov Kliifuvov 

TCatd' SlxifLov i^svagi- 

nvQyav hqotcAqoi^b xi^Tf^öag' 
xol 8% TCQog aixxnUvav 
150 q>€vyov &Qxalav 7c6Xiv 



S. ^iliDy sc. aiftcc ^dvoctov (piqBiv, — 186. iniXB^a^iival stellt hier im 
Sinne von „überlegen, bedenken", wie oft bei Herodot, vgl. z. B. 1, 78: 
%av%a iTCiXsyoiiivip Kgolatp. Darauf bezieht sich SatfpQmv im folg. Y.; 
trotzdem sie sonst klug und einsichtig war, fehlte es ihr doch diesmal 
an der richti^n Überlegung; sonst hätte sie ihre That nicht begangen. 
— 188. xoexoWorfAOff] heifst sie, weil sie dem eigenen Sohn Verden>en 
brachte: „unselig, unheilvoll". — i(iol ß. ÖXe&gov] Hom. II. 14, 464: 
r<p ydg (a dsol ßovlBvaav ÖXs&'qov. — 189. ictdQßccyitog] „unerschrocken", 
insofern sie nicht einmal vor der Tötung des eigenen Sohnes zurück- 
schreckte. — 140. daiBaXiocg Ix 1.] Simonid. 4, 1: Xdgvaiii iv dcc^daXia. 
Althäa holte das Scheit Holz aus dem Schreine hervor, in dem sie es 
bisher sorg^tig verwahrt hatte. — 141. dayiviioQOv wJ] Hom. Ü. 15, 440: 
iol 6%vfioQOi. Das Scheit mufste ihm, wenn es verbrannt wurde, nach 
der Schicksalsbestimmung sofort den Tod bringen, — 142. ScyTiXa^eaca] 
poet. st. avoc%Xa6att6a, ingressiy. Die Thränen, in die Althäa ausbricht, 
gelten ihren Brüdern, deren Tötung durch Meleager sie eben selbst mit 
angesehen oder von andern erfahren hat; sie handelt also unter dem 
ersten Eindruck, den diese That auf sie macht. [Anh.]. — thv äij xrX.] 
„eben das, von welchem die Moira" u. s. w. Zu iniTtlmasv vgl. Hom. 
Od. 3, 208: o^ tMi toio^tov in^TiXAeav 9sol ÖXßov. Aeschyl. Eum. 336: 
Tofhro Xdxos Molq i7ci%lmasv ifmidatg %%biv, — 148. x6rB\ nämlich da-» 
mals, als sie am 7. Tage nach der Geburt Meleagers in den königlichen 
Palast kam und erkläre, das Eind werde sterben, sobald das jetzt 
gerade auf dem Herde brennende Holzscheit verbrannt sei, vgl. Apollod. 
bibl. I 8, 2, 1. [Anh.] — 144. föxov fihv xrij bildet dem Sinne nach 
den Vordersatz zu iitvv^ dh ntX. Y. 161, die Umstände angebend, unter 
denen Meleagers Tod erfolgte: „gerade erlegte ich..., da schwand mir" 
ti. s. w. — 145. J. KX'öjisvov nald. £Xx.] ist sonst nicht bekannt. 
[Anh.] — 147. &ii&(i, diiiag] Apposition zu KXvfisvov: „eine tadellose 
Gestalt". Find. N. 11, 12: tö »aritbv difiag. Eurip. Hipp. 138: Jafia- 
tgbg &7iT&g äyvbv Si\Lag. — 149. xol^ di\ „die andern", nämlich die 
Kureten, die Feinde Meleagers und derÄtoler. — nqbg Bi)%ti\iivav xrZ.] 
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nXevQ&va. fbtviid'ri id fiot ifvx^ yXvxsta^ ^Ea. J\ 

yv&v i* öX^yo0O'€vd(ov, 

alaZ" jc^fuxtov dl nvifov ddxQVöa tkdftmv 

iyXaäv tjßav ngoXsin&v.^^ 
155 g>a0lv &dst6iß6av 

^jilupiTQiiaivog natia fiavvov Sil töts 

tiy^ai ßXiq>aQOv, talaxBvd'iog 

nötuov olxxBlQovxa qxotög. 

xai viv iiuißöfiBvog 
160 tot* iq>a' y^d'vatotöi [lil fpdvat q>dQi6iov 

(iijt* äsUov jCQoöiÖBtv Utq, b\ 

g>dyyog. &Xl* o^ ydg xlg iötiv 
ngä^ig tdÖB fbVQOiievoig, 
X^ xBtvo XiyBiv^ Ztu xal fidllBi tbIbIv. 
165 ^ ^d ttg iv fiBydQoig 

Olv^og &Qrii:q>Ckov 
iötlv difiiita &vyatQ&Vy 



Hom. II. 2, 712: ivntiiiirriv *Iocwl%6v u. sonst oft. — 151. litvv^ri] Aor, 
Fase, von (iivvHVy einer Nebenform zu fitvv^co; luwdijvaL ,,abnemnen, 
dahinschwinden^'. [Anh.] — ij). ylvKSta] Hom. Od. 5, 162: natdßito Sh 
ylwL^g uldiv voatov 6$vqo{Uv<p, — 152. 6Xiyo9^Bvimv] von 6Xiyo6^Bvimy 
nur hier: „meine Kraft wird wenig, nimmt ab'S — 168. n^hyLutovl 
Accus, des innem Objekts zu nvieav: „den letzten Atemzug thun'S — 
164. äyXaäv ^ßav ngol.] Hom. II. 22, 362 flg.: ^^^ ^ i% (e^imv 
ntaiUvn 'AMöSs ßeßi/jnH^ bv n6t\Mv yq6wca^ Xmoütf' ädffotffra %al ijßriv, 
Theogms 985: &yXabv ^ßr^v. Simomd. 105, 1: ityXabv Meaav ^ßr^v. — 
166. adsictßdav] von &6siisiß6ri£j nur bei Bakchyl.: „furchtlos, uner- 
schrocken"; zu 'Jii<pitQ. Ttatda vgL V. 85: 'A^itpixqvmviaSag, — 166. 9ri\ 
hebt iLo^vov hervor: „ganz allein nur damals". — 167. tiy^ai ßX.] Um- 
schreibung for Sccüffvaat,. Eurip. El. 1839: 6XBL%m ßXifpagav xiyywsi^ 
OLTCaXdv. Hippel. 853: ddyiQval (lov ßXifpecQCc %aTaxv3^ivta xiyystai Ctjt 
x'&Xa. — xaXunBv^ios] Synizesis. — 160. ^vaxotöi xtI.] Zum (Je- 
duiken vgl. Theognis 425 flg. und Sophokl. OC. 1224 flg. [Anh.] — 

161. &BXiov 7tQ. 9.1 im Sinne von „geboren werden" hat schon Homer^ 
vgl. n. 16, 188: ii^Xlov iSsv ai>vdg. hymn. Apoll. 71: tÖ^i (pdog iieUoio. — 

162. aXX' oi yccQ xtZ.] Der begründende Satz mit ydg steht, vrie im 
Griech. häufig, vor dem begründeten xgri nslvo Xiyeiv xrl.; in diesem 
Falle überseteen wir ydg mit „da, weil". — 168. ngä^Lg] „Nutzen, Vor- 
teil". Homer Od. 10, 202 = 668: &XX' oi> ydg xvg Ttg^^ig iyivsxo fi/vgo^ 
liivoiai, II. 24, 524: d{> ydg xig ngf^^ig JtiXsxoci TigvsgoZo ydoio, — xdäs] 
Accus, des innem Objekts zu n/ugoiisvoig: „diese Klage anstimmen", r— 
164. oTi xal fi. r.] Das allgemeine Subjekt „man" fehlt, wie in der 
Regel, wenn schon ein Satz, m dem dieses vorschwebt, vorhergegangen 
ist. Plat. Gorg. p. 480 a: Sei aMv kavxbv (idXiexa (pvXdxxHv, B^mg fi^ 
ädfKi/iöSL. — 166. Tig] verb. mit ^yccxg&v^ zu Ohfjog agri'CfpiXov vgl. 
Hom. H. 3, 432: &g7iX(piXov MsvsXdov, — 167. &9firixa] „jungfrÄulich, 
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6ol q>väv iXipcia; 

tdv x€v UnaQäv i^ikotv ^einav fixo*rtv." 

170 tbv 81 fLBVBTCXOkiyiOV 

ipv%ä iCQOöifpa MsXbA' 
YQOV* ^^licov %k&Qa'6%Bva 
iv dAiiaöi ^aXdvBiqav 
vijiv Itt XQVödag 
175 KihtQidog •^«Al^^/Jpdrov." 

kBVTcmkBVB Kakki6naj ^Avr. b\ 

öxäöov sinolifirov aQ^ia 
aitov ^icc xb KgoviSav 
vfbVT^öov 'OAiJfiÄtov, igxaybv d'B&v, 
180 t6v r' ixaiiavtOQÖav 

'AktpBOV nikoxög TB ßiav 
xal nCöaVy Svd'^ 6 xkBBVvbg 

ai^BV OBQivixog ivjfÖQyOvg Zvquxovö- 
186 6€cg, 'liQmvv q>iQ(ov 



^myerheiratet^^ Hom h. Ven. 82: nccQ^ivqt &9iirjtjj. Od. 6, 109: «ap- 
»ivqg &äiii/i9. — 168. tfol qp. &X.'] Hom. Od. 8, 174: sl9og icXlyxiog ä^a- 
vdtotöiv. — 169. tdv] tavt7\v\ id'iXmv ,,ffeme*S Zu ^ia^'OLi a%oitiv „zu 
seiner Gemuhlin macnen^^ vgl. Hom. Od. 19, 72: S'iad'ca ts ywaHa, 
316: kiiv ^CBG^ai &%oixiv. — 178. xXiXiq(x6%Bva\ von %la}Qa'6%r^^ das 
Simonid. 73 von der Nachtigall gebraucht ist, die eine gelbliche Kehle 
hat. Von Körperteilen gesa^, bleutet %koiQ6g „jugendlich kräftig und 
schön", vgl. Theokr. 14, 70: y6vv %hoQ6v, 27, 66: %loB^olaiv laLvoftsvoi 
Ii^Ubcüiv'j 80 wohl auch hier xX<ogcc'6xJiv „mit jugendlich kräftigem, 
schönem Nacken". — 174. vfjiv in %tX,] prädikativ, dem Sinne nach 
a= düyLrftuv, — %Qvciag] mit kurzer 1. Silbe, wie auch sonst bei den 
Lyrikern. Hom. II. 3, 64: ^pver^g 'AtpgoSitTis. ^sX^liißQotos „mensohen- 
bezaubemd", Orph. lith. 320 vom Gesang: d-sX^ifißgotov ^di/iv. — 176. X. 
KccXXi6yta %rXA Damit kehrt der Dichter von dem Mytho« wieder zum 
Siege und dem Lobe Hierons zurück. — 177. et&öov « -ö«. fipfta a^rov] 
„hwte hier den seh. Wagen an", d. h. höre hier mit deinem Liede auf. 
Der Dichter läfst die Muse mit einem vom Wettrennen entnommenen 
Bilde, das gerade bei Siegesliedem besonders passend ist, auf dem 
Wagen dahinfahren, indem er so auf den Unterschied zwischen der er- 
habenen Poesie und der auf dem Boden dahinschreitenden Prosa hin- 
weist. Dasselbe Büd ffebraucht Pind. 0. 9, 81. J. 2, 1 flg. 8, 62 und 
auch 0. 6, 22. — 179. aQ%ayhv ^b&v] dem Sinne nach == naxiiQ ^satv^ 
vgl. Hom. n. 1, 644: TCatriQ &vSq&v ts &s&v ts. Eurip. Hippol. 161 von 
llieseus: tbv 'EQSx&sidäv agxccySv. — 180. anaiLavtogdav] voh axa- 
fiavtOQ&rig^ nur hier: „unermüdlich fliefsend". — 181. IliXoytog ßiav] 
Hom. II. 18, 117: ßlri'HQa^Xfjog u. sonst öfter. — 182. Iliöav] vgl. Pind. 
Ol. 1, 18. — 184. aijfiv] „erheben, verherrlichen". Pind. 0. 6, 4: tccy 
cav 7i6Xiv oc^^mv. P. 8, 38: a^^mv Sh Ttargav. — ivnvgyovg'] mit 
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sidaiiioviag nitakov. 

atvetv, g>&6vov ifjupotiQaLötv 

XBQ6lv &7Ca}6illBVOV, 

190 st tig si nQdwoi, ßQOt&v. 

Boisnbg ävilQ tade q>6va xQijöat^ 6(fd'&, *Ex. b\ 

^HöloSog, ngdaoXog 

Movö&v &v &v id'dvaxoi ti\L&6ij roi5ra> 
nal ßQOt&v gyiinav sxeö&ai. 
195 neid-ofbai sifiagicog 

sincksa TisXai^ov yk&66av olaxo6tQ6q>ov 

nv^liiveg d^dlXovöLV iö^loi, 



langer Antepänultima, nach Analogie von ivn6Xsfiog {iv7n6lsiiO£). Hom. 
n. 7, 71: Tgolriv s^VQyov, — 186. n^taXov] spielt auf den syrakusa- 
nischen nstaXLafi6s an, ein Yolksgericht nach Art des athenischen 
6atQa%t6ii6g^ nur dafs der Name des für geföhrlich erachteten Bürgers 
nicht auf eine Scherbe, wie in Athen, sondern auf ein Olivenblatt ge- 
schrieben wurde, vgl. auch die athenische iatpvXXotpdQriaig, Danach ist 
^itaXov zunächst das „Blatt'^ auf dem man bei der Abstimmung seiner 
Ansicht Ausdruck verleiht, dann die durch dieses Blatt herbeigeführte 
„Entscheidung**, das gefällte „Urteil**, endlich die durch das Urteil 
einem gegebene „Versicherung** und „Bestätigung*^ Pherenikos bringt 
also infolge seines Sieges dem Hieron die iSstätigung seines Glückes, 
die Yersidierung, dafs er wirklich glücklich ist. Dasselbe Bild hat 
Pind. J. 8 (7), 47: (iridh NriQiog dvydtrig vBiTticDv nhaXa Slg iyyvaUiitm 
&(ilLiv, — 187. xgii 8' «rX.] knüpft Ein den letzten Gedanken von dem 
Glücke des Hieron an: den Glücklichen mufs man der Wahrheit gemäfs 
ohne Neid loben. — 188. äiicporigaiciv xJ] hebt den Begriff nach- 
drücklich hervor, dem Sinne nach =: ,,mit aller Macht**. Hom. II. 18, 23: 
€cii(potiQfjCL dh %£p(;lir kXmv ndviv %%X, 12, 881: oiyHi ni yLiv (ia xslffs^tö' 
aiMpotiiffjg }^%oi &viJQ, o'bdh fuxX' ijß&v. Ganz adverbial Aristid. I p. 136: 
iciKpotv xsQoZv &niatriaav — 191. x&Sb] weist auf das folgende: hv 
civ itd'dvocvoi ti^icbai, tovtm arX. hin: „that folgenden richtigen Aus- 
spruch**, nämlich in seiner' Theogon. Vv. 81 flg. — 192. ^Q67CoXog JVl] 
in demselben Sinn, wie sonst Movadav d-sgaycoav, vgl. oben zu Y. 13. 
Anthol. Pal. 7, 35: ülvSa^og, B{>q)Avtov lUsQLdaw jfQ&TtoXog. Anthol. 
app. 260: Movadmv ngÖTtoXov 'Ogtpea. — 198. hv ctv äd'dvatoi %tX.'] 
Der Relativsatz steht nachdrücklich vor dem Demonstrativs, to^m %tX. 
[Anh.] — 196. %bXbv9'ov\ abh. von ola%oGxq6tpov , vgl. Aeschyl. Prom, 
516: tlg ovv avdywrig iatlv oiocTioötQÖtpog, Sinn: ich habe das Y er- 
trauen, dafs es für mich leicht ist, dem Hieron ein herrliches Wort 
zu widmen, das ihn auf seinem Lebenspfad geleiten wird. Dieses Wort 
ist das folgende: tdd-Bv yccQ %xX. — 197. rö^ev] Relat. = e&v, bezogen 
auf das folg. ro^s = xovxovg. — 198. ia^XoC\ prädikativ. Die Ver- 
gleichung ist aus dem Pflanzenreich genommen; nv^^bivBg sind „die 
Wurzeln und der Stamm**, auf den Menschen übertragen „die Grund- 



BAKCHYLIDES. 155 

roifg 6 iiByiötOTcdttoQ 
200 Zsi>g ixLviirovg iv bIqijvcc (pvldöösi. 

AieTPAMBOL 

3. (18 Ken,) 

eHSEYS, 

Das Gedicht verherrlicht die Heldenthaten, die der jugend- 
liche Theseus auf seinem Wege von Troizen nach Athen ver- 
richtete. Der äufseren Form nach ist es ein Dialog zwischen 
zwei Personen, von denen die eine Aegeus, der König von AthcD, 
die andere der aus Athenern bestehende Chor ist; die Fragen des 
letzteren und die Antworten des ersteren umfassen jeweils eine 
Strophe. Das Lied ist der erste uns vollständig erhaltene Di- 
thyrambos. Es wurde in Athen oder bei einer Feier, bei der 
Athen eine bevorrechtigte Stellung einnahm, aufgeführt. Das 
Versmafs ist ionisch-logaödisch. [Anh.] 

Stropha. 

\D JL \j J, \J ± 

10 ^ J. \j sj J. u "A 

J.KJJL\J\JJ.\JJL^ 
^J.\J\JS\JJ.\JJ.\JJ. 

J. \J ± \J J. KJ ± 

5 J.^J,\J\J2.\JI.>JJ.^ 



Sätze und Charaktereigenschaften"; wie jene beim Baum, so müssen 
diese beim Menschen, gut und edel, in voller Kraft stehen. — 199. ft«- 
yiötoTtcczcDQ] nur hier: „der höchste Vater, Allvater". Hom. n. 
3, 276: Zsv ndrsg, "iSrfisv itsd^cov, %v8iaxB niytate. Sinn: wessen 
Grundsätze und Bestrebungen gut und edel sind, der steht unter 
der besondem Obhut des Zeus. Damit macht der Dichter dem 
Hieron das Kompliment, dafs dies bei ihm der Fall sei, giebt ihm 
aber zugleich auch die Mahnung, dafür zu sorgen, dafs es immer 
80 bleibe. 
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XOP. AB. BaöiXsv täv [egav 'A^avav, Sxff. a. 

i&v &ßifoßifov Sva^ *I6vaVy 

xC viov ixXays %akxoxA8(Dv 

ödXmyi sroAffiijtav &ovddv; 
5 ^ ttg &fist^Qag x^ovbg 

dvö^isviig Sqv äfuptßdllei 

ötQataydrag iviJQ; 

4 X^jötal wtitoiidiavoi 

Ttoiyiivfov idxau iii^Xcav 
10 6siiovt' iyiXag ßicc; 

1j xC toi xgadiav i^vöösi; 

^iyyov doxi<D ydg^ et xivv ßfox&Vy 

dXxiiKov iniKOVQiav 

xttl xlv iniuvai vifDVy 
15 & üaviCovog vCk xal Kgsovöag, 

Air. Niov fik&Bv doXi^xäv ^ifuitag Stff. ß\ 



4. 1. /Jatftlei) %xX.'\ Aegeus, der Sohn des Pandion und der Ereusa^ 
•wie er V. 16 genannt wird. — x&v Isq&v 'A.] dor. st. t&v Isq&v 'A^ti- 
v&vy zu Uqal ^A^&vai vgl. Hom. Od. 11, 323. Find. fr. 76 (46), 6. Soph. 
Aias 1222. — 2. 'liivmv] bezeichnet die Athener, die Hauptrepräsen- 
tanten des ionischen Stammes, vgl. Herod. 1, 147; sie heifsen hier 
aßgSßioi „behaglich, gut lebpnd^^ im Gegens. zu der harten und rauhen 
Lebensweise der Spartaner, der Vertreter des dorischen Stammes. Da» 
Wort steht also hier nicht in tadelndem Sinne. — 3. tC] „warum", im 
Folg. näher ausgeführt in ^. ..^...^'. — vdov] adverb. „soeben". — 
XaX'KO'Kmdmv] nur hier: ,^t eherner Mündung, Schallöfi&iung*\ Für 
die Erfinder der Erztrompete galten die Etrusker, vgl.. Soph. Aias 17: 
%aX7i06t6nov 'ii6}daivog d)g TvQ6riviytfje. — 4. ^oX. Sotdav]' tritt als 
Accus, des innem Objekts zu ^nXays: „das Eriegslied ertönen lassen, 
das Eriegssignal geben". — 6. &iiq>ißdXXsi] im Sinne von „umzingeln, 
besetzen". Eurip. Andrem. 796: 'hukSa xb tcöXiv Sre TcdQog B^iSmitog d 
dibg Ivig &\upißa.XBv (p6v<p. — 7. ötQatoeyitoeg &vi/jq] atQccrriyOg. — 

9. noipivoDv] abh. von &i%octi. Hom. Od. 3, 28: hs&v ai^rixi. — 

10. ösiovri] dor. st. <r£vovtft; öbvbiv „forttreiben". Zum Gedanken vgl. 
Hom. II. 1, 164: oi) ydg Treib nov' ifiag ßovg ijXaöav oMh iikv ünnovg, — 

11. rj xl xoi %xX.'\ Hom. H. 1, 243: a^ d' ^y^o^t ^viibv &iiv^stg. Aesch. 
Fers. 161: nal lU nagdlocv &iJk6a6si (pqSvxig. 116: tpgiiv &iiv6asxai q>6ß(p. 
Der Chor will wissen, was den Eömg in solche Besorgnis und Unruhe 
versetze, dafs er das Trompetensignal habe geben lassen. — l2.q>d'4yyov] 
fordert ihn zum Aussprechen des Grundes auf. — bI xivi /3p.] ist zur 
Verstärkung und Hervorhebung beigefügt, wie oben 2, 4 flg. täv y« vvv 
ccü xig inix^ovicDv. Aegeus steht an Axiegsmacht keinem nach. — 
14. xiv] dor. st. 6oL — 16. viov] wie V. 3; ä^iBl'^ai TiiXgv^ov „einen 
Weg gehen, zurücklegen", vgl. Eurip. Or. 1296: äusißm niXBvd'ov tfxo- 
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&(pata d' igya Xdyst XQaraiov 

q)(ot6g. tbv 6jcd(fßi6v t^ ixsfpvBv 
20 UiviVj bg l^xöt tpigtaxog 

d'vat&v ^f , KgoviSa Avxalov 

öBLöix^ovog texog. 

6vv t' ivÖQOxrövov iv vdicatg 

KgsnuLV&vog itdöd-aköv te 
25 JSxLQmva xaxixxavBv. 

xdv X6 Ks(f7cu6vog TtalcciöxQuv 

iöxBv noXvXTJfkovög xs xagxeQav 

öqyüQav, i^dßaX* &v ügoxö- 

Tcxag &QBCovog xv^iov 
so q>(ox6g, xavxa didoL% Zitcc xeXstxat, 

XOP. A®. TCva d* iiifisv nö^ev avöga xovxov Ztg. y\ 



itovaoc ndvta. Gemeint ist die Strafse, die über den Isthmus fährte. — 
18. &q>araj von äfpatog „unsagbar, ^ewaltig^^ Mit %Qatai6g (p6g ist 
Theseus gemeint. — 19. 'bniQßiov] in tadelndem Sinn: „übermütig, 
gewaltthätig", wie Find. 0. 10, 29: Aityiav (yjts^ßiov. Sinis heilst hier 
ein Sohn Poseidons; sonst wird als sein Vater Polypemon und als seine 
Mutter die Korintherin Sylea angegeben. Er führt den Beinamen 77t- 
rvoTidiiTttTiSy weil er die Wanderer dadurch tötete, dafs er sie an nieder- 
gebeugten Fichten emporschnellen liefs. — 2L Kgovidocl dor. Gen. 
von KQoviSrig'y mit Eronide ist hier, wie öueix^tov zeigt, Poseidon ge- 
meint; ebenso Anthol. Pal. VI 164, 2: /Jv-e*^ KqovI^, Pind. P. 4, 115 
nennt Cheiron einen Eroniden. Awalog wird Poseidon nur hier ge- 
nannt; Stephan. Bjrz, erwähnt AvtccL als einen Ort Thessaliens, der so 
genannt worden sei diä vb X^eai tcc Ti^mii Üoesid&va xal iSTisddcat xb 
UTcb toü KceraitXvciiov vdtoQ; vgl. IIoösi^&v TIetqalog Pind. P. 4, 188. — 
S4. KqB^iiLv&vog'l Nebenform zu Kqo^\Lv&vog. Erommyon ist eine 
Stadt auf dem Isthmus, die früher zu Megara, später zu Korinth ge- 
hörte. Die „Krommyonische Sau" hatte den Namen Phai&, die Graue. 
— 25. S%iQaivei] Der Räuber Skiron, der die steilste Stelle des Isthmus 
bewohnte, zwang die Wanderer, ihm die Füfse zu waschen; dabei stiefs 
er sie von der Höhe in das Meer hinab. — 86. xdv rs K. vlxX.'] Kerkyon 
hielt sich in der Nähe von Eleusis auf und zwang alle Beisenden, mit 
ihm zu ringen. Ebenda wohnte auch Polypemon, sonst auch Damastes 
genannt, der alle bei ihm Einkehrenden in ein Bett legte; waren sie zu 
kurz, so hämmerte er ihnen die Beine länger; waren sie zu lang, so 
schlug er sie ihnen ab. Davon hatte er den Beinamen Prokrustes, dem 
hier Prokoptes entspricht, abgeleitet von ütQ0%67txHVj wie jenes von or^o- 
TiQOvsLv, — 27. ^(y;ufiv] im Sinne von „hemmen, ein Ende machen", näin- 
lich dadurch, dafs Theseus beide tötete. — 28. i^ißaX' av hxXA Sinn: 
er, der Prokoptes, liefs vor der Übermacht des Theseus seinen Hammer 
fallen. [Anh.] — 30. onoi] dor. st. otttj. Ae^eus ist in Besorgnis, wel- 
ches Ende die vom Herold gemeldeten Dmge nehmen werden. — 
81. xiva S' ^iiiiEv xrX,] Vereinigung mehrerer Fragen in einem Satze, 



158 MELISCHE UND CHOBISCHE DICHTER. 

XdyBi, tCva te ^xoXäv i%ovxa\ 

TC&tsifa öifv xoXefititoig 8- 

nkoi6v ötgattäv &yovta noXXäv 
85 ^ iiLO\)vov 6i)v Znkoi6iv olg 

6xbI%biv^ iHLnoQOv oV ikixavj 

i% äkXoiayLCaVj 

16%vq6v xb 9cal £Axtftov 

&dB xal ^(fa6vvj ZöXB xovxmv 
40 ivÖQSyif XQaxBQbv 6%'ivog 

iöxBv; fi ^Bog airtov 6(f(iäj 

dixag idixocöiv titpga ^iijöBxai. 

oi) yäff ^aäiov al\v ig- 

dovxa yiii \xv%Btv xaxco. 
45 naW iv rjS Soki%^ ZP^^P xbIbIxccl. 

Air, ^vo ot q)&ts ^övovg &ikaQXBlv Uxq, d' 

XiyBij %bqI (paiSCyiOiei S* äfiotg 
l^iipog i%Biv xakbv ögiJdi^xrov 
i,B6xoi)g d\ di5' iv xi(fBö6* äxovxag 
50 xrivrvxov xwiav AaxaL- 

vav xQotxbg nigv nvQeo%aixoVj 



ygl. 2, 86. — 32. Xiysi] nämlich der. eingetroffene Herold. — 83. 9rd- 
Tfptt xtZ.] hängt auch noch von Uyn ab. — 85. 6hv ZnXo i6iv olg] 
vgl. Enrip. Med. 956: naxriQ BlBmeiv i%y6voieiv olg. Die Worte stehen 
im Gegens. zu ehv ic. otcXoiöIj wie ^lovvov zu otQoviäv &yowa noXldv, 
Der Chor will wissen, ob Theseos mit einem grofsen Heere in Eriegs« 
rfistung ausziehe oder allein nur in seiner Rüstung. [Anh.] — 37. iyt 
ccXlod,] verb. mit örsixsiv; &Xloärinla „die Fremde, das Ausland". — 
39. oats xri.] konsekutiv; mit tovroav &vdQ&v sind die Vv. 19 flg. ce* 
nannten Männer gemeint. [Anh.] — 41. ^öxsv] wie V. 27. — Jaoff] 
vgl. Find. 0. 1, 109, Der Chor sieht in der Tötung jener Übelthäter 
durch Theseus ein wegen ihrer Erevelthaten über sie verhängtes gött- 
liches Stra&ericht. — 43. fadtov] sc. htlv; zu alhv igdovrcc erg. %a%6v 
aus dem folg. xax^. Sinn: wer immer Böses thut, erleidet zuletzt auch 
Böses, oder wie Schiller sagt: Böses mufs mit Bösem enden. — 
45. ndvt' iv reo d. xrl.] entspricht dem Y. 30. Sinn: aJles nimmt im 
Laufe der Zeit ein Ende. — 46. aiiaQXBlv] wie Herondas 4, 66 und 
5, 43 im Sinne von diuxQTStv „folgen, begleiten". — 47. Xiyei.^ wie 
Y. 32; davon hängt auch tcsqI q>ai8lyMi6i %rX. ab. — qpat^t/iottft 9' 
m(ioig] vgl. Hom. Od. 11, 128: qtatdlfup mfuo. Find. 0. 1, 28: <paL$iyLOV 
atlMv, — 48. d|l5'9'ijxrov] vgl. Eurip. Androm. 1160 und 1118: dit>- 
•dijxrm cpaaydvo}. [Anh.] — 49. ^satovg S^ xri.] Zwei Speere zu tragen 
war Heldensitte, vgl. Find. F. 4, 79. — 50. xijiJrvxov] Erasis aus xal 
sikvTiov, einer Nebeirform zu s^tvatog, vgl. Aesch. suppl. 969: S'bv'6%ovg 
vaisiv \d6novg. s^v%rog %vviri ist homerisch, vgl. z. B. H. 3, 336. — 
51. n^Qi] Anastrophe st. tcsqI %Qatbg «., vgl. Hom. Od. 6, 68: tBrdvvattk 
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XLt&va noffqniQBOV 

6xi(fV0is % ii\kffX xccl oüXiov 

0£6öaXäv x^aft^^S ö^iiärmv öh 

55 6xCXßBiv &no AttHLvCav 

q>olvi66av q>X6yaj italöa d* ifi^ev 
XQ^d'rißov, ^Agritfov d' &%vQyLC(X(ov 
Ii6(iväö^atf nolB(iov TS xal 
%aXxBOXXvxov fiäxag, 

60 dltpfie^ai, dh (ptXayXdovg 'Ad'dvag. 



HAIANES. 

4. (17 Ken.) 

HieEOI H OHSEYS. 

Der Gegenstand des Gedichtes ist eine sonst wenig bekannte 
Sage von Theseus. Der kretische König Minos fährt mit dem 
eben in Athen abgeholten Tribut fiir den Minotanros, sieben 
Jünglingen und sieben Jungfrauen, unter denen auch der Jugend- 



tcsqI ansiovg ini>SQlg, 130: ^sqI tQ^ntog ßsßa&ta. ApoU. Bhod. 2, 1129; 
sühjuoc neol %Qo6s; das Regelmäfsige wäre ^sqI mit Dativ. [Anh.] — 
TCVQöoxocltov] von nvQaoxocLrrig, nur hier: „mit rötlichem Haar", wie 
Eurip. Iph. Aul. 225: TCVQQ&tgixag von Pferden. — 58. &y,g>i] steht 
seinem Nomen nach, wie Pind. Ol. 1, 61. Zur Verbindung von ^i^troot/ 
und x^l'^S vgl. Homer Od. 3, 467: &iMpl dd luv (p&qog Y,oikhv ßdXov iids 
Xtt&va, 4, 60: Scfiq)l ^ &qcc x^^^'^^S o^Xag ßdlov ijÖh ;)rtTc&i'a?. — 
oi;Xto«^] hier im Sinne von o^Xog „wollig'S Hom. II. 24, 646: ;^la^i/ag^ 
o^Xag, Die Chlamys ist nach PoU. X 124 der Erieesmantel der Thessalier 
mit Flügeln an beiden Seiten; sie war die stehende Tracht der Epheben, 
und als solcher ist hier auch Theseus bezeichnet, vgl. V. 56 flg. — 

55. äno] Anastrophe == &7cb diiitdtmv %tX. Zu AaiivLav q>X6ya vgl. 
Aristoph. Lys. 299: ytäetiv ys Aijfivtov vb nvg tovro Tcdan itrixocv^; die 
Redensart deutet auf den Vulkan Mosychlos auf Lemnos nin. Von dem 
feuersprühenden Blick sagen die Griechen sprichwörtlich Ai^iwiov ßXhtsiv^ 
und dasselbe drückt hier der Dichter m poetischer Weise aus. — 

56. q>oiv. fpX6yu'\ vgl. Pind. P. 1, 24, ebenfalls von vulkanischem 
Feuer. — 57. 'Aq. a&vqi^dxGiv] vgl. Pind. P. 5, 23: 'AitoXX&viov &&vqiux. 
Anacreont. 53, '8: 'AtpQoiidiov ädvQiia, Bakchyl. 48, 3: iv äd'^Qtiaac 
Movö&v. Worin „des Ares* Spiele" bestehen, zeigt die »Apposition no~ 
Xi^ov TB xal X' f^X^^S' — *Ö. ;gaXx8(5xrv3ros] nur hier: „erzdröhnend"; 
XoeXuSüttmog sagt der Tragiker Diogenes bei Athen, p. 636 A: ;|raXxoxrv- 
ncav %vii,ßdX<ov. — 60. fpiXayXdovg 'A.^ vgl. Pind. P. 12, 1: qnXdyXas, 
TiaXXlcta ßgotsäv noXimv von Akragas. Mit diesem Lobe der Stadt 
Athen, das dem Anfang des Gedichtes entspricht, schliefst der Dichter 
ab; Theseus ist zwar nicht genannt, aber hinlänglich genau bezeichnet 
imd charakterisiert. 
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liehe Theseus ist, über das Meer seiner Heimat zu. Da erfafst 
ihn heftige Liebe zu einem der Mädchen, Eriböa. Aber Theseus 
beschützt das Mädchen, und .so kommt es zu einer Auseinander- 
setzung zwischen ihm und Minos. Minos, auf seine Bitte you 
Zeus durch Donner und Blitz als Sohn bestätigt, bezweifelt The- 
seus' Abstammung von Poseidon und verlangt zum Beweise dafür 
von ihm, dafs er ihm den Ring, den er jetzt in das Meer werfe, 
wieder zurückbringe — eine Probe, die Theseus glänzend besteht.. 
Diesen Vorgang hatte der Maler Mikon auf der Wand des Theseus- 
tempels zu Athen dargestellt, und Abbildungen desselben finden 
sich auch auf Vasen. Der Päan wurde von einem keischen Chor zu 
Ehren des Apollon auf Delos aufgeführt. Das Versmals ist tro- 
chäisch-kretisch. [Anh.] 

Strophae. 

« Z vy - u ü 
J. \J ^ J. ^ \J^ ^ 
5 _ Jl u \JÜ ^ J. sj Q 

\J JL \j ^ </<j u _ »u\> v-/ _ _ 

O JL \j ^ J. \j \^u 

J. \J -. \J JL \J ^ 

10 J. \J \J — ^J ± \J 



\J U_ _ Ü Jl u __ 

\j ± \j ^:7j 'J:^ \/ ^{y) 

15 )ii J. \j ^ J. \j \^ 

JL u CD ^ vy _ _ 
^ ± \J - \J st 

^ u CD ^ u _ y 

20 \l J. \j X^ \Iil \j ^ \j J. 

U Jl U — Z u _ 

^ \j j. \j C^ \Jj \j ^ I. \j 



Epodi. 



\J J. \J \j<j Z v^ _ _- 

\J ± \J ^ \J ± 

j. \j CD ± \j ^ 

^ J. \j Gj J. <u - 
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j. \j ^ ± \j \j^ ± \j ^ 

J. *J OW Z S^ . ^ U _ . 

10 ^A^ \J ^ \J J. \J ^ 

J. \J ^ J. \J ^ 

\J J. \J ^ J. \J ^ 
2. \J ^ ^J J. \j ^ 

15 J. KJ ^ SJ jL 

sj J. \j ^ \J ± \J <ÄD ± \J ^ 
\J ± ^ ^ J. \J ^^ J. \J \J 

f 
^■—^ 

\.yu «^ _ — 
20 UJ.yJ^^J.yJ^J.^^ 



KvavöxQpQa fihv vavg fuvixtvjtov JStQ, a* 

Qriöda dlg inxd t' &yh}ioi)s &yovca 

xo'ÖQOvg ^laövav 

KQfjXLxbv xdfiLVB TcdXayos' 

trikavyiv y&Q iv (pdgeV 

Bo^iav nitvov avgai 

xXvtäg sxatv nokeyiaiyiSog ^A^dvag. 

xviösv re MCviov xdaQ 

[fisgdfinvxog d's&g 



1. 7ivccv67CQ€fiQa] in demselben Sinne, wie nvav67tQ<oQog, vgl. Hom. 
Od. 3, 299: viocg 7ivavo7CQtS»govg. 9, 482: vsbg xvaviMQthgoio und sonst. 
Simonides gebrauchte die unkontraliierte Form %vccvonQ6tQa , abgeleitet 
¥on TCgmsiQa ^= ^r^oo^a, vgl. fragm. 241. ~ iL8vd%rvJtov] „im Schlachten- 
lärm ausharrend^^, wie die bomer. Epitheta nsv87et6l8ii,og und uevs- 
TdQ(irig. — 8. 9lg h%xa] nämlich sieben Jünglinge und sieben Jung- 
&atten, zosammengefafst in dem Worte %ovQOvg. Zu &yluo\jg %ov^ovg 
v^l. Hom. h. Merc. 490: JiJbg &yhtk xoi)p€. II. 2, 871: Noyklovog aylotä 
Tfixya, 736: ^ai^LOvog &yXcchg vi6g, — 3. 'ladvoav] vgl. 3, 2. — 
4. xd^Lvs^ vgl. 2, 17. — 5. q>dqB'c\ in der Bedeutung „Segeltuch, 
Seger^, wie Hom. Od. 5, 258: tpdQB* tvBi^B KaXviboD UsxLa notijöocöd'oci, 
Eurip. Hec. 1081: XtvdyigoKOv tpäoog. — 6. Bog. aigat] denn die Fahrt 

feht von Athen nach Kreta, nlxvsiv ist poet. Nebenform zu nlnxBiv. 
^ Ke Winde werden personifiziert; sie stürzen sich auf die Segel, wie auf 
ihre Opfer; ähnlich Soph. Antig. 782: '£901^ Zg iv xtrijfiMKfft nlnxBi,g, — 
7. fx^Tt] „durch die Gnade, Gunst", wie immer bei Homer. Athene 
war ihnen gnädig und daher sandte sie ihnen eine f^sti^e Fahrt. — 
^olBikaiyidog'] von jcoXiiuciyugj nur hier: „die Enegsägis führend"; 
fr, 23 nennt der Dichter Athene xg^aaiyig. — 8. %vI(SBv\ von der 
liebesqual, wie Herod. 6, 62: igmg ixpi^Bv aijxhv xf^g icuMg. — Mivan,] 
Dat. der beteiligten Person; wir setzen den Genetiv. — 9. Ifte^a^t- 
Ttvxog^ von ^ft^^aft^rvl, nur hier: „mit lieblichem, reizendem Stirnband 
BucHHoXiZ, Anthologie. II. 11 
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10 K'öxQidog alvä ä&Qa. 

XBtQu d* oinUti nafd'evix&g 

&t€Q^^ iQoxvsVj d'iysv 

dl Xbvx&v TCaQriCdmv. 

ßöaös S* ^EgCßoia xaXxo- 
15 d-AQaxa TlavdCovog 

ixyovov, tÖBv 6\ Oriösiigj 

divaösv i(i(i«, TcaQÖlav %i ot 
6%ixkL0v äyLV^Bv äXyogy 
so il^iv ts" yy^vbg vth (pSQxdtov, 

Söiov oixdtt xsuv 
i6(o oivßsQväg (pQBv&v 
-Övfirfv t6%B fuyaXovxov^ iiQcag^ ßiav. 

ou i^hv ix ^B&v (wtQa stayxQcrciig ^Avt. 

25 &[i,iiL xatsvBvöB xttl diTcccg ^insi td- 



geschmückt**; ähnlich Find. N. 7, 15: Mvaiioüvvug XiJtaQciimviiog. Zur 
Umschreibung K^Tcgidog S&ga =» ^ifme vgl. Bakchyl. 7, 4; sie heifsen 
aivd wegen der Wirkung der Liebe. — 11. yi^ag&'sviyLäg] abh. von 
äxsifd's „fem von, zurück von**. Gemeint ist Eriböa. — 18. lavKäv] 
dor. Genet. st. Xsv%&v. Hom. Od. 18, 196 macht Athene die Penelope 
Xavxotigriv ngtoto^ iXifpavtog, — 14. 'EqL(iot.a\ sonst auch PeribOa ge- 
nannt. — 15. TLavS. Ixyovov] Theseus, vgl. 3, 15. — 16. tÜBv 81 O.} 
nämlich wie Minos das Mädchen bedrängte. — 18. SLvaösv] von dem 
dor. divdm =^ divioa. Eurip. Or. 1459: äViog &XXoC8 iivaösv Umta. Zu 
^fftita ^* 6q)Qvaiv vgl. Hom. H. 19, 17: iv dh oi öaös I^Bivhv 'bnb ßXs^ 
qjaQOiv cbtffil aiXag i^8q>davd'sv, 14, 236: 7ioliiria6v (lot Zrivbg if^t' ötpQ'öaiv 
ööas tpasivA, — •Kagdiav xrX.] vgl. 3, 11. — 80. sIqsv'] von sügm 
= Xiym; ebenso Y. 74. Hom. Od. 2, 162: tdSs s^Qm; ebenso 13, 7. 
11, 137: Tic de toi vrnuQxia stgm. — Jibg vih qp.] Minos. — 21. 2ffftotr] 
Accus, des inneren Objekts zu nvßsgvotg, nachdrücklich an den Anfang^ 
gestellt; „nicht mehr &omm ist es, wie du** u. s. w. Find. &. 214 (233): 
IXnig, a iidXiffta &vat&v noX'6axgoq>ov yvmfiav nvßsQvä. Aeschyl. Fers. 767 r 
q)Qivsg yag aiftoü d'viibv ^%oatQ6q>ovv. — tsäv] <for. Gen. st. ts&v von 
dem altep. und dor. ts6g = 66g. Zu ts&v ltfa> tpQSv&v vgl. Hom. ivl 
q)QS6l eviJLog Od. 15, 486. 11. 9, 462 u. s. w. — 28. fff^f %tX,] folgerndes 
Asyndeton; Höx^iv „hemmen, unterlassen**. — (isyaXoüxov] nur hier? 
„grofs, folgenschwer**. — 24. i% &s&v] verb. mit iiotga «., vgl. Hom. 
Od. 3, 269: (Ji^lga d-s&v. II. 19, 410: d^sög ts {idyag xal fiotgcc Tigatocii/i. 
Damit ist der ihnen von Minotauros drohende Tod gemeint, in dem 
sie ein Verhängnis der Gatter erkennen, das sie mit Recht getroffen 
hat. Diesem wollen sie sich unterwerfen, aber sonst keinen persön« 
liehen Beleidigungen. — 25. Sinag tdXavtov] vgl. Hom. h. in Merc. 
324: üstd'i yccQ ä^Ltpotigoiüi $i%7ig wxtiiisito tdkavta. Anthol. Pal. VI 
267, 4: i-n dihg Id'sirig olds tdXavta dUrigi dasselbe Büd liegt auch 
Aeschyl. Ag. 250 zu gründe: Jlyta dl totg ^ikv TcaO'o'oaiv tia&stv hngginsi^ 
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alöav ixjcXijöoiteVj Stav 
Ikdrj' 6i) 8\ ßagstav xdxs- 
%B iifitiv. bI 9cai öS xBÖvä 

80 xdxBv XdxBv ^ibg imb XQÖtatpov "Idag 

^lystöa 9olvixog iga-- 
tAwfiog xöga ßgox&v 
q>i(ftatov, ilXä Tcifih 
Ilit&dog dvydtriQ ixfVBOv 

35 %Xa^tt6a xovt£p tdxsv 

IIOÖSldäVLj XQiJÖSÖV 

td ot dööav lÖTcXoxot 
xdXvfkfka Ni^grjidBg. 
tp öd, xoXd^aQxe Kvmöiav, 
40 xdXoiiai nokiörovov 

iQijTCBV vßQiv oi y&Q &v d'dloifi 
ilißgötov igavvhv ^Aovg 



Was hier inigginsiv^ das bedeutet an unserer Stelle f^Ttsiv: ,,zu* 
wägen, verhSngen^^ Der Ausdruck erinnert an die Schicksalswage des 
Zeus, vgl. Hom. n. 8, 69 flg. 22, 209 flg. 16, 668. 19, 223. -~ 86. nsTCQ, 
alöav] fafst Srt ^ihv ^x d-s&v xrX. zusammen; zu innXijcai vgl. Herod. 
3, 142: noXv%Qaxrig fiiv wv i^inXrias (lotgav tiiv lawroi). Eur. El. 1290: 
jesTfQomivriv (lolgav i%7tXi/i6ag q>6vov. — 88. xarevc] in derselben Be- 
deutung, wie üöxs V. 23. Mit ßageZa fi^tg ist Minos* Anschlag auf 
Eriböa gemeint. — 29, sl %ai] entspricht dem folg. &XXti: „wenn auch.. . 
so doch'\ Minos ist der Sohn des Zeus und der Europa, die hier, wie 
bei Homer n. 14, 321, eine Tochter des Phönix, sonst des Agenor ge- 
nannt wird. — 7is9va\ verb. mit *. igat, x<J^a; igatAwiiog nur hier: 
„lieblich, anmutiges — 80. %Q6taq>ov] in übertragener Bedeutung: 
„Gipfel". Aesch. Prom. 721: ^otaiibg i%q>v6^ lUvog ngordtponv kit a'öt&v. 
AnÜiol. app. 94: ^vaiov 'b^tb iLQOtciq>otg 'EXi%&vog. Ygl. zu Find. P. 1, 30. 
— 38. Ti&iii] Ejrasis aus xal in4. Die Tochter des Httheus von Troezen 
ist Äthra. — 85. nXad'etaa] poet. Aor. Pass. zu ytsXdto), dem Sinne 
nach s» niystea. Eur. Andr. 24: %&ym SSfioig voted' aQßsv' iwUtm 
%6qoVj ^Xad'sZff' 'AxiXXimg naidl, dscn&cjj y iyj^. Aesch. Prom. 897: 
fM]^^ nXad'Biriv yafiika tivl x&v ^| o'bqavov-^ mit dem Gen. Soph. OB. 
1100: Havhg 6QS66ißaxa ytaxqbg nsXaad'sZöa. — 36. Iloöeidävi] dor. st. 
IIocsiS&vi, — 37. Der Vers ist, mit den entsprechenden verglicnen^ am 
Schlufse um eine Silbe zu kurz, was vielleicht bei der Aufführung 
rhythmisch ausgeglichen wurde, vgl. 1, 4. — 87. i6^Xo%oi] vgl. Find. 0. 
6, 30. Alkäos 55: IdnXoTL' ayva iisXXir^fiSLds Sd'Jttpoi, — 39. t^] „des^ 
halb", wie offc bei Homer. — Kv(o6iaiv\ Synizesis. Knosos ist eine 
Stadt auf Kreta; der Kriegsherr der Knosier ist Minos. — 41. ^^v%bv\ 
dor. Infin. st. iQvxsiv. Der Gedanke ist derselbe, wie Y. 23 und 28, er 
kehrt zum drittenmal wieder, jedesmal anders begründet, um ihn mit 
allem Nachdruck hervortreten zu lassen, zum Schlufse noch durch die 
beigefügte Drohung verschärft. — 48. &iißQ6tov %rX.] Umschreibung 

11* 
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lÖBtv q)dog, iasi uv y^dav 
6i> äafidösiag iixov- 
45 %a. XQÖö^e xeiQ&v ßiav 

deC^oiiev* t& ^ ixiövta daCfimv xQivet.^' 

TÖö* bItcbv &Qixai%\kog ^^co^, ^E%. 

tdtpav äh vavßdtav 

ivdgbg {msQdipavov 
50 ^A(f6og. ^AXCov ts ya^ißg^ xoXib69tx^ ^I^oq, 

itpaLvi TB notaivlav 

(i^tLV Bhciv XB' jjiuyaXoöd'Bvlg 

Zbv n&tBQy &K0V6OV* Bt%BQ fi iku^img 

Ooivvööa XsvKfhXsvög 60i xdxB, 
55 viyv %Q6nByLJC ix oigapov d'oäv 

TtvQid^BLQav iöXQandVf 

6aiC igiyvmxov. bI 

dh xal öh TQ0i%7ivla 6Bi6Cj[p'ovi 

fpixBv6Bv At^ga IToöbl- 

60 däVly XÖVÖB XQVÖBOV 



für „leben^^ Hes. theog. 450: ol ftst' i-Ksivriv 6fpd'aXiLoi:üi H^ovto 900? 
%oXv8t(^io9 'Hovg\ vgl. das homerische 6q&v tpdog i}sUoio. f^nh.] — 
43. i^sl] temporal: „dann, wann^*, „in dem Augenblick, wo*^ Mit ^soi 
sind die jungen Leute, Ejiaben und Mädchen gemeint. SccfuH^siv „ver- 
^ewaltigen*^ -r- 45. 7f(f6ffd'8 xtX.] Sinn: bevor wir dies geschehen 
lassen, werden wir den Kampf wagen, über dessen Ausgang die Gott- 
heit entscheiden wird, und damit zugleich auch über da«, was über uns 
kommen wird, über unser Schicksal Ovä im6vTa). — 47. &Q4tai%^og\ 
nur hier: „lanzen-, kampftüchtig'^. Gemeint ist Theseus; ebenso mit 
civSQds y. 49. — 49. 'ÖTesQdifccvov] in lobendem Sinne: „glänzend, aus- 
gezeichnet^', wie z. B. Plat. Phaed. p. 96 A: 6oq>l€c {mBQi/iq>avog; häufiger 
steht das Wort in tadelndem Sinne, so schon Hes. theog. 149. — 
60. *AXLov yccpßif^} dem Minos, dem Gemahl der Pasiphag, der Tochter 
des Helios. — 51. vq>aivi ts ntlJ] Hom. n. 7, 324: ^alvBiv nQt^^ 
uffftiv und sonst oft; itoxctLvios „ungewöhnlich, unerhört", wie Aeschyl. 
Prom. 102: oi)8i fiot ytoralviov Ttija' o^dhv ^|£(; in der Bedeutung „neu" 
steht es Pind. 0. 10, 60: notalvtov ^XavB ctitpavov, — 52. ftsyaXo- 
öJ^svlg xrX.] vgl. Pind. N. 7, 1 flg.: 'EXshdvta^ ^difsöge Motg&v ^^- 
(pQÖvaiv, nat iisyccXoad'Svios, aKovcov, '^Hgag. — 63. &Xec&img] Synizesis. 
— 54. ^oiviacoc X.] Europa, die phönikische Köni^tochter. — 5^. nv- 
fiiBd-eigav] von nvifiid'Bi.Qcc ^ nur hier: „feuerhaarig, feurig"; ähnlich 
Aeschyl. Prom. 667: jcvQombv Ttsgavvdv. — 57. 9&11 aglyv,] nämlich 
dafür, dafs ich dein Sohn bin. Minos verlangt, dafs Zeus ihn durch das 
Senden eines Blitzstrahles als seinen Sohn bestätigt. — 58. ai] den 
Theseus. — 59. tpvtsvasv] von der Mutter, wie Eur. Med. 884: äyvag 
ivvia Üisgidas Ma^cag Xiyiyvci i/uv&av 'Aq^iöwIocv (pvtevaat. — 60. rövds 
XQ. X' &7^cc6v] verb. mit yLÖGfiov Y. 63. Minos meint damit seinen 
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XSiQbg iylaövj 

dixhv d'Qdösv xb 6&iia xatQbg ig döfiovg, 

ivsyxs xööiiov ßa&slag &k6g. 

65 K(f6vLog six&g 

äva^i^ßgövrag 6 navxfov (udiav.^' 

« 

Zsvg iniQoxdv xb MCvmi ipvxBV6B 

XLiiäv q>lXp ^dXmv 
70 yratdl JcavdBQxia d^duBv 

&6xifa'^i d'\ 6 6^ ^v(AdQiiBvov 

I8hv XBQag XBtQs nhaös 

xXvxäv ig al^iga iiBVBnxöXB^og ^gcjg 

Blgiv XB* ,y@ij6Bv, ci) xiÖB 
75 iK,\v ßXdxBig 6ag>fj /libg 

pa* 6i) d' Zqvv^ ig ßa- 



Fingerring, den er mit diesen Worten abzieht und in das Meer wirft. 
— 68. dixiJBv] Partie, des defekt. Aor. ^di%ov „ich warf*; tb c&\lu ist 
Umschreibung st. CBavt6v^ vgl. 2, 91: ifp* äy^i^tf •Mtpala, Eurip. 
Bakch. 600: dtxer« n6d66s ^/x«re rgoiteffä öifuxta. — d-Qaesi] abverb.r 
„kühn, mutig"; ncctQÖg ig SöiMvg = efe d^dlattav, — 63. ß, äX6e'] lokal 
auf die Frage woher? ohne ^x, wie Hom. II. 1, 359: necgnaXiiimg äviiv 
TtoXtijg äXbg i\vx' 6\ii%Xri. Zur Bestätigung, daXs er ein Sohn Poseidons 
ist, soll Theseus den eben' von Minos in das Meer geworfenen Bing 
wieder holen. — 64. slcBai] im Sinne von „einsehen, erkennen"; ocl 
„ob". — 6Ö. Kq6viog'] ohne nalgy das Pind. 0. 2, 13: & Kq6vis ital 
^Piag und Aeschyl. Prom. 677: <5 Kifdvts yccct beigefügt ist. — 66. ävoc^i.' 
ßQ6vTag'] nur hier: „donnerbeherrschend", vgl. Pind. 0, 2, 1: avoe^iwig- 
\uyyBg vit/vpt und Bakch. 6, 10 (Ken.): &va^ii6Xnov OÖQccviag, — iis^Brnv] 
Sjnizesis. Hom. II. 16, 234: Zbü äva, JmiSvng ftsdimv. Pind. fr. 
95 (63): & ndv, 'AQHaölag nsSioav. — 67, &iietQOv] in tadelndem Sinne: 
„maislos". Eritias 2, 28: olv&öai ö&ti* afi^QOtat %oxolg, — \kByaa%'Bvrig'\ 
in demselben Sinne, wie iiByccXoöd'Bf^g V. 52. — 68. Mivai] mit laziger 
letzter Silbe vor q>vtBvcBy wie Hom. II, 2, 116: 'bxBQUBvi'C (piXov stvoci 
und das häufige z/tl g>iXog; überhaupt findet sich das t des Dat. Sing, 
bei Homer öfter lang gebraucht. — q>vtBvCB tnidv] vgl. Pind. J. 6(6), 
12: 6VV ti ol Boti\uov <pvtB'&Bi B6iav ini^gatov, P. 4, 69: Q'B&xoyMoi 
6(piciv xiwul (pvTBvi'Bv. — 70. ^avdBoxia] von TtaväBQiiiigj nur hier in 
pass. Bedeutung: „ganz sichtbar"; d-BfiBv = jtotijöcci, Sinn: Zeus wollte 
allen zeigen, wie sehr er seinen Sohn ehre. — 71. 6 dh] vgl. Stesichor. 
3, 5. Gemeint ist Minos. — &v (t^dgiiB vovl dem Sinne nach »» dvficcQrjg 
„herzerfreuend, angenehm". Durch das Erheben der Hände zum Himmel 
spricht er seinem Vater Zeus seinen Dank und seine Verehrung aus. 
[Anh.] — 73. al&iQo] ist hier Femin.; ebenso 9, 35: ig alnBiväv 
al&iga-, aber 3, 36. 86 und 5, 17 Mascul. Bakchylides schwankt also 
im Geschlecht dieses Wortes, wie Pindar. — iJLBVBjet6XB(t,og ^.] vgl. 
V. 1. — 74. bIqbv] vgl. V. 20. — 76. d&Qa] nennt er die Zeichen des 
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QvßQOfAOV ndlccyog. Kgovidag 

ii xoi naxiiQ Sval^ xbXbI 

no6Bi8av {md(ftatov 
80 xXdog %%6va xat' iJvJavJ^ov." 

hg eins' rä d' oi ndXiv 

^v^ibg ivBxdnntst\ iXX* si- 

7tdxrc3v ht^ IxQifov 

öxad'slg igovös^ xövxiöv xi viv 
85 di^axo d'Blrifkbv aXöog. 

xa^BV dl ^ibg vtbg iväo^sv 

TCBUQ xd^BvöB XB xax* oi' 

Qov t6%Bv eiiaCdaXov 

vaa' fiotga d* ixigav iicÖQövv* 6d6v, 

90 Uxo d' d)X'öao(ixov dÖQv* ö^svsi d' '^vr. ß\ 



Zeus; denn es sind Geschenke, die ihm Zeus gemacht hat. — av di] 
hebt das Subjekt, das dasselbe wie im vorhergehenden Satze ist, nach- 
drücklich hervor, vgl. Hom. II. 6, 46: id}yQBi, 'Argiog vli, av 9' &^t,a 
di^ai &7toLva. — ßag^ßgoiiov] „dumpf brausend". Eurip. Hel. 1306: 
ßccQvßgopbdv TS %vii' &Xiov. — 77. KgoviSag] vgl. 3, 21. — 78. tsXsi] 
Futur; xbXsIv „gewähren", wie Hom. Od. 2, 33: «Ä-e oi avr^ Zs^g ^yad-bv 
rBXicHSv, Zxi KpqBoiv f^ei ii,svoivä. 23, 286: yrjQois ys d'sol tsXiovaiv 
&QS10V. Pind. P. 5, 117: ^sög ti oi nQ6(pQ(ov tsXst dvvaeiv. — 80. ^v- 
SsvBqov] poet. st. B^Bsvd^ov. Pind. P. 4, 74: 6{L<paXbv S'bdivdQoio (loc- 
tigog. — 81. TCO S*] dem Theseus. Sinn: er verlor den Mut nicht. — 
84. 6t ad" 8 lg'] in medialer Bedeutung = <rrag, vgl. Pind. P. 4, 84. — 
ÖQOvas] sc. Big viiv 9'aXoixtciv, — n6vtiov äXcog] „die heilige Meeres- 
fläche", wie Aesch. Per. 109, vgl. das homer. Big &Xcc 8lav und Aesch. 
fr. 192: ii^v^^&g iBqhv %«Cfta d'aXdeerig. — viv] dor. = aiyc6v. — 86. 9'b- 
XriiLov] Nebenform zu i9'BXji{i6g, wie ^eioi zu id'iXm: „willig, gern". 
Hes. op. 118: oi S^ id'BXrmol ijavxoL ^Qy' ivinovto. Aeschylos hat dafür 
&BXBfi6gy vgl. supp. 1028: Ttorafiov? <&' ot Süc x^Q^S ^BXBfibv n&^ 
%iov6iv. — 86. x&%Bv xrX.] wörtlich: „des Zeus' Sohn, d. h. Minos, 
schmelzte den Wunsch, nämlich Theseus möge in das Meer springen 
und so aus dem Wege geräumt werden, aus seinem Innern, aus seinem 
Herzen heraus", d. h. er liefs ihn aus seinem Herzen verschwinden, da 
er ja jetzt erfüllt war; der Sinn ist also: „er hatte seinen Wunsch be^ 
friedigt". Zu dem Bilde vgl. Plat. de republ. p. 411 A.B. Kritias 2, 12: 
Xfjßtig d* ixtriuBi iLvr^LocOvriv TtqaTcidmv. Hom. II. 24, 227: iniiv y6ov i| 
^Qov Btriv und das häufige ^6<siog tlccI idriv^og i^ ^qov ivto. — 87. x^ct^] 
Synizesis. — 88. I!6%6v] dor. Infin. st. töxsiv: „lenken, richten". Sinn: 
er liefs das Schiff weiter fahren. — B'bdaidaXov] hat Bakch. auch fr. 
23 (B.): BidaldaXov vcc6v. — 89. hoIqcc xrX.l noqavvBiv 6d6v „einen Weg 
bahnen", vgl. Apoll. Bhod. 4, 547: ahv yaq oi ÄvaJ n6QevvB %iXBv^ov 
^Qwg Nccvci^oog. Sinn: das Schicksal liefs die Sache anders ausgehen, 
als Minos glaubte. — 90. i^Bto^ von der schnellen Bewegung des 
Schiffes: „dahingleiten, dahinschiefsen". amvnoyLitog „schnellgeleitend, 
raschdahintragend", vgl. Eur. Iph. T. 1136: vochg d}%vn6ii7tov, d6^ 
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^v BoQsäg i^ÖJC^v nvsovö^ iijta. 

'^^ifov n&v ydvog, ixBl 
^Qmg d'ÖQSv xövtovdsy xa- 
95 %ä XsiQCfov t' dfi^ttov 6d- 

XQv %BOv ßagstav hcvddy(i£VOL ivAyuav. 
q>iQOv Sh dsX<ptv£g &Xi- 
vaUxai fidyav ^o&g 
Qri^da xatgbg tnicC- 

100 OV dÖfMvds, IIÖXSV TS d'S&V 

fisyaQOV, töd'c xXvtäg Idhv 
idsi6BV NriQTiog ÖA- 
ßCov xÖQOcg' &3th yä(f iyXa- 
cbv ld(ins'yv£o3V öikag 
105 &&tB 7CV(f6gj i(i<pl %aCxatg 

8\ xqvaBÖnkoTcoL 
divBvvxo tatviai, x^9^ ^^ ^^'P' 
xov xdaQ 'bygotöi jco66Cv. 



s= v<n%9^ der Teil für das Gunze, wie Find. P. 4, 27. 38, wo aber noch Blvd-* 
Xiov zur näheren Bestimmung hinzutritt; ohne diese Bestimmung steht 
es Aesch. Pers. 411. — 6tivBi\ adverb. ,,kräftig, stark**; dd ==> yd^. — 
91. i^v] verb. mit nviovöa, Umschreibung st. hevst. [Anh.] — BoQsdg] 
Adjekt. zu &rjta, einer auch bei Hes. op. 643 und 673 vorkommenden 
Nebenform zu ä'^rig. Aesch. fr. 196: Bogsddag ^^sig ngbg nvodg. Zum 
Gedanken vgl. Hom. Od. 4, 366 flg.: Z66ov ts ^ocvriHBQiri yXatpv^ vrjüg 
^wcsv, y Xty^g oi^gog htvjtvBiinöiv wcicd'sv. — 9S. tg^öauv] bezieht sich 
dem Sinne nach aiif 'A, ^itav n&v yivog^ in dem ein Pluralbegriff 
steckt. [Anh.] — Ö4. ^Qmg] Theseus. — 96. IsiqIodv] von Isigiog 
BS XsiQtostg, sonst von der Haut oder Stimme gebraucht, ist hier auf 
die Augen übertragen: ,,zart, lieblich**. Suidas: XsiQ6q>d'aXtiog 6 ^Qocri- 
ffstg i%aiv xovg 6fpb(xX\iO'6g, — SdtLQv] kollektiv, wie Hom. 11. 1, 367: 
9a%ifv %iayif. Od. 4, 114: ddyiQV S' &nh ßXstpdgtov %ociidiSig ßdXs. — 
96. x^oi^] Synizesis. — ß. iTCiSsyiisvoi titX.'] Sinn: sie mufsten sich in 
die harte Notwendigkeit, von nun an ihres Beschützers Theseus beraubt 
zu sein, fugen, so leid es ihnen auch that. — 97. aXivaiixai] nur 
hier: „meerbewohnend'*. — 99, nargög innlov] des Poseidon, der für 
den Schöpfer des Pferdes gilt, vgl. Stesichor. 49 : noiXmvvxaiv iheTcmv ng^- 
vavig IloasiSdv. Pind. P. 4, 46: lnndQ%w) TIosBiddaivog. Servius Verg. 
Qeorg. 1, 12: ideo dicitwr equum invenisse, quia velox est eitss numen et 
mobiU sieut nuMre. [Anh.] — 100. Q's&v] des Poseidon und der Oötter 



bei ihm; ibiyuQov =» slg piyctQov, vgl. Pind. P. 4, 61. — 102. 6XßLov\ 
von einer Gottheit, wie Aesch. supp. 626: 6Xßu Zbü. — 108. ^tco 
yäg ktX.] vgl. Hom. 11. 18, 214: &n' 'AxiXXijog %sq>aXijg öiXag ai^ig' 



fnavsp. 19, 379. Das Subst. ciXag erg. auch zu Tcvgög; zur Yergleichung 
vgl. Hom. n. 19, 365: r^ di ol öaas XatiniiS&^v mösl rs Jtvgbg cÜocg. — 
107. dLVBi^vto] Medial: „sich winden**. ;^^i;tf£($9r>Loxo9 nur hier: „gold- 
geflochten**. — 108. 'byQotffi «.] verb. mit xogm-, ifygSg „geschmeidig. 
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sldiv XB nazQbg &ko%ov q>CXav 
110 x&v ßo&Ttiv igatot' 

öiv ^AuLfpiXQixuv döiioigj 

& viv inq>dßalev iyXcctav noQfpvgday 

9c6itai6i t' ixd&riKSV oGlai^g 'Etc. ß\ 

i^li<pia sclöxovy 
115 x6v Tcoxi ot iv ydyLtp 

d&KS döhog ^AtpQodixa^ (öSovg igsfivöv. 

Smöxovj 8r^ äai(iov€g 

^imöiv, oiähv (pQBVO&Qatg ßgoxotg' 

väa nagä XenxöxQv^vov q>dvri, ipsd, 
120 oXai6iv iv ipQ0vxC6v KvAöiov 

i6%a6Bv öXQaxayixav, ixsl 



beweglich". Poll. 4, 6: vyQ^S ^QX^^'^'^IS- 1, 216: atcagstv 'byQovg rovff 
n6dag, — 109. &Xoxov tp.] homerisch, v^l. z. B. II. 6, 482: &X6xoto fpilrig. 
Dazu ist tocv ßo&jtiv 'AntpixQlrav Apposition. [Anh.] — 110. igatotatv i.^ 
Dat. loci, vgl. Anakreont. 3, 17. Hom. n. 22, 440: rj y Uxhv vq>ocive 
fi/vx^ $6\tov iytiniloto. Od. 2, 37: arij niüjj &yoQ^. — 118. ytoQfpvgiav] 
Synizesis; noQqwQicc &yXaia „ein purpurner Schmuck", wohl eine 
Kopf binde; ähnlich steht &yXairi Anakr. 111, 2 von einem Weihe- 
geschenk und Euphorion 1, 2 von den Haarlocken eines Knaben. 
Kopfbinde (taivla) und Kranz sind Preise bei Wettkämpfen. [Anh.] — 

118. oi^ltttff] vom Haar, wie Hom. Od. 6, 230 » 23, 157: lUed dh Ttagfito^ 
oUag ^xfi %6iuxg. — 114. 7rX6%ov] „&anz", wie Find. 0. 13, 83: ^X6%oi 
<ssXLv(»v. Eurip. Med. 842: sMSri $o8imv nX6%ov av&denv. El. 778: 
(MfQalinis nX6iiovg. Vgl. Hom. Od. 5, 232: ttstpccX^ d' iniQ^%s %(xXv%v^r\v, 
— 115. oQ der Amphitrite. — 116. d6Xiog'\ stehendes Epitheton der 
Aphrodite, vgl. Sappho 1, 2. Eurip. Hei. 238: ä 86Xiog K^mqig. ^ (. 
iQBlLvdv] „aus Rosen dicht gewunden". Theseus erhält von Amphitrite 
also eine purpurne Kopfbinde und ihren Brautkranz. Dafs er auch 
den ins Meer geworfenen Ring empfing, wird von dem Dichter ebenso 
wenig angegeben, wie dafs er diesen dem Minos wieder zurückbrachte. 
Aus seiner Aufnahme im Palast des Poseidon und aus seiner Rückkehr 
auf das Schiff kann der Hörer oder Leser dies von selbst schliefsen. — 
117. äntatov mtX.] Konstr.r o{>div, Zxi $. d-dmaiv, &m6t6v ißti (pg. ßg.^ 
d'imGiv Synizesis; d^stvat = noiffiai', (pQsvoccQocg nach der A-DekHn. nur 
hier :^ tpQBvrJQrig „vernünftiges Sinn: vernünftige Menschen glauben^ 
dafs die Götter alles, was sie wollen, thun können. Zum Gedanken v^; 
Bakch. 3, 57 (Ken.): äititttov oi)Biv^ Zti d-s&v fiigiit/ifa tavxst, Pind. P. 
10, 48: iiiol dh d'aviidGocL d'S&v tsisßdwaiv oitdiv Ttots tpccivstcci ^int,Sir 
äni6tov. Hom. Od. 10, 306: d-sol di xB itdvxa dvvavxcci. [Anh.] — 

119. €pdv7i] nämlich Theseus; XB^tcd^Qv^vog nur hier: „mit schlankem 
Hinterdeck'^ — 180. oiaiatv iv tpg. xxXJ] Ausruf; öxd^Biv „hemmen^ 
stören". Sinn: Minos büdete sich ein, den Theseus durch seine Auf- 
forderung beseitigt zu haben; aus diesem Wahn rifs ihn dessen Wieder* 
erscheinen heraus. Was er zum Verderben seines Gegners ersonnen, 
schlug zu dessen Verherrlichung aus, — 121. öxQccxccylxavJ vgl. 3, 7 
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fidA' &d{avtog i^ äUg, 

na d* i(upl yvioig d-sätv 8&q\ &yXa6' 
125 ^Qovoi t€ xovQai 6i)v ai- 

dvfiüc vaoxtCxfp 

xkayav di ÄcJvrog, ^^aoi d* iyyii&av 
viov naidvir^ccv igazä dxL 
ISO ^dXia, xoQOtöi KTjiav 

ipQivag lav&alg 
ixa^a ^aöno^ocov iö^X&v tvxav. 



5. (13. B.) 

J.\J^±\J\J±^Z\J L ^ J. \J Jt. 



und oben Y. 89. — 182. &Siocvtog] ,,unbenetzt, trocken^*, vgl. Simonid. 
4, 3. — 184. d's&v d&Qoc] nämlicn die Binde und der Kranz, die er 
von Amphitrite erhalten natte. — &yla6d'Qovot\ „herrlich thronend", 
v^l. Find. 0. 13, 96: Moiöais &'ylaod-Q6voisi hier allgemein »» &yXaoLy 
wie das folg. vsonvivip »; v4a^ das Pindar auch noch in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung georauchi, vgl. P. 4, 206: vs6%Tiatov XI&idv ßmiioio 
&ivaQ, N. 9, 2: tav vso%xiatav ig Atxvav. Die Mädchen brachen beim 
Anblick ihres schon totgeglaubten Beschützers Theseus in Freudenjubel 
aus. — 187. inXayav 6h sr.] Dadurch will das Meer dem Sohne seines 
Beherrschers auch seinerseits seine Freude und Huldigung darbringen; 
ähnlich beteiligt es sich Hom. II. 14, 392 flg. an dem Emgreifen des 
Poseidon in die Schlacht. — 189. vdoi] tritt zu nd'soi, wie Hom. II. 13, 96 
zu %o^QOt, Plat. leg. 10 p. 890 A zu iteiQaxtov, Pind. P. 10, 59 zu tmcq- 
Tivoli „blühende, kräftige Jünglinge". — naidvi^av] mit kurzer erster 
Sübe, dor. Aor. von naiuvliBiv\ sie stimmten ein Lob- und Danklied 
wegen der Bettung des Theseus an. — iqat^ 6%l^ homer. Hiatus, vgL 
Od. 14, 492: 6Uyin ö^L h. in Merc. 426: igocxii di ol iöJtBto qpoMfif. — 
180. JdXt€ xtX.] Der Dichter wendet sich jetzt an den delischen Apollon, 
an dessen Fest dieser Päan von einem keischen Chor gesungen wurde, 
mit der Bitte um Glück und Segen. Dieser Schlufs erinnert ganz an 
den der homerischen Hymnen, vgl. 5, 494: jtQ6q>QovBg ävt' ^iijs ßiotov 
d'viLi/iQs' dvdistv. 11, 6: %a^e, d^sd, Sbg ^ ^ftfit vöxriv siSaifioviriv ts. 
15, 9: %atQ8, firaj, Jibg vUy $ldov d* &QSTi/iv ts xal ölßov. Vgl. auch 
Theogn. 4: <rv di ftot nXüJ^t xal iö&Xcc SiSov. — 181. tpQ. iavd'sig] vgl. 
Hom. Od. 24, 382: ah 9h q>(fivag Mov ldvQ^r\g. [Anh.] — 188. ÄÄafß %xl.'\ 
vffl. Pind. 0. 18, 115: Ziv tÜbl', al$& didoi xai tvxocv ZB^v&v yXvustav, 
Gflück im Guten imd Schönen ist es, was die Götter dem Dichter be- 
scheren sollen. 
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5 I.\J\J±KJKJ±^JL\J±-.L\JI. 

J. \J J. ^ ± KJ ± 

TCxxei 8i xs ^vaxotöiv slQijva ^sydla 

jcXovxov Kai fAskcyXA66(ov ioidäv Rvd'say 

datdaXdiov x inl ßcsfA&v d^eotöiv atd^ee^ai ßo&v 

^av^ä ipXoyl fs^iiQcc xavvxQCxfov xs (ii^XaVy 
5 yv^vaöccDv xe vioig aiX&v xs xal x(6/ia)v ^sXstv. 

iv dl öLÖaQodixoLg n6(fjca^iv ai&av 

&Qa%väv töxol niXovxtti' 

iyxei xs Xoyxmxä l^Ctpsa x i^djisa ddiivaxai sigäg* 

XccXxsäv d* oix iöxi öaXnCyycov xx'öxos' 
10 o^föl övXaxai ii,sXüpQ<Dv vjtvog &ab ßXsq>AQ(DV^ 

&(ibv og %'dXicsv xiuQ, 

övfiieoöiav d* igax&v ßgid'ovi? dyviaC^ jcaiSixoi ^* liykvov 

q>Xsyovxav. 



5. Stob. Flor. LV 3. Fragment aus einem Päan auf den Frieden. 
Daktylisch-epitritische Verse. [Anh.] Eine bildliche Darstellung des- 
selben GedarJcens gab Kephisodotos in der Gruppe „Eirene und Plutos". — 
2. &oiS&v] dor. st. &oiS&v. Aeschyl. Prom. 172: itsXiyXSaaoig Tcsid-ovg 
ijtccoidataiv. Pind. P. DI 64: iiBXiydgveg %ii/voi. Ol. XIII 100: aB'bvlaisaog 
ßod. Ol VI 105: viivoav av&og. EX 48: ävQ^Ba ^nvoav. — 8. öaida- 
Ximv xrX.] Akkus, und Infin., dem Sinne nach an tUrsi angeschlossen, 
das hier in der Bedeutung „bewirken" vorschwebt. — 4. tavvtglxoiv] 
rs ft.] Hesiod. I^y. 616: caya rav^Jr^t;^«. Semon. Amorg. 7, 2: 'bog ravv- 
TQixog' — 5. aix&v ts x. x.] stellt den yv^ueioig, den körperlichen 
Übungen, die Gelage mit den sich an sie anschliefsenden Umzügen und 
Ständchen (x&^ot) gegenüber. Hesiod aspis 281 yL&iiatov M o^Xov, — 
6. al^av &qa%v&'^ dor. st ai^&v &quxv&v, abh. von iötoi; ai^6g 
„schwarz". Theokr. 16, 96: &Qd%via d' slg ZitX' &Qdfvoci \ Xsntoc diaGtiq' 
catvto, ßo&g S' Iki fi7]d' bvo\L Btr\. — %, ^y%Boi] Synizesis; ebenso ^ifpsa. 
Hom. n. XXI 118: U^>og äii^pn^sg. — sijgdig] „Rost". Tib. 1, 10, 49: Face 
hidens vom&rque vigenb, ccb tristia dvH \ Militis in tenebris oecupat arma 
sittts. — 10. ßvX&tai] sc. ßaXitiyyünv xri5«flj. Hom. II. ü 34: iisXlcpgmv 
^Tcvog. VI 28: a^c' concav xhv%%' ia'öXa. Zum Gedanken vgl. Tibull. II, 4: 
Martia cm somnos classica pulsa fugent. Hör. Ep. 2, 6 : Neqm exdtatwr 
classico mües truci. — 11. ^^dXnBi] „erquickt". Aeschyl. Prom. 590: ^ 
Jihg &dX7t£L %4ocQ iQoati. — 12. ßgid'ovri,! dor. st. JßQiä'ovai „angefüllt, 
voll sein"; daher auch mit dem Genitiv; Hom. Od. iV 434: iv^setoi di 
TgaTCS^ai cLrov xal 7iQSi&v ^id* otvov ßsßQlS'ccötv. — nocidi%ol Sftvot] 
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nPOSOAIA. 

6. (19. B,) 




± \J J. C^ \J L \J \J J. \J '^ 

f 
CD \J X \J JL 

C^ U JL sj \J J. \J )^ 

Elg SQog, iiia ßgototöiv iötlv Bvtv%laq SSög, 

d-v^ibv st rig i%(ov ixsvd'H ducrskstv diivarai ßiov' 

og dl [iVQicc ^Iv iiiq)i.xolet (pQBvlj 

xh 8% na(l aiuig rs xal viixta ^ekkövtmv xdQiv 

ibv Idntexai 

xdaQj &xaQ7tov i%Bi növov. 



HAPOINIA. 

7. (27. B.) 
rkvaeV iväyxa 2xq. a\ 



„Lieder zu Ehren der geliebten Knaben, Liebeslieder"; fpXiyBa^ai „empor- 
lodern, erschallen". Soph. Oed. B. 186: ytauiv XdunBi. 473: HXantjfs (pd(ta. 
[Anh.] 

6. Stob. Flor. CVIII 26. Logaödische Verse. — 1. slg Sgog] „ein 
Ziel des Strebens", nämlich glücHich zu sein, wie man aus dem Folg. zu 
ergänzen hat. — 2. d-vfibv ht tig xrX.] enthält die Erklärung zu Zqog 
und b86g: der Weg zum Glück besteht darin, dafs man freudigen Sinnes 
sein Leben hinbringen kann. Y^l. Alkman 1, 2 flg. — 8. &ii(pvnoX8l] 
mit Akkus, „mit etwas beschäftigt sein, etwas besorgen". Sinn: sich 
zahllose Sorgen im Herzen machen. — 4. rb nag aiidg ts %al v.'] 
tempor. Akkusativ [Anh.] — fisXXbvtoov xdgiv] ,,der Zukunft wegen". 
Zu IdTersa^ai vgL Mosch. 4, 39: iditxoiLai oXysaiv ritog. — 6. &%aQ7iov 
i%Bi> n.] Sinn: er müht sich ab, ohne Gewinn davon zu haben. 

7* Athen. 11 39 E. Daktylisch -epitritische Verse. Lob des Weins 
und seiner Wirkungen. Vgl. Hör. od. m 21. — 1. yXv%. &vdy%(x\ Oxy- 
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ösvoiiiva KvXCTcmv ^dXni^öi dviiöv^ 
KixQidog f iXxls diaid^öH q>Qdvag 

ifLfAiyvviiivtt /liOW6loi6i dagoig, ZtQ. ß^^ 

5 ivögiöi d' inlfotdtm xdiins^ fiSQifivag' 

n&6L d* ivd'QAjtoig (lOvaQxijöeiv doxst. 

XQV6^ d' iXiq>avxC xb lucgiiaigovöiv olxoi, Utq, y"^^ 

xvQOffÖQOi dh xar* alyXdsvta n6vxov 
10 vaag &yov6iv äii Alyvuxav (idyiötov 
TcXovtov Sbg xivovtog 6QiucivBi xeaQ. 



moron wie Hör. Od. 3, 21, 18 lene tormentum. &vdy%a ,,Zwajig, Zauber**» 
Der zu reichliche Weingenufs raubt die Willensfreiheit; aber von diesem 
Zwang eilt nicht, was Theognis 472 sagt: näv yccQ ävccyitoctov XQ^l^ 
&vtriQovBq>v. — 2. %vXi%(ov] abh. von asvoiiiva = iti nvlLucav. — d'dl- 
utriat] Q'diitBi,. Indikativformen auf rici von Verben auf m nennt man 
exfi^ut 'IßvMiov [Anh.] — 8. Kvngtdog iXnlg] „Liebeshoffiiung**. — 
4. &iiii,iyvviiivoi] poet: st. &vd(iiyvvii,dvri ; /iiovvaiu 8&qol = olvog. Sinn: 
Weingenufs weckt Liebeslust. Zum Gedanken vgl. Eurip. Bakch. 773 r 
otvov dh iiri%it övrog oi% %6tiv Kvngig. Hör. Od. 3, 18, 6: Larga nee 
desunt Veneris sodcUi Vina craterae. — 5. itiiL tibi] sc. olvog^ der, im 
Vorhergehenden genannt, sich als Hauptbegriff durch das ganze Gedicht 
hinzieht. — iLBgiiivccg'] „Streben, Verlangen", wie Pind. Ol. I 108. II 64. 
Pyth. Vin 92. Sinn: die begeisternde Kraft des Weins erhebt das 
Trachten der Männer zum höchsten Fluge. Ovid. Ars am. 1, 237: Vina 
parant animos; — ttmc pa%tper comua sumit. Pind. fr. 218: &vl% 
dv&Q^natv na^tm^Bsg ot%ovtai iiioinvai | atri^ioav ^£fl9, nsXdysi d' iir 
'jtoXvxQvaoto 'jtXovtov \ yedvcsg taa 7cXio\iBV i{)6v8^ ngbg ocurdv og y^hv dxQV~ 
tLcav, dq)V8bg t6rs yLxX. Hör. epist. I 6, 16 flg. Aristoph. equitt. 90: otvov a^ 
roXfiag slg &at6votocv XoidogstVy \ otvov yäg svgoig &v ri 7tQa%rnimTSQ0v; \ 
6q&g', otav nivcacvv dvQ'Qttyjtoi^ x6x6 \ tcXovtovöi, dvaicqdxtovai, vim&öiv 
6i%ag, I 6{>Sociiiovoaaiv, mq>£Xoaat tovg (plXovg. — 6. Beispiele für {>if)(ndt(a 
7ci(i7tsi iisgiiLvccg. — 6 ^liv] „der eine", imFolg.mit di weitergeführt st. mit d 
di V. 7, t^ dh V. 8flg. — Xt5«t] mit langer Paenult., wie Hom. II. 23, 613. 
Od. 7, 74. Zu Ä. %Qi/i9siivcc Xvslv vgl. 11. XVI 100: Tgolr^g Isga tiqij^bhvcc 
Xvcaiiev, Od. XFIT 388. — 7. ycäat S' dvd'o.'] tritt zu iiovaQxv<'£i'V , wie 
sonst der Dat. bei avdaaHv und andern Verben des Herrschens steht. — 
8. Alkaeos 1, 1 : fvagiialgst Sh \Liyag 86yLog ^ailxca. Hör. od. 2, 18, 1 : Non 
ehu/r neque aweum \ Mea renuUt in domo Icunmar. — 10. &n' AlyvTCtov] 
Äf^Tpten war wegen seines Getreidereichtums berühmt. — 11. <o$] verb. 
mit dQiialvav: „solches Streben zeigt" u. s. w. 
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XL Skolien.') 

Bei den Gelagen der Griechen kamen nach der Überlieferung 
drei Arten von Ges&ngen vor. Sie wurden nämlich mit einem 
Päan auf einen Gott er()ffnet, der von allen gesungen wurde. 
Darauf folgten die Trinklieder, nuQolvux genannt, die von den 
einzelnen der Eeihe nach vorgetragen wurden. Die dritte Stelle 
nahmen die Skolien (jSnoXia) ein, die den musikalisch und poetisch 
Gebildetsten zufielen. Einer von diesen erhob sich mit der Leier 
oder einem Myrtenzweig, seltener einem Lorbeerzweig, und sang 
ein passendes Lied, ein Skolion von Pindar, Simonides oder sonst 
einem berühmten Dichter. Darauf gab er die Leier oder den 
Myrtenzweig einem zweiten, der seinem Beispiel folgte, dieser 
einem dritten u. s. w. Von dieser Aufeinanderfolge der Singenden, 
die ganz willkürlich war und sich nicht an die Reihenfolge, welche 
die Gäste am Tische einnahmen, hielt, soll das Lied den Namen 
öfioXtov (schief, schräg) erhalten haben. 

Diese Überlieferung schildert die Sitte, die im 5. Jahrh. v. Chr. 
in Athen herrschte, nachdem die dorische Lyrik hier Aufnahme 
gefunden hatte. Früher gab es neben dem im Chor gesungenen 
Päan offenbar nur eine Art von Trinkliedern, mit dem speziellen 
Namen Skolia, mit dem allgemeinen nuqolvia genannt, die von 
einzelnen zur Leier oder zum Myrtenzweig vorgetragen wurden. 
Diese waren kurz, häufig aus vier oder zwei Zeilen bestehend, und 
schlofsen sich hinsichtlich des Metrums der äolischen und ionischen 
Lyrik an; jedoch war auch das Distichon nictit ausgeschlossen. 
Der Inhalt war in der Begel religiös oder lehrhaffc; daneben haben 
sie aber auch Politik und Scherz und Spott zum Gegenstand. 
Eine Sammlung von attischen Skolien hat uns Athenäos XY 694 
aufbewahrt. 

1. (2.) 

Ualläg TQiroyivsL, &va6a* 'Ad'tiva, 
igd'ov ri^vSs %6ltv xb xal TtoUtag 



1) Über die Skolien vgl. man A. G. Engelbrecht, de scoliorum poesi. 
Wien 1882. 



1. Athen. Xy6d4C. Logaödische Verse. — 1. T^troy^vsta] wie 
Hom. n. IV 515. Od. IE 878 a. sonst. — Äww' 'A^vä] Alkäos 9, 1 : 6v€caü' 
A^ccvoLa noUyMB6^M£. Aeschyl. Eom. 233: &vKaiy 'Ad'dvcc, -— 2. öq&ov] 
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&r£Q akydov xal 6xa6£(ov 

xal d^avdtmv aAgaiv, 6v xb xal naxriQ. 

2. (3.) 
nkovxov ^rixiqi\ ^OXvyMtav aeiSo 
^T^liTlxQcc 6xB<pav7itp6qoLg iv ägaig, 
öd XB, Tial ^i6g, OBQ6£q)6vri' 
XaiQBXOVy ai d% xavS^ äfiq)B3tBxov n6h,v. 

3. (4.) ^ 

^Ev ^r^Xp Ttox' hcxxB xixva Aaxm, 
Ootßov %Qv6o7i6[iav, üvaxt' 'Astök^o), 
iXccqfr^ßöXov r' äyQOxigav 
"AqxBiiiVj et yvvaiTC&v iidy' i%Bi xgdxog. 

4. (7.) 

Ei'^' i^fiv, 6jtot6s xtg ^v Bjcaöxog, 
xb öxijd^og 8uX6vt% ixBtxa xbv vovv 
ißidövxa xXbCöuvxu ytccXiv, 
SpSga q)CXov voulC^biv &86X(p tpQBvC, 



,, glücklich leiten *^ Find. Nem. I 16: 2i%aXlccv TtLsiQav ögd'Aasiv. — 
ti/jvSs sr.] nämlich Athen; daraus erg. tovads zu TtoXitag. — 4. äAg.] 
„frühzeitig". Eurip. Or. 1030: d'avdtov r' &mQOv. Gemeint sind Seuchen 
und Krankheiten, die die Menschen vor der Zeit dahinraffen. Als Schutz? 
göttin der Städte heifst Athene noXtdg oder noXiovxog. 

2. Athen. XV 694 C. — 2. stscp. iv mgaig] vgl. Find. Ol. Xu! 17: 
'jtoXvdvQ'Byboi ä)Qoci. Anakreont. 63, 1 : atsq>av7iq>6gov ft€r* 7}gog. Die Hören 
werden mit den Erzeugnissen der Jahreszeiten geschmückt dargestellt. — 
3. ^SQascpdvrß poet. Form für IIsQasipdvri. — 4. ^a/psiroi'] „seid 
gegrüfst*'. Homer Od. XIH 366: vvv S' S'öxoaX^g &yoiv^aiv xciigsts. — 
af4 <jp.] „warten, schützen". Find. Ol. I 12: &sy,i,atsZov hg aiKpinsi ßn&Tttov 
iv 7foh)iii^Xip St'nsXia, Demeter ist als Göttin der Erde und Fruchtbar- 
keit die ytXovTod6r6iQcc. 

3. Athen. XV 694 C. — 2. <P. xgvaoyidiiav] wie Eurip. Iphig. 
Taur. 1237. Aristophan. Vögel 216. — &vcc%r. 'A.\ Hes. Theog. 347: 
'A7t6XX(ovL ävayin. Hymn. I 15: 'ATtdXXmva &va%ta. — 8. iXatpriß. ittri.] 
vgl. Anakreon. I 2. Hom. D. XXI 471 : 'A. icyQoriQ7\. Artemis ist Jägerin 
und Geburtsgöttin {ßiXsi^viK). ApoUon und Artemis sind &sol '&XB^i%a'Mi,. 

4. Athen. XV 694 C. Eustath. p. 1674, 16. — 1. bjtoZog^ mit 
kurzer Fänultima, wie öfter bei Attikem; die Beifügung von xig verall- 
gemeinert: „wie beschaffen etwa". Der Satz 6'jtol6g xig xrZ. hängt von 
xb ax. disXövxcc ab: „die Brust öffnen = untersuchen", f^v ist Attraktion 
an den Irrealis i^fjv. — 2. xbv v. iai86vxu\ hypothetisch, dem Partie. 
%XBicavxa itaXiv, sc. xb axijd'og, untergeordnet. — 4. ävSga] Objekts-, 
fplXov FrädikatsakkuB. zu voiiitstv; dazu ist &86X(o 99. kausal: „aufgrund 
eines truglosen Sinnes". Zum Gedanken vgl. Theognis 121 flg. 
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6. (8.) 
^Dyiaivsiv fiiv &Qi6tov ivSgl O^t/ar^, 
dB'&cegov dh tpv&v xakov ysviö^ai^ 
rö xqCxov 8% nXovtBlv i86X(og, 
xal rö xitoLQtov fißäv [isrä t&v (piXfov. 

6. (9-12.) ^ 

KAAAISTPATOT. 

^Ev [i'ÜQrov xlaSl rö ^itpos q)OQ7l0(Oj 
&6jtSQ *AQ^68voq xccl *jiQv6toysira>v, 
Stb xov xiigawov xtavdxi^v 
iöovöfLovg r* ^Ad^i^vag ijtOLrjödxfiv, 

5 0ilxax' *j^Qii6Si\ oüxi xov xi%vr^7cag^ 

vi^öOLS d' iv imxdQGiv öd (paöcv slvac, 
tva TCBQ xo86xris ^AxiXaiigj 
Tv8€t8riv xi <paaiv /lvo^if^8Ba. 

^Ev iitiQXOv xka8l rö ^(pog (poQTljömy 
10 &6XBQ *AQ(i68u>g xal ^Aqi6xoyBCx(ov^ 



5. Athen. XV 694 E. — 1. ^ytatrftv] Auf lösung der 1. Länge in 
2 Kürzen. — 4. M&v\ vom jugendlichen Frohsinn, wie Theognis 877: 
rißa ftot, q>LX6 Q'viU. [Anh.] 

6. Athen. XV 695 A. Als Verfasser wird von Hesych. s. v. ^Aq^io^ 
diov (liXog Kallistratos genannt. Über die Sache vgl. Herodot V 55 und 
Thukyd. VI 54 flg. — 1. %Xccdi'] heteroklit. Form des Dativs von 6 xXa- 
dos „der Zweig". Harmodios und Aristogeiton scheinen ihre Schwerter 
in Myrtenzweigen versteckt gehalten zu haben; denn solche pflegte man 
bei heiligen Festen zu tragen, vgl. Aristophan Vög. 43 : wxvo^v o %%ovrt 
«al ;|fvrpav «al iMJQgivag, Thesmoph. 35. Wesp, 861. Hesych. s. v. ^aXXo-' 
(p6Qog freilich bemerkt: 6 7fO(iac8v<ov 'A%^vißai %al iXcclag niddov <piQmv, 
Zugleich darf man darin aber auch eine Anspielung auf den Myrten- 
zweig erblicken, den der Sänger beim Singen des Skolions in der Hand 
hielt. — 2. *-4^ft. %ccI'Aq,] Daktylus st. Trochäus, entschuldigt durch 
die Eigennamen. — 8. tbv tvQavvov] nämlich Hipparchos, der aller- 
dings nicht der eigentliche tvgavvog war; diese Stelle bekleidete sein 
Bruder Hippias. — 4. inoifiadrriv] Dualform, wie Titavivriv; ^oistv mit 
kurzer 1. Silbe, wie öfter bei Attikem. taov6^ovg noiBlv bezeichnet die 
Herstellung einer demokratischen Staatsverfassung, bei der alle Bürger 
die gleichen Rechte haben. — 6. tcov] Bifptov „doch wohl, sicherlich." — 
6. vijaoig %tX,'] Die Inseln der Seligen werden von den Griechen in den 
westlichen Okeanos verlegt; man Raubte, dafs hier die im Kampfe ge- 
fallenen Heroen unter der Herrschaft des Eronos ein frohes Fortleben 
geniefsen. Hesiod %. 169 flg. Find. Ol. H 71 flg. fragm. 129. — 8, Tv^ 
SstSriv xtZ.] konstr.: xal üva nig q>aatv slvat T. Jioiii/idscc, Find. Nem. 
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or' ^Adijvairig iv ^vöiaig 

&vd(fcc fögawav '^Inxccgxov ixavvixriv. 

AUl 6q)^v xXiog iööBtai xav alav, 
(fiktttd'* ^j^QUÖdtog xal ^A(fi6xoyBCt(oVy 
15 Zts rbv vÜQccvvov xtavittiv^ 

löovöfiovg r' ^AQ-i/^vag ixoitiödrtiv, 

7.(21.) 

nPASIAAHS. 

^ASiiijxov Adyov, &'tatQS, [la^bv toi>g iyad'O'ög q)(Xsiy 
x&v dsil&v d' iTtixov yvoiig, Zxi SeiXolg dXiya %dQig. 

8. (22.) 

2vv fiot TClvSy 6vv7Jßaj 6vvBQa, 6vax£q)avTiq)6QSt' 

9. (26.) 

"Oöxig avdqa tpCkov ^ij ngoSCSmaiv^ fuydXav ixs^ 
xin&v Sv xs ßgoxotg iv xs d^eotöiv xxxx iftbv vöov. 



X 7: dvoiiij^sa . . . YlavHantig ^tjxs d'sdv. — 11. 'Aktiva Irig] mit kurzer 
Pänultima. Gemeint ist das Pest der Panathenäen. [Anh.] 

7. Athen. XV 695 G. Eustath. 326, 40. Grofser asklepiadeischer 
Vers, Vgl. Sappho 7. Das Skolion wird der sikyonischen Dichterin Pra- 
xilla zugeschrieben, die um 460 y. Chr. lebte. Admetos war König von 
Pherä in Thessalien. Apollon hatte ihm bei den Moiren die Gnade er- 
wirkt, dafs er zu der ihm bestimmten Zeit nicht sterben solle, wenn ein 
anderer bereit wäre, für ihn den Tod zu erleiden. Sein Vater und seine 
Mutter weigerten sich dessen, aber seine Gemahlin Alkestis war dazu 
bereit. Jedoch brachte ihr ihre aufopfernde Liebe Bettung, indem sie 
nach der einen Überlieferung Persephone wieder in die Oberwelt zurück- 
sandte, nach der andern Herakles dem Tode abrang. Eustathios a. a. 0. 
erklärt: ioitts &h SUc fkkv t&v &ya^&v tr\v ysvvociav nccl (piXavSQOV 'bicö" 
Srilo^v "Akuriativ^ diä dh r&v SsiXatv xhv AdyLriftov ^ecT^Qcc^ hg «xfrtjtf« ^a- 
vsZv 'bnhg toü naMg. Aber nicht blofs im ethischen, auch im politischen 
Sinn lälst sich aya%oi und dBiXoL fassen, jenes die Adels-, dieses > die 
Volkspartei bezeichnend, vgl. Theognis 101 flg. [Anh.] 

«. Athen. 695 C. Eustath. 1574, 20. — 1. cvvii^oi] vgl. SkoL 5, 4. — 
cvaxifpav7ifp6qBi\ nämlich bei dem Grelage, vgl. Anakr. 8. — %. fia^ireo] 
„schwärmen, ausgelassen sein^\ im Gegens. zu aoKpQOvsZv „nüchtern, ver- 
nünftig sein*^ llieogn. 313 flg.: iv (thv (latvoiiivoig itdXa pMivoiuci, iv 
Sh di%aloig I n&vx&iv äv&QiSimaiv bI{iX dtiuxi6taTog. Das Skolion enthält 
die Anforderungen, die man an einen guten Kameraden stellt. 

9. Athen. XV 695 C. 
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10. (28.) 
TBPIOT. 

^J.\JJ.\JJ.\JA\J\JJL\J± 

j.^jL\jj.\j\j2.\j±^ oder j.\jj.Kj\jjL\j±^j.\j 
"Eötv [loi nX<yötog [tiyag dÖQV xal ^üpog 
xal TÖ TcaXbv Xaiöi^taVy ngöfiXtuia z^corrfg* 
rovtfi y&Q AqS^j totitp d'sgitcoy 
rovtp TCaxim rhv &di)v olvov &n* iiixsXa}, 
5 t<y&vp dsöxötag ^votäg xixkrifiai. 

Toi di iiii xoXfk&vt^ ixsiv dÖQV xal ^iq>og 
xal xh xaXhv XaufiiVov^ XQÖßXrnia xgcotög^ 
xdvtsg y6w xsxtti&tsg ifupl 
ilibv xa^ai ^b XQ06xwsihn£ xs dscxixccv 
xo xal itiyav ßaöiXfja tpoiviovxu 



Xn. Volkslieder. 

1.(13.) ' 
riQOvxBg: ^j^i^dg %ox ^\ug &Xxt^oi vBavCai, 
"AvSQsgi j^iilg dd y slfiig' al d\ X^g^ aiydödeo. 
Ilatdeg: ^Jlfilg di y i666[i£6d'a xoXXp xAgffovag, 



10. Athen. XV 695 F. Eustath. 1674, 7. Logaödische Verse. Das 
Gedicht wird dem Ereter Hybrias zugeschrieben. — 2. Xatai^'iov] ein 
Schild, über den Herod. VII 91 sagt: lato'/fia bI%ov &vtl äanCSrnv i^o- 
ßoirig nsnotriiiiva, Hom. II. V 458 und XII 426 nennt sie ntSQdsvta, 
was der Schol. mit %oaq>a „leicht*^ erklärt; sie scheinen also leichter 
Als die &a7tl9ag gewesen zu sein. — 3. Vgl. Archiloch. 2: iv SoqI y^v 
(loi fUt^a iis(iayiiBvri, iv So^l d' olvog | 'ISfucQmdg, nivm d* iv öoqI xexlt- 
ftivog, — 4. &\iniXfo'\ dor. Gen. st. &iia^Xov; itatBlv „keltern". — 
5. [ivotag] oder iLvma^ auch (i/v(pcc, bezeichnet bei den Kretern den 
„Sklavenstand". Athen. VI 263 P: tijv iihv %oiV7\v SovXdav oi KQiltsg 
wxXo^ai [Lvoiavy t^v d' iSlav aqxxfuA^agy vohg d* '^r}%6ovg 7(6Qioi%ovg; 
•die fi/voDitat entsprechen also den spartanischen Heloten. — 6. ro/] of; 
rolii&vn dor. st. Tolfimat. — 8. äiiwi] verb. mit yövv &it6v, dor. st. 
in&Vj oder mit vcsTtrti&vsg, ep. Partie. Perf. von nlTttm; dazu gehört auch 
%cciial: „sie liegen mir zu Püfsen auf der Erde"; so verlangt es das 
TtQoatiwslv. Eurip. suppl. 279: &iupL7ciTvov(fcc xb abv y6w. — ngoanv- 
'vsijvtt] dor. st. ytgotntwoiiai; ebenso tpmviovti = (ptovaüai. [Anh.] 

1. Plutarch Lyk. 21 erzählt, dafs die Spartaner bei ihren Pesten 
<irei Chöre nach den verschiedenen Lebensaltem gebildet haben, einen 

BvoHHOiiZ, Anthologie. IE. 12 
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2. (41.) 

naX&g &Qag Byovöaj 
xaXoifg iviavroiigj 
inl yaördga XbvxA^ 
5 inl v&ta ^iXoiva. 

TcaXA^ttv 6v TCQOXiiuXsv 
ix %Covog otKov 
otvov xs ddxaötQov 

rVQ&V TS TuhvÖTQOV 

10 xal xv(fva xslidcov 

xal Xext&irccv 

o^it iaim^Bttau it6xeql* inicoiisg ^ Xaß6fi6d^a; 
bI iiev TL SAöstg* sl dl (iilj, (röx idaofisg. 



der Greise, einen der streitbaren Männer und einen der Kinder, die im 
Wechselgesang die obigen iambischen Verse vortragen, in denen sich 
der kriegerische Geist Spartas vorzüglich wiederspiegelt. Lessing hat 
den Wechselgesang deutsch wiedergegeben. — 1. äfiig] dor. st. iiiislg^ 
no%a := noxi. — i?f*fis] dor. st. f^^iBv. — 2. t/ft^g] dor. st. ia^i^iv. — 
il Jff] von Xdm = ioiXm. — aiyydiahto] dor. st. ochydiovi „erproben, ver- 
suchen*^ — 8. %dqQOvB£] dor. st. x^e^rvoreg, von der megerischen. 
Tapferkeit gebraucht. 

2. Athen. Vlll 360 B erzählt, es sei in iUiodos Sitte gewesen^ 
dafs im Frülnahr — Athenäos sagt allerdings im Boedromion; aber diea 
kann nur auf einem Mifsverständnis beruhen^ da der rhocüsche Badij6^ 
liiog unserm Juni entspricht -^ Knaben mit einer Schwalbe, der Botin 
des Frühlings, vor die Häuser gezogen seien und imter Absingung des 
obigen Liedes Gaben eingesammelt hätten; das Lied führte den Namen 
XsXMvtaiia. Die 11 ersten Verse und V. 18 bestehen aus einem Ado- 
nius mit Auftakt; V. 12 ist trochäisch, die übrigen iambisch. Ähnlicher 
Art sind das dem Homer zugeschriebene Emtehed {slQSCtmvri) und da» 
von dem Jambographen Phünix aus Kolophon in Gholiamben gedichtete 
Krähenlied {tioQmptfffioi). — 2. itaXäg wQas] dor. mit kurzer Endsilbe.*—» 
3. iviccvtovg] „ZeitaDschnitte, Zeiten". Hom. Od. I 16: hog ^Ws tcbqi-^ 
nXofiivmv ivvavtäw. Fiat. vofi. 10, 906 C: iv &ifaig it&v re «ttl iviocw&v* 
— 4. inl yuaviQcc] „am Bauche hin". — 6. naXd&av] erklärt Eustath». 
1914,45 mit C'&nuov ^:rttfi$tf^£<r^ff „Feigenmarmelade". — n(fO%'o%XBi\ 
,,herau8rollen" soll die Menge und Fülle andeuten. — 7. niovog] in 
der Bedeutung „reich". Hom. Od. 1X35: niova ol%ov. — 8. Sixocotiiovl 
Deminutivform: „Becherchen*'; ebenso %dw<nQov „Körbchen'^ — 10. ;i;eili^ 
öAir] „die Schwalbe" sagen die Knaben, da sie ja im Namen dieser 
Gaben sammeln. — 11. Xenid'ltavJiBC. äqtovi ,,ein aus Hülsenfrüchten 
Gebackenes Brot". — 12. icnioi{iBg] dor. st. dTcUoiiBv, ebenso im Folg« 
oie Endung iieg st. nsv. Nach dnoo^ettai muTs man sich eine Pause 
denken; die Knaben warten, ob sie etwas erhalten. Da ihnen dies aber 
zu lange dauert, fragen sie unwillig: „sollen wir weiter gehen oder 
etwas bekommen?" — 18. sl iiiv ti d.] ohne Nachsatz, der etwa %txX&^ 
l%Bi lauten würde. So schon Hom. II. I 185: kXX' bI (ikv dAaovai yi(f€cg* 
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15 ^ xäv ywatxa räv löco xa^r^^vav. 

fLixQä iiiv iötVf ^adimg iivv otöo^icg' 

&/ dij <pd(fjig Tt, 

[liya dilj ti tpigoig. 

&voiy'y avoiya räv %vQttV xslidövr 
20 oi yäQ yigovxig iö^sv^ iXXä nmSCa. 



bI di %s 117} d^atv, iym Si tlbv aiftbg ilmficci. — o^x ^atf.] Die Knaben 
gehen zu Scheindrohnngen über: „wir werden es uns nicht gefallen 
lassen^*. — 14. tpigmiisgl im Sinne von äTCowiganiBv; adhorfcativ. — d'O'ö- 
utig&'vQov] Erasis aus tb'{yx4QdvQ0v „die Oberschwelle, der Thürsturz". 

— 15. Itfö)] iv ohof. — 17. ccv Sil *^^-] leitet wieder zur Bitte über: 
„wenn du uns aber etwas geben willst, so gieb uns auch was Bechtes*^ 

— 20. ncitSicc] denen man gerne giebt und die für jede Gabe dank- 
bar sind. 



12* 



Anhang. 



Alkman. 

1. Das Partheneion behandelten in letzter Zeit H. Di'els im 
Hermes 31. 1896. S. 339 flg. und H, Jnrenka in den Sitznngs- 
]berichten der k. Akademie der Wissensch. in Wien. Bd. 135. 1896. 
8. Iflg. und Philologos 56. S. 399 flg. H. Diels berechnet nach 
dem umfang des Papyras das ganze Gedicht auf 10 ^rophen, 
Yon denen 5 den ersten und 5 den zweiten Teil bildeten. Nach 
ihm ist das Lied ein Sühnelied, bestimmt, das Unglück des Lan- 
des, das durch den Zorn der Artemis gesandt ist, zu beseitigen 
und die erzürnte Göttin zu versöhnen, was ich mit Bücksicht auf 
die Aoriste Y. 54 u. 56 nicht billigen kann. Gelegenheit, die 
Dioskuren einzuführen, bot dem Dichter der Umstand, dafs Herakles 
im Kampf verwundet wurde; so konnten sie an seine Stelle treten 
und den Feind vollends niederschlagen. Die Deritiden sind die 
Söhne des Dereites, Verwandte der Hippokoontiden. — 6. Diels 
glaubt, dafs Agido, Ähnlich wie Sappho, junge Mädchen um sich 
versammelt habe, um sie in der Musik und im Gesang auszubilden; 
mit diesen trete sie jetzt auf. Ebenso sei es mit der V. 38 er- 
wähnten Änesimbrota. — 6. Diese von E. Piccolomini (Studi 
di filol. Greca vol. L fasc. H. Turin 1883. S. 195), von mir 
(N. phil. Rundsch. 1883. S. 936) und Jurenka gegebene Erklä- 
rung verwirft Diels, weil er bezweifelt, dafs fucQtvQsa&ai in alter 
Zeit in diesem Sinn gebraucht werden konnte. Aber vgL Simonid.4,7. 
Find. Isthm. 4 (5), 48. Er selbst liest: iq&o &t' ahov, Svmq i. U. 
fiaqrvQBtcciy gxxCvrjv: „es (das Licht Agido) hat sich erhoben, so 
dafs uns die Sonne scheint, die ja auch Agido (zum Zeugnis der 
Wahrheit) anruft'^; worauf sich das Zeugnis aber beziehen soll, 
weifs er nicht anzugeben. — 17. Andere, wie Wilamowitz 
(Euripid. Herakl. I. S. 72), beziehen tag ifutg ivBilfiag auf den 
Dichter, so dafs ein Bäschen Alkmans gemeint wäre. — 24. Ge- 
wöhnlich versteht man unter Elßrjfvm einen Fuchshund coli. He- 
sjch. ißf^oi' &X(ajtsMsg und Follux Y 38 JJyovai dh ricg (Uv Aa- 
KccCvag (sc. »vvag) i^ &X(OJtitc(ov xal %vv&v ysvofiivag x^i^^^vai 
alcDTCsuldagj was kaum angeht. Daher habe ich es als Pferde art 
gefafst (N. phil. Bundsch. 1883. S. 937), und so nimmt es jetzt 
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auch Di eis, der ed mit ^IßrivoC bei Steph. Bjz. zusammenbringt, 
einem Volke Ljdiens, wo bekanntHcb grofse Pferdezucht getrieben 
wurde. Wenn er aber weiter meint, dafs es sich hier nur um 
eine Schönheitskonkurrenz handle, so ist dies wegen dBvriqa ntS* 
^AyiSiüv %h sUog und dem Fui ÖQttfultai unmöglich; es kann sich 
nur um die Anstrengungen handeln, die Agido und Hagesichora 
um die Wette machen werden, um über ihre Oegner zu siegen. — 

25. Andere, darunter auch Diels, halten IleXsiddsg ftbr den Namen 
des Gegenchores, da es in Sparta Sitte gewesen sei, dafs die 
Mädchenchöre nach Gottheiten oder Heroinen benannt wurden. — 

26. Andere lesen q)AQog „Pflug'^ Jurenka meint, dafs ein Chor 
Yon Jungfrauen, an deren Spitze unsere Hagesichora stand, in 
einem Krieg — dem 2. messenischen — den Schutz der Artemis 
für die Saaten anflehte und ihr als ayaXficc einen Pflug gelobte; 
dieser werde ihr jetzt, nachdem die Göttin den Mädchenchor er- 
hört, dargebracht. — 27. Jurenka bezweifelt, dafs man von dem 
schwachleuchtenden Sternbild der Pleiaden ariQiov &cxqov sagen 
könne; daher liest er neUidöea^ auf &(iLtv bezogen und yon (id- 
Xovtai abhängig. Aber Diels weist mit Becht darauf hin, dafs 
die Pleiaden infolge ihrer Bedeutung fCb* den Ackerbau in der 
alten Poesie eine hervorragende Eolle spielen. Dazu kommt, dafs 
diqioij zumal in der Zusammenstellung mit diM vmxct^ von jedem 
Sternbild gesagt werden kann. — 42. Jurenka mufs seiner Auf- 
fassung von Yv. 25 flg. entsprechend die Yv. 29 flg. von den Mäd« 
chen des Chores aulser Agido und Hagesichora verstehen, die hier 
sagen, dafs sie den Kampf mit den genannten beiden nicht auf- 
nehmen können. Er denkt sich die Sache so: ein Mädchen macht 
die Bunde, um zu sehen, ob nicht doch eine da sei, die es mit 
Hagesichora aufnehmen kann. Mit dieser Suche ist die Gefahr 
verbunden, dafs es wirklich eine findet, der sie den Yorzug giebt. 
Darum ist Hagesichora auf der Hut (ti^^er); keines ihrer Schäfchen 
soll ihr untreu werden. Meiner Meinung nach liegt dies weder 
in Yv. 29 flg., noch pafst es zu dem, was vorher über Hagesichora 
und Agido gesagt wurde. — 47. Diels versteht unter ciol aufser 
Artemis besonders Helena, die mit jener eng verbunden war. Er 
glaubt, dafs diese auch im 1. Teil gefeiert war, und führt das Lob 
der beiden Führerinnen darauf zurück, dafs der Dichter dadurch 
das Herz der Tanz und Schönheit liebenden Göttin rühren und so 
ihren Zorn besänftigen wollte. (S.) 

2. Diese Yerse standen nach der Überlieferung im Anfang 
des 2. Parthenions. Der Dichter legt sie den Jungfrauen in den 
Mund, wohl als Yerteidigung gegen Angriffe, die ihn und seine 
Kunst herabzusetzen suchten. Doch lassen sie sich auch ohne diese 
Absicht einfach als Selbstlob Alkmans fassen. Die Worte Ipidl 
naqa cotpoitsiv erscheinen unpassend; Jacobi vermutete ovS\ Tta- 
q&cotpog^ Härtung oiSh naqicotpog 6v^ Hill er ovöh jtaväaog)6g 
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rigj Jnrenka iticv &<soq>og öVj ich jcivv 66XoiKog, Das Bichtige 
scheint noch nicht gefanden. (S.) 

3. Übersetzt ist dies Fragment von O^ibel im klass. Lieder- 
buch. 3. Anfl. S. 38. 

4, 1. bCS.'] Vgl. Hense, poet. Pers. 1, 249. 



Sappho. 

1. Übertragen ist die Ode von Geibel im klass. Liederbuch 

5. 39. — 1. Über die plastische Anschauung, vermöge deren den 
Göttern ein Ehrensessel zugeschrieben wird, s. Hense. poet. Pers. I 

6. 147 f., und ebenda S. 149 f. über die Gespanne der Gottheiten. 
Da Aphrodite in der alten Kunst fast nie sitzend dargestellt wird, 
so bringen andere, wie Wustmann (Rhein. Mus. 23 S. 238), noi- 
xdod'Qovog mit ^ova TtowCXa bei Hom. II. XXII 441 in Verbindung 
und erklären „buntblumige'^ So würde Aphrodite als Blumengöttin 
bezeichnet, als ^Av^tia^ wie sie zu Enosos auf Kreta genannt 
wurde. (S.) — Über die (Sxqov^oi s. Athenaeus IX p. 913e. — 
14. fifidiatf.] Hense, poet. Pers. L S. 264. — 18. Peitho, die 
Göttin der Überredung, lat. Suada oder Suadela, ist Homer noch 
unbekannt. Zuerst wird sie bei Hesiod Mqyu 73 genannt Sie ist 
eng mit Aphrodite verbunden; ja, Sappho nennt sie geradezu eine 
Tochter dieser Göttin, vgl. fr. 136 bei Bergk. (S.) 

2. Übertragen von Catullus LI. — 2. Hätte man 'o^xig richtig 
aufgefafst, so würde man nicht gefragt haben, wer mit Kfj^vog ge- 
meint sei. Sappho sagt gar nicht, dafs es einen gebe, der der 
Geliebten wirklich gegenüber sitze, sondern fingiert nur einen 
solchen. Der Indikativ, durch welchen die Phantasie der Dichterin 
sich einen derartigen Fall realisiert denkt, ist dabei unanstöfsig 
und steht häufig bei ocxtg^ obwohl es als hypothetisches Relativ 
auch den Konjunktiv mit und ohne &v bei sich haben kann. — 
ftf. ^Boi(Siv\ Welcker (Sappho von einem herrschenden Vorurteil 
befreit S. 68) erklärt: nicht glücklich, sondern stark und un- 
empfindlich; nur ein Gott könne nach Sappho solches Glück 
ertragen. Aber, wie auch Neue bemerkt, die Götter widerstehen 
der Liebe ebenso wenig, wie die Menschen, und in der Stelle findet 
sich nichts, was auf Stärke im Ertragen hindeutet, wie etwa 
övvceraij inofiivei, irlri. Die Worte sind vielmehr vom Höhepunkt 
des Glücks zu verstehen. — 9. I'ay«] Liv. 1, 26: torpebat vox et 
Spiritus. Lucret. 3, 156: infringi linguam. — 14. Long. Pastor. 1,17: 
%XG)Q6teQ0v tb 7CQ60amov f^v noccg ^e^tvi^g. 

3. Gewöhnlich ergänzt man im 4. Vers mit Neue auf Grund 
von Aristid. Panathen. 105 yav Kß'Jti ncii(Savy\ aber die letzten 
Worte sind ein ganz müJGsiger Zusatz. Ich habe zur VervoUstän- 
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digong TucroQSiiiSa beigefügt; Stadtmüller ino^züaeu Hierher ge- 
hört offenbar auch Julian ep. 19: Soauph 4] %alii t^v atli^vriv 
it^yvqiav qy^cl fud 6Ui tO'Cfro rcbv aklmv ioxiqav ctston^wneiv ti^v 
i^iv. Man könnte also weiterfahren: ro %q6caMov i^v^la, ygl. 
Soph. fr. 713, wo es vom Monde heilst nq6Gmta nuxlXvvovca %al 
nXriqoviiivri. (S.) 

4. Andere schreiben, indem sie das Oi(x>^ der Überlieferung für 
ursprünglich halten: &(iq>l d' Odm^ \ ^fi/zo^cv^ '^x^v . . . xooftce 
ncctaQQBi (od. wxtccQ^si) Aber das letiztere ist keine äolische Form. 
Auch kann hier nicht von dem Bauschen einer Quelle die Bede 
sein; dazu passen &iiq>l und öi,^ iödav fi. nicht; aufserdem bliebe 
€cl^a<sofAivmv dh q>, »tL ohne Zusanunenhang mit dem Vorher^ 
gehenden. Es ist die Schilderung des Windhauches, der kühl 
durch die Zweige rauscht und zum Schlafe lädt. (S.) 

6. Übersetzt ist dies Fragment von PlaJ^en (ges. Werke, Bd. 2). 

7, 2. oidh fi/fvvO' habe ich geschrieben; gewöhnlich liest man 
oid^ Irt tig fiva(io(Svva 6, \ Icöer^ iybdhtin Big ütfrepov. Bergk^ 
schreibt xalasai Jt&tay %&i fiv. aid'ev | hast^ oite t6t^ oür' iats^v, 
O. Hoff mann Iööst ov6^ Bw(i\ Big iatBQOv, Crusius S^og st. 
Svv(i\ (S.) 



Alkaeos. 



1, 5. KoUXri schreibt Bergk nach der Vermutung Meinekes 
auch Mimn. 12, 6. Damit läfst sich Simonides 59 nviQ vergleichen, 
wozu Herodian 9t. ft. U^, 12, 18 bemerkt: otcsq Sifuovtdrig %al Svs%a 
fLBTQOV öiaiSvUißmg ijtBtp'iivccTO, 0. Crusius AnthoLlyr. 1897 S.LIX 
leitet diese Erscheinung aus der Gesangsweise der Lieder ab, die 
man jetzt in den delphischen Hymnen klar erkennen kann. (S.) 

2. Ähnliche allegorische Beispiele: Soph. Oed. B. 22 ff. Antig. 
163 ff. Bur. Bhes. 24Ö f. Cicero pro Sest. c. 20. §46. — 7. Die 
Lesart ^adrilov erkl&rt man gewöhnlich mit „ durchsichtig ^\ was 
nicht pafst. Das Adj. ^adtilog hängt mit öfiUoinai, dor. dalio- 
fuct zusammen, vgl. Theokr. XY 47 dalBttcu tbv lovxa, X äß: 
tohg d' oSti TCoxA iaXriaaxo Kl^ri, Hom. Od. XIY 37: iUyov <Sb 
%vvBg diBdrikrfiavto und ähnlich Theokr. XXIY 83. Hesjch. ddkav 
XvfATiv. (S.) — 9. &y%vlat ist eine Vermutung Michelangeli's 
st. des überlieferten &y%v^ai. Bergk schrieb äyntowai,^ indem er 
bemerkt: ^^&yKolvri funis est, quo antenna ad malum religatur; 
cf. Boeckh Seewesen p. 132." Aber um diese Taue kann es sich 
hier nicht handeln, da ihr Nachgeben ein Glück, nicht ein Unglück 
für das Schiff wäre. (S.) 

8, 1. Anth. Pal. 12, 50: Tttvmfuv Bd9t%ov ^c^bv Ttofut' SecxtvXog 
iiog* I ^ ndXi »oifiiarav Xv%vov Idsiv (livo^uv; — 4. Gewöhnlich 
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erkl&rt juan umgekehrt, ein Teil Wasser nnd zwei Teile Wein; 
8olche Mischungen kamen bei starken Trinkern allerdings vor; aber 
dafs unsere Stelle nicht so zu verstehen ist^ zeigt Athenäos X 430 D. 
Nachdem dieser in längerer Ansfühning dargethan hat, dafs mit 
Iva xal ovo nicht die Zahl der zu trinkenden Becher, sondern nur 
das Mischungsverhältnis gemeint sein könne, fährt er fort: i d' 
liivccKQitov In ^mQotBQOVj iv olg g>rial' na^a^y d' iv iisXißy Jtivte re 
wxl T^^9 ivwitla^ta. Nimmt man nun an, daüs mit ävo bei Alkäos 
und nivxB bei Anakreon der Wein bezeichnet werde, so enthält 
die Mischung bei dem erstem ^/g, bei dem letztem % Wein, ist 
also bei Anakreon nicht stärker, sondern schwächer; wohl aber ist 
dies der Fall, wenn dort Yg, hier y^ Wein genommen wird. (S.^ 
10. Die Verse standen vermutlich in den Stasiotika und sind 
mit den gleichen Klagen des Theognis über den Einfluüii des Beich* 
tums und die Nachteile der Armut zusammenzustellen. Beide 
Männer standen an der Spitze des Adels, als dessen Macht den 
Angriffen des durch Handel und Gewerbe wohlhabend gewordenem 
Volkes erlag; sie erkannten die ihrer Partei infolge der neuen An- 
schauungen drohenden Gefahren, ohne sie ungeachtet aller An- 
strengungen abwenden zu können. Zum Gedanken vgl. noch Hesiod» 
Sqya 686: 'ju^r^^utia yicq '^%ii ytiXerai dstXolci ß^ototci. Hör. sat.n 5. 
epist. I 1, Ö2f. (S.) 



Stesichoros. 



rHPTONHLS, Schon in der hesiodeischen Theogonie ge-^ 
schiebt der Geryonsage Erwähnung (v. 287 flF. [und 979 f.]). Ala» 
Geryons Vater wird hier Chrysaor, als Mutter die Okeanide Kai- 
lirrhoe erwähnt; den Binderwächter nennt Hes. Eurjtion, dessen 
Hund Orthros oder Orthos. Der Wohnsitz des Biesen ist die Insel 
Eiytheia im Okeanos, die, am Ende der Welt gelegen, von den 
auf sie fallenden rötlichen Strahlen der Abendsonne ihren Namen 
erhielt. Der Bhodier Peisandros, Tjrtäos' Zeitgenofs und Verfasser 
einer Heraklee, liels den Herakles in einem dem Helios gehörigen 
und vom Okeanos ihm geliehenen Becher über den Okeanos fahren. 
Thnn folgte Stesichoros und Mimnermos 12. Für die Lokalisierung 
von Eiytheia an der Küste Spaniens gegenüber der Mündung des 
Tartessos (Bätis, Guadalquivir) in der Nähe von Gades wurde das 
Gedicht des Stesichoros ausschlaggebend. Der Grund zu dieser. 
Lokalisierung scheint darin zu liegen, dafs in Gades der tyrische 
Melkart, den die Griechen Herakles nannten, einen berühmten Kult 
hatte. Was die Deutung des Mythos betrifft, so wird man in 
Geryoneus (zusammenhängend mit yriQvmy also „Brüller") einen 
Gewitterriesen zu erkennen haben. Vgl. Preller, Mythol. 2^ 
S. 202f. F. A. Voigt in Boschers Lexikon xmter Geryoneus. (S.) 
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2. Der Besuch des Herakles bei Pholos nnd die daran sich 
knüpfende Kentauromachie wird allgemein mit dessen Jagd auf den 
erymantischen Eber in Verbindung gebracht, ygl. Apollod. 2, 5, 4. 
Diod. lY 12. Daus Stesichoros das Abenteuer mit der Geryonels 
verbunden habe, ist nicht bekannt und läfst sich auch aus unserer 
8telle nicht schliefsen, da es auch als Episode in dieses Gedicht 
eingelegt gewesen sein kann. (S.) 

3. Übersetzt von G^ibel: klass. Lied. S. 44. — 1. Dais Helios 
im Westen wieder umkehren muTs, weil^ schon Homer, ygl. Od. 
15, 404: od^i tQOTtal ^HbXIoio, Wie er von hier wieder nach Osten 
konunt, erklärt der Mythos vom Sonnenbecher, an dessen Stelle 
Mimnermos ein beflügeltes goldenes Bett setzt. Der Becher ist 
alte Bezeichnung für Sonne selbst, und der Okeanos, über den er 
fährt, ist ursprünglich der WolkenhimmeL Aus der Tagfahrt wurde 
eine Nachtfahrt, als der Mythos vom Sonnenbecher mit den andern 
Sonnenmythen verbunden wurde. Vgl. Bapp in Roschers Lexik, 
unter Helios. Der Sonnenbecher ist mit Herakles als Sonnengott 
anfänglich verknüpft; als aber Herakles zu einem bloüsen Helden 
herabgesunken war, erklärte man seinen Besitz des Bechers damit^ 
dafs er ihn von Helios erzwungen habe. (S.) 



Ibykos. 

1. übersetzt von Geibel im klass. Liederbuch S. 46. — Ge- 
wohnlich bringt man die Strophe in eine grofse rhythmische Pe- 
riode, indem man i^ol S* i^og %rX. unmittelbar an olvaqioig ^aXi- 
^oi6iv anschlieüst. Ich glaube, dafs der scharfe Sinneseinschnitt 
nach ^aXi^oiaw dagegen spricht; daher habe ich dem Lihalt ent- 
sprechend zwei rhythmische Perioden angenommen, jede zu secha 
Kola, beide durch ein kürzeres Glied abgeschlossen, die erste ruhiger, 
die zweite dem Lihalt gemäfs lebhafter und erregter. (S.) — Man 
nimmt in der Begel an, der Sinn der Worte sei: ,4m Frühling 
blüht die ganze Natur auf, befreit von der Wintergefangenschaft; 
nur in mir erregt Eros Stürme^^ Dies ist unmöglich wegen der 
Worte oidefUav yuxxdtcotxog &Q€tv; es muTs heifsen: „aber mich lälst 
Eros zu keiner Jahreszeit in Buhe^\ Dieser Gedanke verlangt 
aber im Vorhergehenden als Gegensatz, dafs Eros anderen auch 
Buhe gönne. Der Sinn muDs also sein: „während sich Eros sonst 
nur im Frühling bemerkbar macht, thut er es bei mir das ganz» 
Jahr'^, und dafs dies auch wirklich der Fall ist, zeigt Theognia 
1275 f.: &Qaiog xal "E^mg iTttrikXetar '^vlxa yaq yf} \ av^BCiv Blaqt- 
votg ^&kXei &s^O(iivriy \ tfjfwg '^Qtog TtQoUitüv KvitQOv^ TteqtiucXXicc 
vfjdovy I shiv iit otvd'QfOTtovg ditiQfUJc (piqüiv wncc yf^g. Der Früh- 
ling ist die Zeit der Wirksamkeit des Eros, wie ihn denn eine 
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Gemme ftlteren Stiles geradezu ans einer Blüte emporsteigen laust, 
mit Zweigen der Granate in den Hftnden, als echten Frühlingsgott, 
TgL Furtwängler in Boschers Lexikon unter Eros S. 1350. Sein 
Wirken in der Natnr nnd Menschenwelt schildern schön Soph. An- 
tig. 781 f. Euripid. Hippel. 1268 f. (S.) 

2, 4. Die Üherliefemng lautet ßdlksi, was nicht in das 
Metram pafst. Bergk erg&nzte daher davor (is^ aher dies steht 
schon in V. 1; er will die Tautologie dadurch umgehen, dafs er 
das erste fie zu dsQKOfuvog, das zweite zu ßdXXsi konstruiert, wo* 
gegen die Stellung des ersten fu spricht, sowie die Sitte, dasselbe 
Objekt zu zwei verbundenen Verben nicht zweimal zu setzen, ganz 
abgesehen davon, dafs Ausdrftcke wie uxxsqcc de^dfisvog kein Ob- 
jekt zu sich zu nehmen pflegen. Ich lese ßuc^H^ indem ich glaube, 
dafs die seltene aktive Form die Yerschreibung ßdUüi veranla&te. 
Das Akt. findet sich auch Hippokr. Y 96 (Lit.) und Com. Fr. 
n 833. (S.) 



Anakreon. 



2. Das Lied scheint uns vollständig erhalten zu sein; es l&Tst 
sich mit Sappho 1 zusammenstellen, und eine Yergleichung der 
beiden Gedichte zeigt recht anschaulich die Yerschiedenheit der 
beiden Dichter. Dafs sich Anakreon mit seiner Bitte an Dionysos 
wendet, erklärt sich daraus, dafs dieser der Gott des Weines und 
der mit dem GenuTs desselben verbundenen Fröhlichkeit und Ge- 
selligkeit ist, der mit Aphrodite und ihrem Kreis in innigstem 
Verkehr steht. Aus der Form Jiovvoog = Ji6vv0og, die nach 
Ei M. 259, 80 die Samier gebrauchten, wollte man schliefsen, dafs 
das Lied hier entstanden sei. Dieser Entstehungsort ist allerdings 
an und fOr sich schon wahrscheinlich und wird auch durch die 
Erwähnung des Eleobulus bestätigt; aber aus jener Form folgt 
er nicht; denn Jsdvvaog findet sich unter anderm auch auf zwei 
Münzen aus Abdera (vgl. Bechtel 196, 1 und 163, 1), einer Ko- 
lonie von Teos, so dafs sie dem Dichter offenbar schon von seinem 
heimischen Dialekt her geläufig war. (S.) 

2, 1. Die gewöhnliche Auffassung von SafuHlrig erscheint an 
tinserer Stelle wenig passend, da sich der Dichter mit seiner 
Bitte, dem £[Ieobulos Liebe zu ihm einzuflöfsen, nicht an Eros, 
sondern Dionysos wendet. Yergleicht man NvfKpai xvavf&TUÖ^g und 
^coQfpvQifi 'AfpQodltrj^ so wird man geneigt sein, auch öaftMlrig auf 
das Äufsere des Gottes zu beziehen. Ich möchte es daher mit 
L. Dindorf, Thesaur. Gr. 1. 11 886 als Masc. zu ddfiaXtg und da- 
PmXti im Sinne von „Jüngling, jugendlich^^ fassen. Ebenso erklärt 
L. A. Michelangeli. (S.) --- 10. Gewöhnlich glaubt man, dafs 
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Si%tfS^fxi für die 2. Pers. des Imperat. stehe; aber an und für sich 
ergiebt sich die Beziehung des öi%s6&M tlnf ifibv S^ta auf Eleo- 
bulos aus dem Zusammenhang von selbst, und Aya^bg yivBv tfvf*- 
ßiyvXog verlangt einen erklärenden Zusatz, worauf sich das tfi^fi- 
ßovlov ysvh^ai erstreckt: „werde ihm ein guter Berater; meine 
Liebe soll er annehmen, Dionysos." (S.) 

3. Schon die Alten wollten in der Lesbierin Sappho erkennen, 
an die Anakreon diese Verse gerichtet habe; dafs daran nicht zu 
denken ist, zeigt schon die so weit auseinander liegende Lebens«- 
zeit der beiden. (S.) 

4. Th. Bergk und andere nehmen ionische Tetrameter mit 
Brechung an, indem sie 3 Strophen zu je 2 Versen bilden; da- 
gegen spricht aber der Sinn, der nicht nach idovrsg, sondern nach 
XikBMtat eine Pause fordert. Wenn Fr. Blass im Bhein. Mus. 29.- 
(1874). S. 155 die Ansicht ausspricht, daüs in diesen sechsversigen 
Strophen immer der 5. Vers ein reiner ionischer Dimeter gewesen 
sei, so kann man dies nicht billigen, da man sich vergebens nach 
einem stichhaltigen Grund für die auffallende Erscheinung imi- 
sieht (S.) 

5. Die Lücke nach Xoymv wurde von Fr. Blass ausgefüllt; 
nur dafs ich st. fieX&v, wie er schrieb, (isJJcav setzte. Wie sehr 
Anakreon den Knaben zugethan war, zeigt das Schol. zu Pind. 
Isthm. II 1, wo die Anekdote erzählt wird, dafs er auf die Frage, 
warum er Hymnen auf die Knaben statt auf die Götter dichte, 
geantwortet habe, weil diese unsere Götter seien. (S.) 

7,2. KßQoioöfig] Zenodot nahm an der ^gehörnten Hindin' 
Anstofs und wollte iQoiaarig lesen. Dabei vergafs er aber, dafs 
er einen Dichter vor sich hatte; vgl. Pind. Ol. UI 29 ^^vtfoxe^oov 
lXaq)Ov ^Xbuxv, Simonid. 30 niQoiaöa il&tp^. Soph. fr. 110, 2 x«- 
^oi)tf(;' ^latpog. Eurip. fr. 857 Mlcitpov »e^oHaauv u. s. w. Vgl. auch 
0. Crusius, Untersuchungen zu den Mimiamben des Herondas, 
Leipzig 1892, S. 73 flg. (S.) 



Anacreontea. 

1, 2. ysQcav] Da Anakr. seine dichterische Thätigkeit bis 
ins höchste Lebensalter — er soll 85 Jahre alt geworden sein — 
fortsetzte, so knüpfte sich an seine Person die stereotype Vor- 
stellung eines von Dionysos begeisterten Dichtergreises, und Dichter, 
sowie plastische Künstler stellten ihn als solchen dar. Vgl. Sa- 
muel Birch, observations on the flgures of Anacreon and bis dog. 
London 1845. Stark, qu. An. p. 63, So erscheint er auch in den 
Anakreonteen als jovialer, der Genufsphilosophie huldigender Greis, 
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der den Grundsatz festhält: je näher der Tod, desto mehr thnt 
Gennfs mir not. — 11. Die Eonstraktion von Sem, zu dem man 
aus dem vorhergehenden Komparativ mit oder ohne rocovro} den 
Komparativ ftaUov zu ergänzen hat, findet sich nicht hei Homer, 
Hesiod, den Elegikem und Lyrikern; dagegen kommt sie öfter vor 
hei den Dramaükem, hei Herodot, Thukjdides, Xenophon, den 
Bednem u. s. w. (S.) Ähnlich auch im Lat., vgl. Tac. Ann. 1,68: 
quanto inopina, tanto maiora. Hist. 2, 39: quantum hehes, tauto 
promptior. . — 11. Das Gedicht ist von Palladas Anthol. Pal. XI 64 
nachgeahmt. 

2, Die Vv. 11 f. hat die Anthol. Pal. Par. Plan, nicht; sie 
sind erst später heigefügt, wie Fr. Hanssen meint, von einem 
Byzantiner. Dafs sie nicht zum vorhergehenden Gedicht, das mit 
xb d' aÜQiov xlg oUev gut ahschlielst, gehören, zeigt schon der 
Personenwechsel: fiiUi fioi und mvs xrA. Ührigens möchte ich 
Y. 14f.f wie ich schon früher vermutete, lesen: fiii vovaogy (iiq tig 
IX^ I ^^TV ^«* nM ^«* ^ivsiv". (S.) 

3, 5. XsvxoTCovg] Es ist dahei weder mit Baxter an schöne 
FüTse, noch mit Welcker an das hlutlose, hleiche Aussehen des 
Orest, noch mit Peerlkamp an dessen Baschheit zu denken. 
Th. Bergk glauht, dafs Orestes ursprünglich XvxoTCovg genannt 
worden sei, da man Yerhannte und Landesflüchtige mit Wölfen 
zu vergleichen pflegte; da man aher später das Wort nicht mehr 
verstand, hahe man Xevxoitovg dafür gesetzt. — Dafs dies Lied 
späteren Ursprungs ist, zeigt das ühermäfsige Strehen des Yerf« 
nach koncinner Gliederung, welches sich in der ganzen Disposition, 
namentlich aher in der pedantischen Art offenhart, wie zwei Eate- 
gorieen von Basenden einander gegenühergestellt werden: einerseita 
Alkmäon und Orest, die als Muttermörder dem Wahnsinn ver- 
fielen, andererseits Herakles und Aias, denen aus ihren Waffen 
der Fluch der Baserei erwuchs. Auch das Heranziehen hochtragi- 
scher Stoffe für ein so harmloses Liedchen verrät nicht den von 
dionysischer Begeisterung trunkenen Dichter, sondern den trockenen 
imd pedantischen Grammatiker. 

4, 4. ^iXeig st. ßovXei mit dem Konjunkt. findet sich hei 
Dichtem nur selten, hei Homer gar nicht. Erst die Attiker scheinen 
diesen Gehrauch aufgebracht zu haben. Soph. El. 80: ^iXstg j (isl^ 
vcDfuv airov n&vaKOvacDiuv yocDv; Oed. T. 650. Eur. Bacch. 719: 
^iXere ^Qa06(ie&a ^Ayavriv; — Dies Liedchen mufs in einer spä* 
teren Zeit entstanden sein, wo die griechischen Dialekte nicht 
mehi* im Yolksmunde lebten, und die dorische Mundart für das 
Ohr schon etwas Fremdartiges hatte. Dem Yerf. scheint das Bild*, 
werk vorgeschwebt zu haben, dessen Stoff Goethe in dem Liede: 
Wer kauft Liebesgötter? nachgebildet hat. Ygl. 0. Müller, Archäo- 
logie S. 590. Stark, qu. An. p.SOf. 

ö, 16. Die Erwähnung der Brieftaube, deren Gebrauch erst 



ANHANG. 189 

in späterer Zeit aufkam, deutet auf sp&tere Entstehung dieses Ge- 
dichtes, welches überhaupt entschieden alexandrinisches Gepräge 
trägt. — 30. Die Überlieferung ist Sv xoQB'ööm und öiv TtaXv^m 
mit darüber geschriebenem övöfuciam. Th. Bergk verwirft sie mit 
Eecht; ebensowenig wie &v mit Fui, ist &v mit Präsens, wie 
manche korrigieren, zu billigen. Härtung änderte äv in ai, was 
hier nicht paljst, und Bergk schrieb Ttiovö^ adriv %OQev(o ymI . . . 
avcnid^to. Aber ein Wort, wie Hdriv^ vermifst man hier nicht. 
Ich lese i* &q xoQsvm xU.; d^ uq und ^' äga dienen zur Fortführung 
der Erzählung. Die poetische Form 6^ &^ verursachte die Ände- 
rung in d' &v, (S.) 

6, 8. Obgleich die enkaustische Kunst, von der hier der Maler 
dem Dichter eine Probe liefern soll, nach Plinius schon vor Poly- 
gnot geübt wurde, so ward ihr doch erst nach dem Aufblühen der 
griechischen Kunst von selten der thebanischen und sikjonischen 
Künstler volle Ausübung zuteil. Vgl. 0. Müller, Archäol. S. 135. 
433. Der Sikyonier Pausias stellte zuerst mit Erfolg schöne 
Knaben, Blumen und Tiere enkaustisch dar. In der älteren Kunst- 
periode hatten kolossale Götterstatuen, bei denen es nicht auf den 
Farben Wechsel, sondern auf das Imponierende der Gestalten an- 
kam, den Vorwurf für den Künstler ausgemacht. Von dieser 
idealen Höhe muTste sich die Kunst erst zu der untergeordneten 
Sphäre menschlicher Verhältnisse herablassen, um der enkaustischen 
Kunst, deren Stärke in der Mannigfaltigkeit und Lebhaftigkeit des 
Kolorits lag, eine Entwicklung gestatten zu können. Auf den 
späteren Ursprung dieses Liedes weist insbesondere die Erwähnung 
der rhodischen Kunst (V. 3) hin. Allerdings blühte schon in 
älterer Zeit bei den Bhodiem die Plastik (Pind. 0. 7, öOff.); aber 
erst nach Protogenes, Apelles' Zeitgenossen, erreichte die rhodische 
Kunst ihren Höhepunkt und zog auch die Enkaustik in ihren Be- 
reich. Vgl. 0. Müller, Arch. S. 138. Stark, qu. An. p. 68 f. — 
15. Griechen und Römern galten — wie noch jetzt den Orien- 
talen — schwarze Augenwimpern und in zwei schön gewölbten 
Halbkreisen an der Nasenwurzel sich begegnende Augenbrauen für 
unerläfsliches Erfordernis einer schönen Frau. Böttiger, Sabina 
S. 22 u. 48, Note 1. — 28. Die Überlieferung ist %kSivt{aC) mit 
o über e; auf dem Bande hat die Hds. jciroivro, und so liest man 
gewöhnlich. Ich halte Ttsxmvro f&r die ursprüngliche Lesart, und 
Fr. Haussen in seiner Ausgabe stimmt mir bei. (S.) 

7, 2. Ähnlich fesseln bei Vergil (Ecl. 6, 18 f.) Chromis und 
Mnasjlos den alten Silen mit Kränzen. — Der Sinn des allego- 
rischen Liedchens ist: die Liebe, durch Bildung veredelt, stellt sich 
dauernd in den Dienst der Schönheit. Die Personifikation und 
Apotheose des Abstractums KaXXog spricht f&r den späteren ür- 
isprung des Liedes, da die klassische Gräcität nur konkrete Götter- 
gestalten zu Kultusgegenständen macht; Aphrodite wird als Göttin 
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der Schönheit verehrt. Zutreffend sagt daher Stark (qu. An. p. 82) r 
Apparet Carmen nonnisx grammatici esse, qni libere in mntandis 
novisque fingendis deis yersabatur, quos iam nemo colebat. — 8. Das 
Oedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian: tä %axa Jgoaiklav 
fuxl XccQuiXia H 227 f. VI 598 f. (S.) 

8, 1. S. Hense, poei Personif. I, 245 nnd meine Beraerkong 
zu Theogn. 370. — 4 f. Die hier dem Dichter vorschwebende stoische 
Lehre wird auch bei Gic. de nat. deor. 2, 15 erwähnt, wo der 
Stoiker Cleanthns ftuTsert: cum sol igneos sit oceanique alatur 
homoribus e. q« s. Vgl. aber dies Lied: Stark, qu. An. p. 62 f. 

9, 3 f. Anakreont. 9 (Bergk) folgt denjenigen Mythographen, 
nach denen nicht Procne, sondern Philomela in eine Schwalbe ver- 
wandelt wurde. Könnte man nun annehmen, dafs unser Gedicht 
von demselben Verfasser wftre, so hätte man auch hier an Philo^ 
mele zn denken. Dies ist aber unzulässig, da die Anakreonteen 
von verschiedenen Dichtem stammen. (S.) — 16. Zu dem Gedicht 
vgl. man Skolion 19: sf^s Iv^ xakii yBvolfiriv iXBtpavxlvri, \ 9ux£ (iB 
TtaXol naideg tpiqouv JiovvCmv ig xoq6v und 20: tXd^ anvQOv TuxXbv 
yevolfiTiv fiiya %qvCtov^ \ kccC fte luxXri ywri <poqoLri xaOa^ov ^B^kivri 
v6ov. Theokr. III 12 f. bX&b yBroCfiav \ & ßofißBvöa fäXusaa Kai ig 
T€&v avtqov [Tiolfutv. Anthol. Pal. V 82: si^' ävBfiog ysv6(ifiVy ah 
6^ iituSxBljipvöa TtoQ äyicg \ tfr^dsor yvfAvdöaig Kai (ab TCviovta Xdßotg^ 
83: Bi^d-s q66ov yBv6{i7iv ircwtoqipvqov ^ S(pQa (is xb^öIv \ a^öafiivfi 
%aQliSy Otrfi'Bai %tovioig. XV 35 SBO(pdvovg: si^b Kqtvov yBVOfiriv 
&Qyiwaov^ otpQa (ib %sq<flv.\ &Q0afiivri futXXov (ffjg %qortf^g »aQiiS'gg. 
(S.) Beispiele aus deutschen Volksliedern, wo ähnliche Metamor- 
phosen den (Gegenstand poetischen Wunsches bilden, citiert Stark: 
qu. An. p. 49. Vgl. auch Shakespeare, Bomeo und Julie 11 2: 
wie sie auf die Hand die Wange lehnt! War ich der Hand- 
schuh doch auf deiner Hand, Und küfste diese Wange! — Das 
Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian ra xatä jQoaiXXav 
fucl XaQixXia U 326 l (S.) 

10, 5. Die Alten pflegten beim Übergang von einem Lieder- 
stoff zu einem anderen auch die Saiten mit anderen zu vertauschen, 
deren Klangfarbe dem neuen Stoffe entsprach. Einen solchen 
Saitenwechsel meint der Dichter auch hier bei seinem beabsich- 
tigten Übergange von der leichten erotischen Poesie zum erhabenen 
Epos oder Drama; ja, er begnügt sich mit dem Saitenwechsel nicht 
einmal, sondern änderte die ganze Lyra, d. h. den ganzen Ton und 
Charakter seiner Poesie. — 10. xalgottB^ Triclin. zu Soph. El. 1498: 
Bim&aiStv ot ^AtxiKol id^* Sxb rä itqo(Sxa%xt%a BinxtK&g tpi^Biv, Auch 
im Lat. stehfc valere so bei der Verzichtleistung auf poetische Stoffe. 
Ovid. Am. 2, 1, 35: hert)um clara valete Nomina. Am. 1, 1, 28: 
Ferrea cum vestris bella valete modis. — Xoi.n6v erklärt man ge- 
wöhnlich „in Zukunft;^^; dies wäre möglich, wenn er sich bisher 
mit den Helden in epischer oder tragischer Weise beschäftigt hätte. 
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60 aber empfiehlt sieb nnr die Auffassung von Xomov als Folge« 
mogspartikel, wie sie sich seit der Zeit des Polybios oft findet, 
vgL P. Tzenos, rä ^AvaKqeovtsta yl(O0iSii»mg i^itaiofAiva tko^^co T^g 
T&v So%l(iuov avvrid'Bkcg iattypvCiv, Diss. Jena. 1884. 8. 17 f. (8.) 

11. Das Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian xk 
%axa jQoaiXXav xal Xaqi%Ua V 149 f. (8.) 

12. Die hier vorkommenden kleinen Eroten bieten ein schla- 
gendes Kriterium für den nicht anakreontischen Ursprung dieses 
Liedes. — 9. Über Äxfiijv vgl. P. Tzenos a. a. 0. 8. 19 f. — 19. Auch 
in anderen Kompositen druckt die Präp. ix aus, dais die Handlung 
des verb. simplex die Entfernung jemandes von seinem bisherigen 
Orte zur Folge hat. Arist. Equit. 698: bI firi 6* infpaym j i% xffiiB 
xfig yf^g „wenn ich dich nicht aus diesem Lande hin ausfresse '^ 
Equit. 700: bI fir^ tf' iwtlto „wenn ich dich nicht von hier weg- 
saufe'^ Eurip. Bakch. 36: nav %h ^Xv Citi^fut KadfuCmv , . . i^i- 
lirpfa ömfuitmv „ich habe sie dadurch, dafs ich sie in Wut ver- 
setzte, aus dem Hause getriebenes Besonders nah] unserer Stelle 
hinsichtlich der Bedeutung kommt ix&OQvßBiv „wegscheuchen'^ und 
in^QOBiv „wegsdieuchen'e, jenes von Passow aus PoU. 1, 117, dieses 
aus Gkilen. 8 p. 539 angeführt. — Das Gedicht ist nachgeahmt 
von Niketas Eugenian. xa Tuxxic jQoöiXlctv %al XaQixXia Y 131 f. (8.) 

14. Zu dem Gedicht vgl. man das Adespoton in Anthol. Pal. 
XI 8, das denselben Gediyiken ausdrückt. (8.) 

15, 1. Zu iiBiS, &^atg vgl. man Lobeck zu Phrjn. p. 53. 
''Slqa in der Bed. Stunde ist spätgriechisch; nahe kommt dieser 
Bedeutung allerdings Xen. Mem. 4, 3, 4 : acxQa iv x^ vvxxl ivB^- 
vfiiUitv, & ^fuv xäg &Qag xfjg vvxxbg i^upavltBi^ aber erst aus der 
Zeit der Alexandriner läüst sie sich belegen, vgl. Kallim. lav. Pall. 73: 
lUCafißQival i' Icav &qM. Vgl. Tzenos a. a. 0. 8. 24 f. (8.) 

16, 8. d' ifiiXuc ist eine gelungene Konjektur H. Stadt* 
müllers; die Überlieferung lautet Sh (piXla, (8.) 

17. Denselben Stoff behandelt Theokrit Id. XIX, das zwar 
unecht, aber doch alt ist. Dieses Gedicht scheint das Vorbild für 
das unsrige gewesen zu sein. Dem unsrigen nachgeahmt ist Nike- 
tas Eugenian. xcc %a%it jQÖaiXXav %al XaQtnXi» IV 312 f. (8.) 

18, 1. Mandie fassen IRoihog als ÜXovxwvy und es läCst sich 
nicht leugnen, daljs der Gott des Todes und der Unterwelt hier 
ganz am Platze w&re; auch die Konstruktion würde auf diese 
Wmse gewinnen, da dann ÜXovxog auch Subjekt zu Iccßy xi %al 
Ttaqil^ wäre, die Personifikation von ^avBtv also entbehrlich 
würde; das Objekt zu ^vAchrrcov wftre in diesem Fall xqvcov. 
Allein wenn sich auch nXovxtov synonym mit ülovxog als Gott 
des Reichtums findet, so ist doch nirgends das Umgekehrte der 
Fall, dafs ÜXovxog synonym mit IlXovxmv den Gott der Unterwelt 
bezeichnete. Man müTste also IRovxBvg schreiben, das poet. Form 
für nXovxmv ist, vgl Moschos 3, 22. 119. 127. Anth. Pal. VH 587. 
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IX 177 u. s. w., nnd yon seilen des Metrums stttnde dem nichts 
entgegen, wie Yv. 6 und 16 zeigen. Doch ist es besser, von dieser 
Änderung abzusehen, da ja auch IRoütog eine annehmbare .Erklä- 
rung zuläfst. (S.) 



Simonides von Keos. 

1. Übertragen von Oeibel im klass. Liederb. S. 57. — Eine 
andere strophische Einteilung giebt Bergk in der FL 6r.^ indem 
Vv. 1 — Ö den letzten Teil einer achtzeiligen Strophe, Vv. 6 — 9 
aber den Anfang der nachfolgenden Antistrophe bilden sollen; es 
müTsten sich demnach Vv. 1 und 9 entsprechen. Dies ist aber 
nicht der Fall. Anstatt nun mit Bergk durch gewaltsame Ände- 
rungen eine solche Übereinstimmung herzustellen, ist es gewiGs 
richtiger, auf seine zweifelhafte Stropheneinteilung zu verzichten. — 
Bergk meint, aus Diodors Worten: &v ytyovB «ai JSiumvlirig S 
fieXojtoibg ü^iov rrjg &Qn7Jg aixSiv noi'fysag iy%m(uov^ iv m liyst xriL 
folge nicht, dafs Simonides ein besonderes Enkomion auf die bei 
Thermopylä Gefallenen gedichtet habe; die citierten Verse hätten 
wohl in dem Gedicht auf die Seeschlacht bei Artemision gestanden. 
Aber widerspricht diese Auffassung nicht Diodors deutKchen 
Worten? und warum soll Simonides auf die bei Thermopjlä 
Gefallenen nicht ebensogut ein Gedicht gemacht haben, wie auf 
die Schlacht bei Artemision? (S.) 

2. Schneid ewin h&lt das Gedicht fär ein Epinikion und 
Vermutet, es sei bei dem Gastog^ahl gesungen worden, bei dem 
Skopas mit den Seinen durch dej^ Einsturz des Geb&udes getötet, 
'Simonides aber durch die Tyndariden gerettet worden sein soll. 
Dies ist unmöglich, da weder Form noch Inhalt dem Charakter 
eines Epinikions entspricht. Das Lied scheint vielmehr ein Enko- 
mion auf Skopas zu sein, dessen Lob in der Lücke nach Y. 2 stand. 
Man darf vermuten, dafs er darin als ivi^^ iya^ig äXa^img ysvo- 
lisvog gefeiert wurde; dazu pafst auch die Polemik gegen Fittakos 
über die Unmöglichkeit des icyad'bv slvai für einen Menschen, eine 
Ausführung, die augenscheiiüich den Zweck hat, den Herrscher 
gegen gewisse, wie es scheint, nur zu wohl begründete Gerüchte 
in Schutz zu nehmen. Andere wollen in dem Gedicht ein Skolion 
«rkennen; dem steht aber entgegen, dafs unsere Überlieferung von 
Skolien des Simonides nur wenig weifs, von so grofsartigen, wie 
das unsrige wäre, überhaupt nichts, was um so schwerer ins Ge- 
wicht f&llt, als sie solche von Pindar erwähnt. Wären also auch 
von Simonides solche vorhanden gewesen, wären sie gewifs nicht 
unerwähnt geblieben. (S.) — 3. tSTQccymvog'] homo quadrattis. 
•Walter von der Vogelweide: wol gevieret. Vgl. Hör. Sat. 2, 7, 86. 
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Die Vierzahl nnd das Viereck galt den Pythagoreem für Wunsel 
und Quelle aller Dinge nnd zugleich für das Sinnbild des Bestän- 
digen, Vollkommenen nnd Göttlichen. 

3. Die Verse stammen ans dem Threnos anf den plötzlichen 
und unvermuteten Untergang der Skopaden; sie sind nach einer 
ansprechenden Vermutung Schneidewins der Anfang dieses 
Threnos. (S.) 

4. Aus den Worten des Dionjsios folgt, dafs das Gedicht, 
aus dem unsere Verse entnommen sind, Strophe, Antistrophos und 
Epodos hatte; allein da er sie nicht in ihrer rhythmischen Form, 
sondern, wie er selbst sagt, in prosaischer Weise schreibt, sind wir 
bei der Herstellung der Verse und der Strophen von der Über- 
lieferung völlig im Stiche gelassen. Auch zeigen sich keine gleichen 
Verse, auf Grund deren wir Strophe und Antistrophos abgrenzen 
könnten. Daher erscheint es am besten, von einer solchen Ein- 
teilung ganz abzusehen; man müTste denn nur V. 1 — 12 als Anti- 
ßtrophos, 13 — 19 als Epodos bezeichnen wollen. Wegen des so 
entstehenden Mifsverh&ltnisses zwischen Strophe und Epodos läfst 
Bergk die letztere schon mit V. 10 beginnen, trotzdem hier kein 
Gedankeneinschnitt ist Andere weisen V. 1 — 3 der Strophe, 
4 — 12 der Antistrophos und 13 — 19 der Epodos zu; aber 1 — 3 
und 10 — 12 entsprechen sich metrisch nicht. Fr. Blass Hermes 30 
S. 314f. sieht trotz Dionysios' Zeugnis — er glaubt, dafs dieser 
irrte — in den Versen mit Ahrens autolsXvfiiva und will dem- 
nach das Gedicht den Dithyramben zuweisen; er hält es für 
vollständig, trotzdem der Name der Sprecherin, Einleitung und 
SchluTs fehlt. (S.) — 19. Die Hdss. haben %vog>i SUccg oder twoh/ht- 
dlKag; die Vulg. lautet r6%v6q>i ölfucg^ und diese nimmt Mi che 1- 
angeli auf^ indem er sie mit CvyyvmH (loi verbindet und erklärt: 
„wegen des Kindes erlasse mir die Strafe". Aber TBKv6g>i kann 
nicht „wegen des Kindes" heÜBen, und ölwi „Strafe" ist in diesem 
Zusammenhang nicht simonideisch. Andere ändern mit Mehlhorn 
rsKv6g>i^ bezw. TSKv6g>iv dlxavy das sie unter Berufung auf Aesch. 
Prom. 614: tov ölwiv ndcxeig tdis mit „um des Kindes willen" 
erklären, mit Unrecht; denn SUffv bedeutet hier „Strafe", sonsfc 
auch „nach Art", aber nirgends „um . . . willen". Der margo Vict. 
hat v6iSg>t dCwxg als Koigektur, und diese nehmen Ahrens, Bergk 
XL. a. auf, auch in der Form v6ö<piv öCxag, indem sie die Worte 
zum Vorhergehenden nehmen. Dagegen spricht aber der Sinn; 
denn wenn man den Wunsch der Danae nach irgend einem Um- 
schwung auch zuversichtlich und kühn nennen kann, ungerecht 
oder unberechtigt ist er keinesfalls. Unter diesen Umständen schrieb 
ich tixvov iitl dUa^ was, soviel ich sehe, der Überlieferung und 
dem Sinn genügt; r&iwovnt wurde rsKv6g>t, (S.) 

6, 3. Die Überlieferung lautet: vihf ÖBfuv^ccv^ was ich in 
Xfjv d^ &(ifi* iv^iovg änderte. Schneidewin schrieb: oiyväv 6i 

BuoHBOLz, Anthologie. II. 13 
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(iiv 9iäv\ aber fitv ist anstöfsig, da ja das Subjekt dasselbe bleibt, 
also zur nochmaligen Setzung kein Grund vorliegt. Bergk^ 
schreibt vOv di fuv d€o5v, indem er in Y. 1 mni nach Xoyog er- 
gänzt, so dafs sich der Gedanke ergiebt: früher wohnte die Tugend 
auf steilem Berge, jetzt weilt sie im Himmel. Diesem Gedanken 
widerspricht das Folgende, aus dem man ersieht, dafs man bei 
richtiger Anstrengung zum Anblick der ä^tcd gelangen kann. 
Demnach muTs sie sich immer noch auf dem steilen Berge befinden» 
Meine Vermutung vermittelt in passender Weise zwischen V. 1 
und 2 einerseits, Y. 5 f. anderseits: die &^Brd wohnt auf steiler 
H6he; sie will, dafs wir, von ihrer Göttlichkeit ergriffen, zu ihr 
emporklimmen; dies ist aber nur bei äufserster Anstrengung mög* 
lieh". (S.) — 7. Der Grundgedanke dieses Fragments ist hesio- 
deisch: Op. 289 ff. Danach Qnint. Sm. Y 51 u. XIY 195. Schiller: 
„Zu der Tugend steilem Hügel leitet sie des Dulders Bahn." Über 
die Personifikation der &qstri vgl. Hense, poet. Personif. I, S. 145 ff. 



Pindar. 



Ol. I 29. Die Überlieferung hat didatSaXfiivot fiü&oij worin 
Bergk eine falsche Umschreibung aus ursprünglichem SeiaiiaX- 
(Uvm fiv^ip erkannte. Damit halte ich die Stelle für hergestellt; 
eine Umstellung von g>atig und Xoyov^ wie sie Bergk auüserdem 
noch vornahm, erscheint mir unnötig. Um die Überlieferung zu 
halten, erklären manche deSaLÖaXfiivoi fi^ü&oi als Apposition zu 
fpAtigy was kaum angeht. Andere setzen Kolon nach X6yov oder 
(festig -^ aber in diesem Falle ist nicht nur das Asyndeton störend^ 
sondern auch die Gedankenverbindung zerrissen; denn der Sinn 
ist: es giebt viel Wunderbares, manches ist aber auch nur mensch- 
liche Erdichtung und Lüge. (S.) 

42. So fasse ich die Stelle und glaube, dafs dadurch jede 
Änderung unnötig wird, auch die leichteste von E. Schmid x^^ 
oiaiol X &v tfcnotg. Gewöhnlich läfst man den Infinit. (isxaß&Cm 
von dafUvta tpqivag tfUgm abhängen, was unzulässig ist, da diese 
Worte für sich stehen, &Q7tdöai begründend. (S.) 

51. Die meisten Hdss. haben divratay was unmöglich ist, 
mag man erklären „sie verteilten zuletzt unter sich von deinem 
Fleisch" oder „die letzten Stücke deines Fleisches". Denn man 
sieht weder ein, warum sie zuletzt das Fleisch verteilt haben, 
noch warum sie nur die letzten Stücke verteilt haben. Daher 
halte ich es für das Beste, mit WV dsviiata zu schreiben, zu* 
sanmienhängend mit devm „benetzen, anmachen", das ich mit einem 
Teil der Schollen erkläre ric ßißQsyfUva t^ atfuni. Man kann an die 
„schwarze Suppe" der Spartaner und unsem „Pfeffer" erinnern. (S.) 
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54. Die überlieferte Sage erzählte, dafs Tantalos die Götter 
eingeladen nnd, um ihre Allwissenheit zu prüfen, seinen Sohn 
Pelops getötet und ihnen als Mahl vorgesetzt habe. Aber keiner 
der Götter habe davon gegessen; nur Demeter, in Schmerz über 
den Eaub ihrer Tochter Persephone versunken, habe das eine 
Schulterstück verzehrt. Als dann Hermes auf Zeus' Befehl den 
Knaben wieder lebendig machte, habe man ihm eine elfenbeinerne 
Schulter eingesetzt. Als Dichter benützte nun Findar die alten 
Sagen, als frommer Mann und Lehrer seines Volkes nahm er An- 
stand, den Göttern etwas Böses nachzusagen; in diesem Falle 
änderte er die Überlieferung. So nahm er auch bei dem Mythos 
von Pelops Anstofs daran, dafs Demeter die Schulter des getöteten 
Knaben gegessen haben sollte. Daher änderte er die Überlieferung 
dahin ab, dafs er den Pelops schon mit elfenbeinerner Schulter 
geboren werden liefs und an die Stelle der Tötung die Entführung 
des Pelops durch Poseidon setzte, die er der des Ganymedes durch 
Zeus gleich stellte. Damit hatte er zugleich die Erklärung für 
den Sieg des Pelops über Oinomaos; Pelops war der Liebling des 
Poseidon, des Gottes der Rosse und Bosselenkerkunst, bei dem er 
aufgewachsen war und von dem er unterstützt wurde. (S.) 

60. 61. Sonstige Erklärungsversuche hat Comparetti (Philol. 
XXXII, 1873. p. 227—251) überflüssig gemacht. Grammatisch 
und logisch statthaft ist nach ihm nur die Supplierung von ^rdvoi/, 
nicht von AvSq&v. Pindar schliefst sich, wie C. nachweist, der 
allgemein von Lyrikern und Tragikern befolgten Version an, nach 
der ein über des Heros Haupt schwebender Fels seine Hauptstrafe 
bildete, und für deren Urform uns der Auszug des Athenäos aus 
den kyklischen Nosten das älteste schriftliche Zeugnis liefert. Ihr 
zufolge findet Tantalos' Bestrafang nicht im Hades, sondern im 
Himmel am Göttertisch statt. Vor ihm stehen Nektar und Am- 
brosia; aber die Angst vor dem Felsen hindert ihn, davon zu 
kosten. Wie der in ähnlicher Lage befindliche Damokles ward 
auch Tant. sprichwörtlich und gab zu den Bedensarten Tavtdlov 
kl&og und Tcevrcckov tqdTtstci Veranlassung. Der tirccQrog novog 
des Tant. ist die Unsterblichkeit, die er in dieser traurigen Lage 
(rotfrov), in der sie für ihn nicht mehr ein Glück, sondern eine 
vierte Strafe ist, besitzt Qxsi). Nach C. ist &7tAX. hier = &&civcctog^ 
und der Dichter zog jenes vor, um den Tod als eine von einem 
so schmerzhaften Leben befreiende 7taXoi(iri zu bezeichnen. 

65. Die Hds. haben ol<Siv äq>d'irov Sd'söav^ ^iaöav oder ^i<sav. 
Gegen die Lesart spricht ä^ai/c^rcov xAii/;at^; denn den Nektar und 
die Ambrosia, mit denen die Götter ihn unsterblich machten, stahl 
er ihnen nicht, sondern diese erhielt er von den Göttern. Erklärt 
man aber: weil er den Göttern Nektar und Ambrosia stahl und 
seinen Genossen gab, Dinge, womit ihn die Götter unsterblich 
machten, so hinkt der letzte Satz unerträglich nach und ist seinem 

13* 
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Inhalt nach für den Zusammenhang entbehrlich. Dieser ver- 
langt, wie Härtung gesehen hat, den Gedanken: womit er seine 
Genossen unsterblich machte; daher schrieb er: olciv &q>^kovg 
^»€V. (S.) 

66. ri ist eine Vermutung H. Jurenka's; die Hds. haben 
ug, wohl Korrektur aus n, um den Hiatus zu vermeiden, der vor 
dem mit J^ versehenen Hjutou ohne Anstofs ist. (S.) 

82. Die Hds. haben (ivaötilf^g oder ^vtiati^Qag, was metrisch 
unmöglich ist; daher zeigen andere die Korrektur iQ&vvag. Bergk 
schrieb ^axtJQag, wozu er Hom. H. IX 394 vergleicht. (S.) 

91. Verba von allgemeinerer Begriffssphäre, wie ilsiv, tid'ivai^ 
Xaßetv^ XQiia^at u. a., nehmen oft 2 Objekte zu sich, deren jedes 
im Deutschen sein besonderes Verb verlangt. N. 10, 25: inQ^i^OB 
öxQarbv %ul öritpavov „er besiegte das Heer und errang den Kranz^^ 
Iliad. 11, 328: iXittiv ikpQov re wxl Avi^e „sie bem&clitigten sich 
des Wagens und töteten die Mftnner'S So entsteht oft ein sohßin- 
bares Zeugma. Vgl. Schneidewin zu Soph. Tr. 353. Lobeck zu 
Soph. Ai. 1035. 

Ol. VI 2. &g 0X6 findet sich formelhaft ohne Yerbum schon 
bei Homer. Odyss. 5, 281: BÜacno d\ &g ore §tvav iv iißi^oBiäh 
novxut. Und so oft. Quint. Smym. 6, 410: fiQi%B d\ &g ore 
rcc'OQog. Dabei denkt der Grieche an keine Ellipse, so wenig wie 
bei et Odyss. 7, 36: rcov vieg imstair, &ael tttc^ov rß v6riiia. 
Ebenso gebraucht es Pindar P. XI 40: ^ fii rtg avefiog S^m tcXoov 
ißakovy &g St' &7uezov BlvaXtccv. Nem. YIII 40: aü^sxfici d* i^i^ 
yhoqctig ÜQOaig &g oxs diviQBOv. IX 16: &vdQodd(Aavx' ^E^igwlav^ 
oQKiov &g SxB m0x6v^ d6vxBg OirXBlda yvvceüw, Isthm. VI (V) 1: 
^AHovxog kvSq&v &g Sxs cvfucoelov öbvxbqov nQctxfiQK Moiöctlav 
(uXioav nlQvafuv. Von diesen Stellen unterscheidet sich die unserige 
dadurch, da& hier &g oxb ^arixinf fUyaQOv unmittelbar als Objekt 
zu mx^o(uv tritt, ohne dafs der Begriff, zu deissen YerdeutlLchung 
&g 8xB d-arixitv fiiyaqov beigefügt ist, angegeben wird. Vgl. &öbIx6 
P. I 44. (S.) 

14. Man soll den Stuten vor den m&nnl. Pferden den Vorzug 
gegeben haben. S. Krause, Gjmnast. u. Agonist. S. 598. Becker, 
Charikles I, 146 (2. Aufl.), wo jedoch bemerkt wird, dais die 
Kunstdenkmäler, namentl. die zahlreichen Vasenbilder, jene Mei- 
nung nicht bestätigen, da sie fast nur männl. Pferde, und zwar 
Hengste, zeigen. 

15. Die Überlieferung ist xBlBO&ivxwv^ was unhaltbar ist. 
Man vermutete xBlsa^BUSav^ xb öaiad'ivxfov ^ x idBiS^ivxmv. Am 
besten erscheint Bergk's xb v7iC&kvxtov\ auch an TtBkac&ivx&v 
könnte man denken. (S.) 

43. So erklärt schon der Scholiast: ^ ösvxiga irco Avxl xijg 
(uxd^ 71 jtQf&xri öh iyto Avxl xljg Arco^ wie ich glaube, mit Becht. 
Etwas anders fafst Bofsler de präposit. usu p. 64 unsere Stelle: 
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„Ittmns ex utero et ex doloribus partxis lucem subiisse dicitur, in 
qao hoe altemm: iit Adtvog fpi^av translato seniän dictom est, 
similiter ac Nem. 1, 36 c^rva ^süysi^'. Dun scheint W. Christ, 
Pindari carmina, Leipzig 1896, beizustimmen, da er zu der Stelle 
bemerkt: y^&dlg cum proprie dolorem parturientis, deinde fetum 
significet, hie et N. 1, 36 in significationem loci, ubi fetus oubat, 
abiit; sie enim solum praepositio i7c6 et adiectivurn i^äg expli- 
catum habent (?); similis autem vis epexegetica particulae rs est 
0. I 38. X 59. N. Vm 46. J. VH! 1." (S.) 

75. Ttatustd^'g ist eine Konjektur Bergks; die Hds. haben 
Ttotiatcc^ei oder iit(nt6tA^i, (S.) 

82. Ich halte an der hds. Lesart fest, nur dafs ich mit 
Härtung Xiyv^Sg icKOvag st. inovmg hyvQ&g schreibe, um den 
Hiatus zu vermeiden. Ich glaube, dafs diese, so erklärt, wie ich 
es ge^than habe, einen passenden Sinn ergiebt, ohne dafs irgend 
eine Änderung nötig wäre. Gewöhnlich bezieht man den Relativ- 
satz & fi i&iXovta nrX. auf do^a und erklärt, indem man utQoa- 
iJtMi st. Tt^i^Ttsi schreibt: sensum habeo cotis stridulae in 
lingua, qxu volentem me impellit ad pulcnfluos cantus. Aber diese 
Bedeutung hat Tcvoatg nicht. Daher nehmen andere, indem sie an 
Ttvomg festhalten, itvoaig im Sinne von „Begeisterung^': which 
steals over me nothing loth with fair streams of inspiration. 
Allein schon rein grammatikalisch gefalst kann sich & nicht über 
das zunächst stehende iat6vag hinweg auf i6^a beziehen. Dies be- 
stätigt auch der Inhalt des Satzes; denn nicht i6^a^ sondern nur 
aadvag verlangt eine weitere Ausführung, die damit gegeben wird, 
dafs der Dichter sagt: der sich mir nach meinem Wunsehe unter 
schönflieJDsenden Klängen nähert, d. h. der, wie ich es wünsche, 
einen angenehmen und fördernden Einfluls auf mich ausübt. 
%voaig ist vom Wetzstein gebraucht, wie N. HI 79 von ailol 
und Eurip. Orest. 144 von dovo^l; der schönflie&ende Ton, den 
der Wetzstein beim Bestreichen des Instrumentes hören lä&t, 
deutet auf eine wohlthätige Einwirkung auf dasselbe hin. Die 
Setzung des Kommas nach hA yXmöCa vor Xiyvqag iaidvag schei- 
tert an der Bedeutung von di$|cr, das ohne weiteres weder „Buhm'' 
noch „Sage'' heifsen kann. (S.) 

84. Arkadien war das Stammland der lamiden, die arka- 
dische Stadt Stymphalos ihr Stammsitz. Bei Sl^mphalos strömte 
der Flufs Metope, welcher der gleichnamigen Heroine geweiht 
war, die Pindar Y. 84 mit eiav^g Mvc6na anredet, und deren 
.Epitheton 2kv\upaUg sich daraus erklärt, dafs der ihr heilige 
Flufs bei Stymphalos vorüberströmte. Diese war die Tochter des 
arkadischen Elufkgottes Laden und vermählte sich mit dem böoti- 
sdien Flu&gotte Asopos, dem sie aulser fünf anderen Töchtern 
auch Thebe, die Heroine der Stadt Thebe, gebar. Da nun Pindar 
die Thebe als seine Mutter anerkennt (Isthm. 1,1: ft&xBq in<i^ 
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Srißa), so kann folgerecht Metope seiner ^Mutter Matter' heifsen. 
So ergiebt sich, dafs Theben und Arkadien stammverwandt sind. 

88. So wird die Stelle am richtigsten gefafst; denn nachdem 
der Dichter Y. 82 flg. gesagt hat, dafs er durch die Entdeckung 
seiner Verwandtschaft mit Stymphalos neu begeistert werde, ist 
es ganz angemessen, dafs er mit dem Lobe der Schutzgöttin der 
stammverwandten Stadt beginnt, um dann zum Preise des Agesias, 
womit er die Verherrlichung Hierons geschickt zu verbinden weiis, 
überzugehen. Bekanntlich genügt aber schon die einfache Nennung 
des Namens zum Lobe und Preise. Andere wollen aus den 
Worten nQobrov (Uv "Hqav üaQd'eviav nsXocdfjiScci schlief sen, dafs 
Pindar ein besonderes Loblied auf Hera verfafst habe. W. Christ 
in seiner Ausgabe zu d. St. meint, dieses Loblied auf die Göttin 
könne nicht von Pindar selbst hergerührt haben, sondern müsse 
von einem andern gedichtet gewesen sein, da man sonst kaum 
verstehe, warum man nicht aus dem Hymnus auf Hera, sondern 
erst aus dem folgenden Gedichte die Eunst des Dichters erkennen 
werde. Ja, man hat sogar noch an ein weiteres besonderes Ge- 
dicht auf Hieron gedacht. Dagegen spricht sowohl die allgemeine 
Sitte, nach der man nicht verschiedene Loblieder auf die Gottheit, 
den Sieger und dessen Freunde dichtete, sondern alles dies in ein 
Epinikion zusammenfafste, als auch besonders unsere Stelle selbst; 
denn da sich doch die Aufforderung, ein Loblied auf Hera zu 
singen, nur auf ein Lied, das auf unseres folgt, beziehen kann, 
so würde sich ergeben, dafs Hera erst nach dem Sieger gepriesen 
worden wäre, was undenkbar ist; denn mit dem Lobpreis der 
Götter fing man an. Damit ist aber auch Christas Einwand und 
Annahme erledigt; das vorliegende Epinikion, dessen Vortrag 
jedenfalls dem Hymnus auf Hera vorherging, falls man mit ihm 
einen solchen annimmt, zeigt zur Genüge des Dichters Kunst; es 
ist dasjenige, das das Lob der Hera, des Siegers und seines 
Freundes Hieron enthält. (S.) 

97. ^Qcevaai vermutete G. Hermann; die Hds. haben &Qav(Soi^ 
was Boeckh in d'Qciaaoi änderte. (S.) 

Pyth. I. Zum Eingang vgl. Hense, poet. Pers. Th. I, S. XVI. XVIH. 

18. Die Perspektive ist vom Meere aus genommen; von da 
aus gewahrt das Auge zunächst die Stadt Eyme hart an der 
Küste; jenseits derselben, weiter landeinwärts, ragen die Höhen 
oberhalb der Stadt {rccl iit^Q Kv(iag 'oxd'at,)^ die zugleich, da sie 
dem Meere nahe liegen, dem auf der See befindlichen Beobachter 
als vom Meeresgürtel umschlungen (aheQ%isg) erscheinen. Von . 
Sicilien aus bis zu diesen campanischen Küstenstrichen, dem 
Schauplatz der jüngsten hieronischen Siege, liegt nach Pindars 
poetischer Fiktion der gigantische Typhos unter der Erde aus- 
gestreckt, wodurch der Dichter in seiner Weise die vulkanische 
Natur dieses ganzen. Erdstrichs kennzeichnet. 
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39. Andere schreiben Jdkoi* avdaacDv. Ich stehe auf dem 
Standpunkte G. Hermann's Orphic. 720 flg., der die Elision in 
•diesen Genetiven verwirft. (S.) 

50. Bergk, dem 0. Schröder im Philologus 63 S. 727 bei- 
stinmit, bezieht diese Verse auf die Schlacht bei Agrigent, in der 
Thrasjdäos, Therons Sohn, im J. 472 von Hieron besiegt wurde. 
Auch G. Busolt, griech. Geschichte I S. 289 ist dieser Meinung, 
indem er darauf hinweist, dafs sich unser Vers nur auf diesen 
Eeldzug beziehen könne, da Hieron nach Diodor XI 51, 2 an der 
See-Expedition nach Kjm^ gar nicht persönlich Anteil genommen 
habe. Allein dafs er an dem Zuge gegen Thrasjdäos persönlich 
teilnahm, ist nicht überliefert, sondern nur auf grund unserer 
Stelle vermutet; der pindarische Ausdruck iarQatsvd^ kann aber 
recht wohl auch von einem Kriegszuge verstanden werden, der 
auf Befehl des Hieron von seinem Feldherm unternommen wurde. 
Für den Zug gegen die Etrusker sprechen, wie W. Christ in 
seiner Ausgabe hervorhebt, die Vv. 72 flg.; auch an und für sich 
ist ein Zug gegen Nicht-Griechen hier passender als gegen Grie- 
>chen. Bergk wurde zu seiner Annahme gezwungen, weil er unser 
Gedicht in das J. 470 setzte, was unwahrscheinlich ist, wie 
Christ zeigt. (S.) 

52. Die Verbesserung fietocvdeaovTocg rührt von Wakefield 
zu. Sophokl. Phil. 203 her; überliefert ist luraXdööovrag oder (u- 
%alXdaaovrccg, Kayser vermutete futaßdaovtag. (S.) 

53. Nach Lesches' kleiner Ilias ging Diomed allein von Troia 
nach Lemnos, um Philoktet zu holen, der ihm, durch die Mit- 
teilung, dafs Troia ohne ihn nicht fallen könne, und dafs Machaon 
ihn herstellen werde, bewogen, freiwillig folgte. Über die Behand- 
lung des Philoktetmjthos in Arktinos' Äthiopis fehlt uns jede 
Auskunft. Den Epikern schliefsen sich vermutlich Pindar und die 
übrigen Lyriker an. Der Plur. TjQoaoig ist mit dichterischer Frei- 
heit gesetzt, obwohl Diomedes allein den Philoktetes holte. Erst 
die Dramatiker wichen von dem Vorgange der Epiker ab. Nach 
Äschylos ging Odysseus allein nach Leumos; nach Sophokles 
holte Odysseus in Neoptolemos' Geleit den Philoktet von dort 
^b; Euripides endlich gesellt dem Odysseus den Diomedes als Ge- 
nossen bei. 

72. Man hat aus unserer Stelle geschlossen, dafs in der 
Schlacht bei Kymä nicht nur die Etrusker, sondern auch die Kar- 
thager von Hieron besiegt worden seien; Diodor XI 51 habe dia 
letzteren zu erwähnen vergessen. Dies ist ein Irrtum; denn Pindar 
knüpft hier nur an die Niederlage bei Kymä die Hoflhung, dafs 
den £[arthagem und Etruskem angesichts derselben für immer die 
Lust vergehen werde, Griechenland mit Krieg zu überziehen. 
Daraus folgt aber nicht, dafs sich auch die Karthager an der 
Schlacht beteiligt haben; auch ohne dies kann die Schlacht ab- 
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schreckend auf sie wirken. Vgl. auch Meltzer, Greecli. der Kar- 
thager I 508, 63. (8.) 

77. i* i^iav yerbesserte Bothe; die Hds. haben d' i^im oder 
3* iqim tdvy was sich mit der Konstruktion des Satzes nicht yer- 
tragt. (S.) 

P. rv 1. W. Christ will ans ct&iuv schlieüsen, da& das 
Lied von einem rahig stehenden Bhapsoden, nicht Ton einem 
tanzenden Chore Torgetragen worden sei, dafs es also ein tfxdciiMv 
(liXog gewesen seL Ich glaube, dafis dies zu weit geht; in j^rj üb 
nccQ* ivigl tpÜap ör&iuv liegt nichts weiteres, als die Aufforderung^ 
an die Muse, sich zu Arkesilaos zu begeben, um mit ihm den 
Sieg zu feiern. Der Begriff des Stillstehens liegt nicht in dem 
Aorist fStfivat. (S.) 

20. Die Erwähnung der Erdscholle und des durch sie ge- 
gebenen Vorzeichens scheint bei Pindat zuerst vorzukommen; wenig- 
stens bemerkt der Schol. zu Apollon. Ehod. IV 1750: iöroQBitai 
vceOta naqa ILvicc^ iv üv^tovlKaigy iyuiuXiörsQOv 6h na^ii Oeo- 
%(^(fra} iv jt^mtm Aißwcßiv %al naqa ^AKBOiviqat^ iv n^Atfp ne^l 
Kvqrpnrig. AuDser diesen beiden Geschichtsschreibern fuTsen auf 
Findar ApoUonius Bhod. IV 1731 flg. und Kallimachos h. 11 74flg. (S.) 

50. Nach der gewöhnlichen Sage kamen die Argonauten schon 
auf ihrer Hinfahrt nach Kolchis auf die Insel Lenmos. Findar 
verlegte diese Begebenheit in die Zeit der Heimreise. W. Christ 
in seiner Pihdarausgabe, Leipzig 1896, vermutet, da& er es ge" 
than habe, „ut commode in fine narrationis ab Argonautis cum 
Minjis miüieribus concubantibus ad conditores Cyrenarum trans* 
iret". (S.) 

55. ju^fp iörigto ist eine Verbesserung Schmids; überlieferb 
ist ^^ovfo d' itsviowj das M. Schmidt in xgivm Sevri^fp änderte. (S.^ 

57. tal §a neck, schrieb ich mit Härtung st. der Überliefe- 
rung ^ ^a; denn ^ kann seine Entstehung dem Versehen eine» 
Schreibers verdanken. W. Christ will die Überlieferung recht- 
fertigen: „^ Homerico usu post orationem finitam positnm primum 
valuit *sic', ut in sanscrita lingua iti, postea pro truncata forma 
verbi tpf^ habitum est^^; er übersieht, dafs es sich hier um Findar^ 
nicht xmi irgend einen altepischen oder praehistorischen Dichter 
handelt. Th. Bergk schlug vor ^ ^a* Mriöelag i* inimv cti^cig; 
im^enn iatlvnivoi »tX,^ worin nicht nur das Med. iTtvd^avxo an- 
stöfsig ist, sondern auch der Zusatz MridsCctg ircitov ottjag^ zumal 
da nachher itvnuvcnf fifjnv nXvovrsg folgt. (S.) 

98. Die Überlieferung lautet TtoXiäg, die man verschieden er^ 
klftrt. Boeckh bezieht sie auf das Alter der Mutter, G. Hermann 
glaubt, dafs durch Beifügung dieses Wortes lason als tfiXvyetog 
bezeichnet werde, und Wilamowitz-Möllondorff in seiner Aus- 
gabe des Hercules für. von Euripides II S^ 183 versteht noXutg von 
der niedem Herkunft der Mutter. Alle diese Auffassungen haben 
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das miteinander gemeinsam , dafs sie in der Frage des Pelias 
Ironie imd Spott sehen — eine Anffassong, die man anch auf 
jjttfuuysvimv y worin man den Gegensatz zn dwy$vBtg erblicken 
wollte, Übertrag, und ans ebendemselben Grund glaubte man 
auch, dafs Pelias mit diesen Worten nach der Mutter des Helden 
statt nach dem Vater sich erkundige« Zur Erklärung des Spottes* 
und der Ironie yerwies man auf die Furcht des Pelias, die er 
hinter den höhnenden Worten habe verbergen wollen; ich förchte 
aber, dajßs er sich gerade im Gegenteil durch ein solches durch 
nichts begründetes, auffallendes Benehmen yerraten hätte. W. Christ 
z. d. Stelle weist daher diese Auffassung mit Becht zurück; trotz- 
dem hält er auch daran fest, dafs Pelias nach der Mutter statt 
nach dem Vater frage, ohne indes einen Grund fCbr diese un- 
gewöhnliche Erscheinung anzugeben. Das Wort noXtäg versteht 
er von dem Dunkel des Mutterleibes, aus dem die Kinder an das 
Tageslicht kommen, indem er Ol. VI 43 und N. I 35 vergleicht. 
Ich halte TtoXUtg für verschrieben aus noiaitag^ was um so leichter 
geschehen konnte, als noicatog sonst bei Pindar nicht vorkommt. 
Es sind hier zwei Fragen in einem Satz vereinigt, wie bei Homer 
xlg Tfo^ev elg &vdQ&Vj eine Stelle, die dem Dichter offenbar vor- 
schwebte. Pelias fragt zuerst nach dem Vaterland des lason, 
dann nach seinem Vater und seiner Mutter, und hieran schliefst 
sich passend die Aufforderung, die Abstammung wahrheitsgetreu 
anzugeben, die bei Homer Od. I 169 flg. vorausgeschickt wird. 
So gefafst, entsprechen die Fragen des Königs vollständig den 
auch sonst üblichen, und eben hinter dieser zur Schau getragenen 
Unbefangenheit kann sich seine Furcht am sichersten verstecken. (S.) 
142. Der Stammbaum der Äoliden ist folgender: 

Äolus — Enarea 

Kretheus Athamas Sisyphos Salmoneus Perieres 

! , Tyro — Poseidon 

Aeson Amythaon Pheries Pelias Neleus 

I I I ' " ^ 

lason Melampos Admetos Nestor Periklymeno» 

158. lason soll König werden, vorher aber für das Äoliden- 
haus eine That wagen, fär die Pelias zu bejahrt ist. Seit Phrizos 
lastet auf den Äoliden ein Fluch; sein Geist weilt, wo er gestorben 
ist; er sehnt sich in die Heimat, und die unteren Götter (ji^^ovtoi) 
zürnen, weil keiner der noch lebenden Äoliden sich der Pietäts- 
pflicht unterzieht, ihn dahin zurückzugeleiten. lason soll nun 
den Phrixos an dessen Todesstätte dreimal anrufen und so seine 
Seele mit sich in die Heimat führen, wo ein Renotaph seiner 
harrt, zugleich aber das goldene Vlielis holen, was sonst als ein- 
ziger Zweck der Fahrt gilt. 
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171. Pindar entnahm die Namen der Argonauten alten Quellen 
und folgte dabei der Tradition, nach welcher nicht nur die thessa- 
lischen Äoliden, sondern auch die Einwanderer in den Peloponnes 
sich an dem Zuge beteiligten. Jedoch trifft er unter den über- 
lieferten Namen seine Auswahl, was deutlich daraus hervor- 
geht, dafs er Ol. IV 21 und fr. 172 Erginos und Telamon als 
Argonauten bezeichnet, die er hier gar nicht ei*wähnt. W. Christ 
in seiner Pindarausgabe Prolegomena 8. CXXV vermutet, dafs 
Herakles von Pindar selbst beigefügt wurde, während er bei 
seinen Vorgängern entweder ganz gefehlt habe oder seine Gefährten 
doch wieder bald verlassen habe. Vgl. auch Seeliger in Boschers 
Lexikon I S. 533 flg. (S.) 

253. Zv' schrieb Eajser; die Lesart der Hds. und Schol. ist 
%qL(Slv, Oelschläger vermutete iitidtiictv ßlav^ Hermann x^tj** 
oder inidsi^cev nglüig. (S.) 

255. Die Hds. haben tcsq ciQOVQatCt oder ciQOVQaig r. i, &k- 
Ttvag, was G: Hermann verbesserte. Th. Bergk schreibt öTtetQ* 
•aQovQMg xovxanig 'b^srigag x &KXcvccg üXßcD \8sl^o(xo, (S.) 

260. K&öxv vermutete Dawes und Härtung; die Überliefe- 
rung lautet aöxv mit unerträglichem Asyndeton. (S.) 

263* Die Allegorie meint: es steht schlimm um Ejrene, 
Arkesilaos; die Besten des Volks leben in ungerechtem Exil, wie 
Damophilos; der Staat gleicht einer verstümmelten, ihrer stolze- 
sten Aste beraubten Eiche; das zurückgebliebene Volk (ß^g, der 
Stamm) sinnt wegen deiner Tyrannei auf Empörung, und es steht 
zu befürchten, dafs entweder die Flamme der Revolution den 
Staat verzehrt, oder dafs deine mifsvergnügten ünterthanen un- 
fern in ein fremdes Beich auswandern und einem barbarischen 
Despoten (dBöTtoö. V. 267) sich unterwerfen, um nur deiner Härte 
2u entgehen. Beize es daher nicht länger, sondern heile des 
Landes Wunden! Der Vergleich des in die Fremde ausgewanderten 
Kyrenäervolks mit einem der Heimaterde entrissenen Eichenstamm, 
^er als Säule in fremdem Palast die Decke trägt, ist hier beson- 
ders passend. 

So erklärte Buchholz im Anschlufs an Boeckh und Dissen. 
Dagegen spricht schon der umstand, dafs er gezwungen ist, ÖQvg 
«inmal von dem zurückgebliebenen, dann von dem ausgewanderten 
Kyrenäervolk zu verstehen. Überhaupt lassen sich bei dieser An- 
nahme die Vv. 266 flg. nur schwer, V. 269 gar nicht erklären; 
denn wie soll das Volk seinen Wohnsitz verlassen? Ich ziehe 
daher die Auffassung Mezger's u. a. vor, nach der unter der 
ihrer Äste beraubten Eiche, die ihren Standort verlassen, ein Ver- 
bannter, nämlich Damophilos, gemeint ist, der all seine Habe ver- 
loren hat. Er schwebt jetzt ständig in gröfster Gefahr und mi^fs 
«eine Dienste Fremden widmen; aber trotzdem bewährt er seine 
angeborene Tüchtigkeit. Daher richtet der Dichter die Bitte an 
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-Arkesilas, seine Wunden zu heilen und ihn zum Segen des ganzen 
Staates wieder in seine Heimat zurückzurufen. (S.) 

264. i^sgel^y fiev ist eine Yerhesserung Hermanns für das 
überlieferte i^sQsl'ilfai xs, das Bergk in i^SQsltjfT^ xafi änderte. (S.) 

Nem. II 12. Athen. XI p. 490 F. und ein Teil der Hds. . 
liaben ^SlaQCcDva veta^ai^ die andern Hds. ^SlecQloiv^ &vsta:d'aL, was 
Bergk hält, indem er es für apaveta^m i. e. oriri erklärt. (S.) 

Isthmia I 16. Gewöhnlich liest man 'loAciot'; aber vgl. Anh. 
au Pyth. I 39. (S.) 

24. 6;tor' cd ist eine Vermutung Kajsers; überliefert ist 
^Ttdre, doch hat Eustath. Od. 1591, 30 hitoxav und Ammonius 
p. 41 TTor' &V&. Boeckh schrieb i%6x* iv und Bergk 6;rdr' h. 
W. Christ in seiner Ausgabe bemerkt: „si genuina lectio est, 
vocalis 6 finalis vi caesurae ad exemplum Homeri producta est". (S.) 

41. Die Überlieferung lautet: &QSta xcoraxsttat. Da diese un- 
haltbar ist, so vermutete Th. Bergk a^eratg dcvaxetrat; aber so 
vermifst man das Subjekt des Satzes. H. Jurenka schlägt iv d' 
Ä^stä terat' el' rtg, W. Christ &Qeva 'vtitataC rig vor. Doch 
läJDst sich auf rig das folgende eiQOvtsaat nur unter Annahme 
«iner constructio aata övvsdtv erklären; wenn man aber hieran 
auch keinen Anstofs nimmt, so verlangt doch der Zusammenhang, 
dafs hier nichfc von einem allgemeinen rig die Bede ist, sondern 
von Asopodoros und Herodotos, die der Dichter, wie er V. 32 flg. 
sagt, jetzt verherrlichen will. Daher lese ich ä^era TtoxUBivvaiy 
das der ungewöhnlichen Form wegen leicht in KocväKsttaL ver- 
schrieben werden konnte. (S.) 



Bakchylides. 

1, 4. Der Pap. hat fi..ag, und Eenyon glaubt noch die 
Spuren eines l erkennen zu können. Daher liest er MiXccg und 
sieht darin den Namen des Siegers; dafs eber dieser ^AQyetog heifst, 
haben Blafs und Sandys, denen auch 0. Crusius (PhiloL 57 
S. 159 flg.) beistimmt, richtig erkannt. Weder fiiXccg noch fiiyccg 
pafst. Da I 6 (Ken.) fidxccg in Verbindung mit Argeios sich 
findet, so habe ich dieses Wort auch hier eingesetzt. (S.) 

2, 41. Nach den SchoL zu Pindar P. 1 und 3 hat Hieron 
mit Pherenikos zu De]phi in der 26. und 27. Pythiade, also nach 
Böckh's Bechnung im J. 486 und 482 v. Chr. gesiegt. Zwischen 
dem pythischen Sieg im J. 486 und unserm olympischen im J. 472 
liegt demnach ein Zeitraum von 14 Jahren. Da dieser für ein 
Pferd zu grofs ist, so nahm man an, dafs der Pherenikos, der im 
J. 472 siegte, ein Abkömmling des älteren sei. Dies bezeichnet 
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Eenjon als unmöglich, weil nach nnserer Stelle ein und dasselbe 
Pferd in Olympia und Delphi siegte. Um dies möglich zu machen, 
schliefst er sich Bergk's Umrechnung der Pythiaden an, nach der 
die 26. und 27. Pjthiade in die Jahre 482 und 478 fallen, und 
setzt den olympischen Sieg mit demselben Gelehrten in das J. 476. 
Aber auch so bleibt — Yon allem andern abgesehen — der immer 
noch ziemlich lange Zeitraum von 6 Jahren. Hlllt man dies fOr 
möglich, so ist es yielleicht richtiger, an der Verschiedenheit der 
beiden Pferde festzuhalten und anzunehmen, dafs es sich um einen 
sonst nicht erwähnten pythischen Sieg aus dem J. 478 handelt. 
Übrigens ist dieser fOr die, welche an Bergk's Umrechnung der 
Pythiaden glauben, ja auch bezeugt. (S.) 

62. Die Hds. hat iatlitoi' 'Exlivag; aber vgl. Anh. zu Pindar 
Pyth. 1, 39. (S.) 

70. Apollodor. 11 5, 12, 4 erzählt, daTs alle Schatten vor 
Herakles geflohen seien, auiser der des Meleager und der Medusa; 
Herakles habe gegen die letztere das Schwert gezückt, sei aber 
yon Hermes darauf aufmerksam gemacht worden, dafs sie nicht 
lebe, sondern nur ein Schattenbild sei. Nach dem SchoL zu Hom. 
194 lie& Pindar den Herakles in der Unterwelt mit Meleager 
zusammentreffen und sprechen; seine Darstellung wich aber darin 
Ton Bakchylides ab, dais er den Meleager die Bitte an Herakies 
richten liels, er möge seine Schwester Deianira heiraten. Beide 
Dichter scheinen diesen Stoff einer älteren Quelle entlehnt, aber 
im eüizelnen frei behandelt zu haben. (S.) 

80. Die Hds. hat yBXav6aagj das Eenyon durch Hinweisung 
auf ysXavrjg schützen will. Aber auch seiner Bedeutung nach ist 
dieses Wort hier wenig passend« Es liegt offenbar ein Schreib- 
fehler für yalav(o<Sag vor, ein Wort, das auch Plut. Caes. 22 
yaXrivf&aag t6 7tQ06m7ttov ^cüf/iia x^ ^evy(ictti. zu lesen ist. (S.) 

106. Die Hds. hat Sg, was A. Palmer emendierte. (S.) 

107. Die Hds. hat fcXtifivQfov] Eenyon schreibt nXfifAvq&Vj ab- 
geleitet Ton fckfifivQim; ich ziehe die l^tere Form fcXfifivQanf vor, 
vgl. Archilochos 97. (S.) 

117. Den Namen ^AyiXaov stellte Eenyon aus Antonin. 
Liber. metam. 2 her, wo jiyikeoog steht; die Hds. hat eiyyeX&v. 
Homer II. 9, 546 sagt nur, daüs der Eber viele auf den schmerz- 
lichen Scheiterhaufen brachte. Apollodor. bibl. I 8, 2, 6 nennt 
aufser Ankäos noch Hyleus als von dem Eber getötet; Euiytion 
sei, so fügt er bei, von Peleus gegen dessen Willen getroffen 
worden. Die Jagd schildert auch Ovid Met. 8, 260 flg. (S.) 

121. nliovag habe ich ergänzt; die Hds. hat nur g, und da- 
vor fehlen nach Eenyon 7 — 8 Buchstaben. Eenyon schreibt 
^Käfiovag, was weder dem Metrum noch dem Sinne genügt (S,) 

126. Wie Hom. U. 9, 547 flg., so lälst auch Bakchylides die 
Göttin Artemis den Streit um die Eberhaut zwischen den Ätolem 
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und Eureten selbst erregen. Dies ist jedenfalls die alte Sage. 
Später erst liels man die Jägerin Atalante an der Jagd teü- 
nehmen und knüpfte dann an ihre Person in der bekannten Weise 
die Veranlassung zum Ausbrach jenes Streites. Dieses Motiv 
führte besonders der Tragiker Eoripides weiter aus. (S.) 

129. Homer weifs nur von dem Tode eines Bruders der Al- 
thäa, Tgl. n. 9, 567. Die spätere Sage läfst alle Söhne des 
Thestios dnroh Meleagers Hand fallen; jedoch berichtet ApoUod. 
bibl. I 8, 3, 2 flg. eine Gestalt der Sage, nach der Meleager nach 
Beginn des Streites zwischen den Ätolem und Eureten zuerst nur 
«inige Ton den Söhnen des Thestios tötete; darauf habe ihm 
Althäa geflucht, so dafs er erzürnt zu Hanse blieb; erst als er 
nach der Erstürmung der Mau^n durch die Feinde auf Bitten 
.seiner Gemahlin wieder in den Kampf eingegriffen habe, habe er 
auch die andern Söhne des Thestios getötet. Übrigens wird unter 
diesen sonst nirgends Aphares genannt. (S.) 

142. Die Hds. hat iy%lav0aöa, was Prof. Jebb emendierte; 
zur Verwechslung von e imd a in unserer Hds. vgl. V. 80. (S.) 

143. Über den Tod Meleagers berichtet Homer nichts. Nach 
Paus. X 31, 2 erzählten die Eöen und die Minyas, dafs er im Eampfe 
von Apollon getötet worden sei, der den Eureten geholfen habe. 
Die Sage von dem Holzscheit verwandte zuerst Phrynichos in 
seinem Drama Pleuroniä. Bei Bakchylides ist der Verlauf der 
Handlung der, dafs Meleager in dem von Artemis zwischen den 
Ätolem und Eureten erregten Eampf um die Haut des Ebers un- 
absichtlich zwei Brüder seiner Mutter tötet; diese ist darüber so 
aufgebracht, dafs sie das verhängnisvolle Holzscheit anzündet, nach 
dessen Abbrennen Meleager tot auf dem Eamp^latz zusanunen- 
bricht, nachdem er zuvor noch die Feinde in die Flucht ge- 
schlagen. Seine Darstellung weicht also nicht nur von der spä- 
tem, in der Atalante die Hauptrolle spielt, ab, sondern auch von 
der Homers, nach der Meleager nach der Tötung seines Oheims 
von seiner Mutter verflucht wird und sich aus Zorn darüber vom 
Eampfe zurückzieht, bis er im Augenblick der grölsten Not von 
seiner Gemahlin zum Wiedereingreifen bestimmt wird. Er knüpft 
an die Eöen und die Minyas an, indem er Meleager im Eampfe 
fallen läüst; aber statt Apollon ist es bei ihm das Holzscheit, das 
den Tod des Helden herbeiführt. (S.) 

145. Die Hds. hat i^avocQltwvj dasselbe Versehen, wie V. 142 
u. 80. Eenyon ¥rill i^avccQlimv rechtfertigen, indem er an Wörter' 
wie "Aiftafiig und q)Q€c<sl erinnert; dies paust bei i^avaifl^m nicht. (S.) 

151. Die Hds. hat (livvv^a^ was weder dem Metrum noch 
dem Sinn genügt. Ich halte dies für ein Verschreiben aus fiivv^ri, 
einem Aorist von fiivvfOj den auch Hippokrat. 3, 63. 219 gebraucht; 
ebenso im Eonj. 2, 642 7taQa^wv^iio6i, Sowohl die Bedeutung 
als die Quantität pafst. (S.) 
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160. Die Hds. hat xoid\ jedoch so, dafs von einer späteren 
Hand i durchstrichen ist; aber rdd' pafst nicht in das Yersmafs. 
Ich glaube, dafs Totd ein Versehen st. rota ist, und lese dabeir 
rof. (S.) 

193. In der Hds. fehlt zwischen ov und ä^dvatot eine kurze 
Silbe; ich schob av ein. Die Ergänzung tifiSHSi, tovra %al ßQor&v 
(prificcv ?7t6<S&m ist von Housman, mit dem Wilamowitz und 
Crusiusim wesentlichen übereinstimmen. Eenyon schreibt tt[(iatg 
SfpeXXov] Tucl ßQor&v q>rificcv i7t[Xriaav]j das letztere ohne Sinn. (S.) 

3. unter die Dithyramben rechnet das Gedicht mit Eecht 
0. Crusius Philologus 57. S. 173 flg. P. G. Kenyon hält es 
für einen Hymnus, da keine Beziehung auf Apollon oder Dio- 
nysos vorliege, und A. van Branteghem denkt an die bei Pindar 
erwähnten zQaytKcc ÖQücfuna. Dafs die mit Aegeus sich unter- 
redende Person nur der Chor sein kann, beweist Crusius a. a. O. 
Eenyon giebt zu, dafs dies möglich ist, entscheidet sich aber für 
Medea als zweite Sprecherin; aber diese wäre, wie Crusius her- 
vorhebt, von dem Dichter ebenso deutlich und unzweifelhaft be- 
zeichnet worden, wie Aegeus selbst. (S.) 

3, 28. Die Hds. hat i^ißaXlBVj was gegen das Metrum ist. 
Kenyon schrieb i^ißaXev^ indem er nach ?axsv interpungierte und 
noXimri(iov6g te k. 6q>vQav als Objekt zu i^ißaXev nahm. Diese 
Änderung bereitet aber der Erklärung wegen üoXvTt^fiovog die 
gröfsten Schwierigkeiten. Daher interpungierte ich nach <Sq>ifQavj 
so dafs dieses noch Objekt zu laxsv ist, und schrieb i^ißaX^ ccv 
IIq. Zur Verwechselung von £ und a in unserer Hds. vgl. 2, 80. 
142 und 145. (S.) 

35. olg^ das nach oTtXoiaiv leicht ausfallen konnte, habe ich 
ergänzt. Die Hds. hat i) fwvvov 6i)v otvXousiv^ wofür Eenyon 
schrieb: ^ (lovov r' avoTtXov xi viv. Aber ävoTtXov ist, wie schon 
Palm er bemerkt, unwahrscheinlich. Housman: <svv(mcc6v(ov, (S.) 

39. Die Verbesserung oars vovtcdv rührt von Palmer her; 
die Hds. hat gegen das Metrum 8g zoirmv. (S.) 

48. Die Hds. hat nur die Worte ^Upog l%«v, zeigt also hier 
eine Lücke, die ich durch die Epitheta zu ^l<pog ergänzte: %ali)v 
o^v&rjfüxov'j dies erscheint mir nach der Art, wie die andern Aus- 
rüstungsgegenstände aufgezählt werden, als das wahrscheinlichste. 
Kenyon dachte an %0Qvvav te Ttvxvdvj was ich neben ^l(pog 
und ^satoi)g dv iv xiqBao* ccKOvrag für wenig wahrscheinlich 
halte. (S.) 

51. Die Hds. hat KQozbg ^tieq tt., was nicht nur gegen das 
Metrum verstöfst, sondern auch von Seiten des Sinnes anfechtbar 
erscheint; denn in lokaler Bedeutung pafst ifTtiQ nicht; es müfste 
inl mit Dat. stehen, vgl. Xenoph. Anab. 5, 4, 13: inl ry KetpccXrj 
Sh TCQavTj aKvnva, 7, 4, 4: o[ SQaTf^g tag iXamsTildag inl tatg 
KB<paXatg (poQovöi %al totg &<sL In übertragener Bedeutung „zum 
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Schutze des Hauptes'^ läfst es sich aher inmitten der sonst hier 
gegebenen lokalen Bestimmungen kaum fassen. Ich glaube daher^ 
dafs eine Yerschreibung für neQt vorliegt, die bei dem ungewöhn- 
lichen Gebrauch Ton tcbqI mit Genetiv um so näher lag. (8.) 

4. Die Sage ist berichtet von Fausan. I 17, 2. 3 und Hygin. 
poet. astronom. 11 5, beide im wesentlichen in Übereinstimmung^ 
mit Bakchylides; nur erwähnt Tansanias die Bestätigung des Mino» 
als Sohn durch Zeus nicht. Nach Eenyon finden sich Dar« 
Stellungen der Sage auf dem Becher des Euphronios im Louvre 
und auf der grofsen Amphora des Elitias und Ergotimos in 
Florenz, der sog. Pran9oi8-Vase; andere Abbildungen erwähnen 
noch Hitzig und Blümner, Pausanias I S. 207. Servius zu 
Verg. Aen. VI 21 (= frgm. 17 b. Bergk) rechnet das Gedicht 
zu den Dithyramben, wohl infolge eines Versehens, vgl. auch 
0. Crusius Philol. 57 S. 174. Von diesem Gelehrten rührt auch 
die wahrscheinliche Vermutung her, dafs die Legende unseres Ge- 
dichtes mit einem Taucherwettkampfe auf Dolos im Zusammen- 
hang stehe, vgl. a. a. 0. S. 173. Kenyon dachte an eine Auf- 
f&hrung in Athen durch einen keischen Chor. (S.) 

42. Die Hds. hat i^ßgotoi^ wofür ich &iißQ6rov schrieb, vgl. 
Amh. zu Find. F. 1, 39. Hier wird die Form &(ißQ6rot>^ schon 
durch das Metrum als falsch erwiesen. (S.) 

72. Die Hds. hat xetQoig Ttirccöös^ was metrisch unmöglich ist; 
die Verbesserung rührt von Kenyon her. (S.) 

90 f. Die Hds. hat aosivstv. Ich habe Jebb's Verbesserung 
a^ivst^ d' ^v aufgenommen, obgleich sie mir nicht aufser Zweifel 
zu stehen scheint. Man könnte auch lesen cöei viv^ vlv =» Soqv 
und 6061 von tföo), dem Aktiv zu öoo^at oder aoii^aii „in Be- 
wegung setzt es der Nordwind". Allerdings müfste man dann an- 
nehmen, dafs i; in 66^ vor öoei als Länge gebraucht sei, wof&r 
man auf doQvaaoog neben doQvaoog verweisen könnte. (S.) 

93. Ttav fehlt in der Hds.; Eenyon hat es des Metrums 
wegen eingefügt. (S.) 

100. Die Hds. hat Sofiov • sfioXiv t£, was gegen das Versmafs 
verstöfst, da ov in Sofiov als Länge gebraucht wäre. Daher 
schrieb ich öofiovÖB - fioXsv t£; das ob nach dofiov konnte leicht 
ausfallen. (S.) 

110. Die Hds. hat asiivay ßo&niv, was gegen das Metrum 
ist. Ich sehe in csfivdv eine Erklärung zu ßocbnig und schreibe 
daher rav ßo&niv, Jebb vermutet asfivoTtQiöamav oder asfivo- 
ßo&Jttv, was ich schon mit Bücksicht auf das Metrum nicht 
billigen kann. (S.) 

112. Die Hds. hat &'i6va^ was keinen Sinn giebt. Ich schrieb 
dafür iylatavj was der Überlieferung sehr nahe liegt und sich 
gut in den Sinn fügt. Jebb vermutet skivov^ was aber, wie 
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Kenyon bemerkt, aach die Änderung Ton 7toQ<pvQicev in TcofMpvQBov 
yerlangen wflrde. Er selbst dachte an i(Aßohiv, (S.) 

118. Die Hds. hat gegen das Metnxxn ^iXaöiVj was Crnsias 
in ^imöw ftnderte. Palmer verrnntet ilAaiv, so dafo, wie Y. 110, 
auch hier die ErU&ning in den Text gedrungen wäre. (S.) 

131. Die Hds. hat q>Qivcc lav^sls mit Hiatns. Diesen hat 
Jebb dnrch die Änderung von g^piva in g>Qivag gut beseitig; 
dafür spricht auch das hom. Beispiel (8.) 

5, Für eine Strophe ist die Zahl der Verse zu groDs; trotz- 
dem erscheint es als das Empfehlenswerteste, von jeder Einteilung 
nach Strophe, Antistrophe und Epodos abzusehen, da es zweifel- 
haft ist, wo man die Einschnitte anbringen solL Härtung be- 
trachtete Vy. 1 — 5 als Epodos, 6 — 11 als Strophe und 12 als 
Beginn der Antistrophe. Blafs sah in Y. 1 den Schluls der 
Epodos, in 2 — 7 die Strophe und in 8 — 12 die Antistrophe. 
Schmidt und Bergk endlich halten 1 — 5 für Yerse der Anti- 
strophe, 6—12 für die Epodos. (S.) 

12. Zu dem Lied vgl. man Euripides fr. 462: e/^va ßad^v- 
Ttlovre TUtl I xuUMsxa fjuxKiQtov ^s&v, \ ^fjlSg fu>( tfi^fv, &g %qovI- 
^eig, I öidoMa di, fiii tvqIv jtovotg \ inBQßdXy (is yrJQccg^ \ nQlv (Sccv 
%aqUc6€tv &qttv 7t(^idetv \ %al iictXU%6Q0vg ioidieg \ q>iXo6ts<pdvovg 
XB fuifiovg, (S.) 

6, 4. In Ausdrücken, wie tb v'Dv, rh in xoüSb^ xh naq* IcfAaQj 
xb ciQxaMVy xa Xoini u. a., steht der Artikel keineswegs müJsig; 
denn x6 vüv bezeichnet die Gegenwart als ein für sich Be- 
stehendes und Yollstftndiges im Gegensatz zu einem andern 
Zeiträume. Bei dem Plural xa vüv^ xa xoxs u. a. schwebt eine 
Mehrheit von Erscheinungen vor. 

7, 2. Man hat in neuerer Zeit die Ansicht ausgesprochen, 
daJOs alle diese Formen auf ijtfi mit ( subscripi zu schreiben 
seien; denn es seien lauter Konjunktive, die die alten Grammatiker 
fälschlich für Indikatiye gehalten hätten. Ein solches Yersehen 
der Gnunmatiker erscheint aber schon von yomherein als aus- 
geschlossen, da es sich, wie ausdrücklich überliefert wird, um yiele 
FäUe handelt. Sodann deutet aber auch der Name <sxfi(ia ^Ißv- 
%su>v an, dafs es sich hier um eine Eigentümlichkeit unseres 
Dichters handelt, was Eonjunktivformen auf fjöij auch häufig an- 
gewandt, gewifs nicht sind. Man wird daher am besten bei der 
Überlieferung stehen bleiben, dafs Ibykos Indikativfoimen auf riat 
— auch 'jfCi geschrieben — von Yerben auf oo gebrauchte. Allein 
dem rheginischen Dialekt sind diese Formen nicht entnommen, 
wie die Grammatiker sagen; es sind Analogiebildimgen, aber nicht 
nach dem Äolischen, wie man meinte, da dort solche Formen 
nicht vorkommen, sondern nach den Yerben auf fu. Wie man 
neben xl^tici auch xid^st sagte, so bildete Ibykos neben ^iXsi auch 
g>tkflöij neben vosi auch vörfiij wobei das äolische g>CXfi(u und 
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vorifii mitgewirkt haben mag, und von den Verben auf ia 
scheint er diese Bildung auch auf Verba auf co übertragen zu 
haben, worin ihm Bakchylides und vielleicht auch andere Dichter 
folgten. (S.) 



Skolien. 



5. Dieses Skolion schreibt der Schol. zu Piaton Gorg. 451 E 
dem Simonides oder Epicharm zu; ebenso der Schol. zu Aristo t. 
Ehet. II 21, und mit ihnen stimmen andere überein., Dafs aber 
der wirkliche Verfasser unbekannt war, zeigt Piaton a. a. 0., der 
6 t6 öKoXibv Ttotiqaag schreibt, vgl. auch vofi. I p. 631 C. II p. 661A, 
und Athen, a. a. 0., der 6 t6 ökoIiov siQiav iTistvog^ S<sug r^v sagt. 
Das Skolion wird häufig angeführt, vgl. Lucian. de lapsu inter 
salut. 6. Clemens Alex. Strom. IV 375 u. a. m. Stob. Flor. 103, 8 
teilt das Skolion unter der Überschrift SkXtiqIov mit. Zum Ge- 
danken vgl. Theognis 255: naXXiöxov xo ötKaiovarov^ Xmßrov d^ 
'byialvBiv^ TtQf^^ öi teQjtvotarov, rov rig i^a, rb xvxeiv* Ariphron. 
bei Athen, XV 702 A: ^Tyieux^ jtQEGßiaxa fictKccQüDv^ fisxcc öev vaCotfit 
xh Ismofisvov ßtoxag^ öv Si fiot TtQogjQODV avvoiKog sTrig xxX. (S.) 

6. Die 4 Strophen behandeln denselben Stoff, und daher halten 
sie manche für ein zusammengehöriges Ganzes. Dagegen spricht 
der Inhalt und auch die Überlieferung; denn Hesjch. s. v. ^Aq^o- 
ölov fiiXog sagt: x6 i^tl ^AgfiodCca noirid'hv öTioXihv i^tb KaXXiöxQccxov 
oßxüog ?Xeyovj worauf er die 1. Strophe folgen läfst, während der 
Schol. zu Aristophan. Acharn. 980 schreibt: iv xctlg xoov tcoxwv 
avvoSotg ydov xi ^A^fiodlov KaXovfisvov^ o^ tj ScQ^rj' (plXxaQ'^ ^Aq- 
(loSis xtA,, also die 2. Strophe anführt. Danach scheint es, als 
ob das Skolion auf Harmodios und Aristogeiton nur aus einer 
vierzeiligen Strophe bestanden habe und die vier vorhandenen 
Strophen Paralleldichtung seien, die ja gerade bei diesen Liedchen 
besonders nahe lag, und dies ist die Ansicht anderer. Ich halte 
es für das wahrscheinlichste, dafs Strophe 1 und 4 zusammen- 
gehören, das Skolion also ursprünglich aus 2 Strophen bestand, 
von denen die 1. die Thatsache, die 2. die Folge behandelte. Das- 
selbe sehen wir bei dem sog. Skolion des Ejeters Hybrias. In 
diesem Fall sind Strophe 2 und 3 Paralleldichtung zu 1 und 4. 

Aufser der Form hat aber auch der Inhalt des Skolions zu 
mannichfachen Bemerkungen Anlafs gegeben; denn der von Harmo- 
dios und Aristogeiton getötete Hipparchos war nicht der Tyrann, 
sondern nur der Bruder des Tyrannen Hippias, und Athen haben 
H^.rmodios und Aristogeiton nicht befreit, da ja Hippias noch 
4 Jahre die Herrschaft führte. Diese Ausfährungen können meiner 

SxjOHHoiiZ, Anthologie. II. 14 
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Meinung nach nicht schwer ins Gewicht fallen; denn Hipparchos 
gehörte immerhin der Tyrannenfamilie an, so dafs er als Mitglied 
derselhen tvQavvog genannt werden konnte, und die That des 
Harmodios und Aristogeiton gah ohne Zweifel den ersten Anstofs 
zur Befreiung; f&r die ganze Folgezeit galten die beiden f&r die 
„Tjrannenmörder". Daher kann man doch in einem Loblied auf 
sie am wenigsten an dieser Bezeichnung Anstofs nehmen. (S.) 

7. Athenftos nennt keinen Verfasser; Eustathios berichtet, 
dafs es die einen dem Alkäos, die andern der Praxilla zuschrieben. 
Der Schol. zu Aristophan. Wesp. 1240 bemerkt: tovto ot /»ey 
^AlMtiov^ ot dl JkxTtgxnig' oiK Scri Si^ iXiJ iv rotg nQa^llXrjg 
g>iQsrai TtaQoivloig. 0. Crusius in der Adnotatio zur Anihologia 
Ijrica, Leipzig 1897, p. LXII flg. spricht es der Praxilla ab; er 
glaubt, dafs am Ende der Gedichtsammlung derselben einige 
Skolien beigefELgt waren, wie in den Ausgaben des Hesiod, Arcbi- 
lochos, Anakreon und anderer hauptsächlich am Ende zweifelhafte 
Verse. (S.) 

10. Athenäos sagt: aywJubv 8i g>a6l xtvsg %al rb ifcb ^TßQlov 
toi) KQfjrbg noiri'^iv. Daraus folgt, dafs man dieses Lied nicht 
allgemein für ein Skolion hielt; zum Beweise dafär kann man 
auch auf die abweichende Form hinweisen. Immerhin l&Tst sieh 
nicht in Abrede stellen, dafs sich dieses Lied vermöge seines In- 
haltes vorzüglich dazu eignete, von den kretischen Vollbürgem 
bei den Sjssitien gesungen zu werden; es giebt der Gesinnung 
dieser Kreise den stolzesten Ausdruck. V. 9 habe ich dem Siune 
nach ergänzt. (S.) 




Berichtigungen. 

Pindar Ol. VI 61 Kommentar ist die Verweisung auf den Anhang 
zu streichen; dagegen ist eine solche beizufügen: Anakreont. 2, 11. 17, 16. 
Pindar Pyth. IV 98 und 260. 
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Lftndmuin d«i JMontitdroi^ 

Ir. ichuohltirdi, rl^mlKli-'gfriAftitU^lkt 

forfchuny Jn N^rdwMtiltiütitGhtiiiidu 
i^llteh, d«ut»ch« Vi>Jk*kuit4«. 
W. fi«ttt* frifii von A«>liK 
1 8 r « n d« n fc u r I , K,OetfihiclitA d. dcuticfitii 
I ^r^ütlBn und GofAdrofornittiofi. 
rodorf. Irlch SchmlUI« LotirnQ« 
^ ifttntBiinn» mm dorn O^ulht^juhrf. 
R. M. Utynt, dit Attcf ijnlger Schliig«t(Ori«. 



IL AHteOuH: 

W. W Q •« G h . iftkvytohe unit tUklAehi Biin^« 

In d»f fligtn^irt« 
Ü* kfnntiielii von» Ofinii4#iiiin *lm tv^ 
i. Volk« II« «lue KiJitlithi ld«i r 
F. Fjiulhf zur ^Idtg6|(ielk«n r : .. 1. , 

und Pliyifoivfki, 
IL Bin, dli Pl44stffAi d«r Jtüilliin imi 

PletUtna. 
A, Wvrnlokt« |tf*H»iiticha»i MidtliHoi»«^ 

«niotiuno* 
i, RUhUr, f wei «ttOMiM t^r pr#id|4Mlhea 

$«feUlrafornu 
Tft. eorötulriy. WHichifti^Mehlct 1 

»dtialtt Fing» )i» (Ivr {(chulc. 
K. BflieKArdU dir . ^. i . u 

fctikhtiuntfirriirii 

P, Hf rtler, dli ftfuigr^ticM b«0«ittmi| iH% 

I Q loh flfiu At«f flekls. 
C, ßailclfttr, dat CcfinnfiAndtn M itt 

HeitirpKifang. 
K. BrtndKtlttiir, dla MadantMM li §»- 

icthkhtllüliaf Otiamithl ilarf»il«ll| iBf 

dft UOhert SotiuFa* 



Serfofl Don 9. ^. Trtw^r-itl 



iUt^^. ÜJKi^ flt^eftti 14 mt., m^ %thh. 10 mt nu ^f^. 



ycio?7% 



^ ao|f feilt Xuigaficti 31t tcbeittrli rrniottgtrtt f rrlfoi* ^ 



fette t[u«^{)Dc. a. lK(üt ^e^uA^rn • 

Tritt Hutgdfir. 

U. SDle iflbifi fktii 



m noiti mitltai IhiirfttDiTflfn. IHa^t- 



tyliini« ifanbe a.i&(to«c si^^c- 




gocm. tlit i Btp 



kneten *llfTtftt(^lf Ux Ütlrifttii tu 
öflf«nti*ii a i»i 

JtL m m 









ftttfttninl Vtii 



X Lai . 7:< irtiDh, 4, Avil.» ri>n (; W^gf^ff. g*br $Jt MA« ^ tUlbfri 
g«b. fl ^ J^O A' 

%^\ Aiiwi.i(i.tt(LUif wird dktielbt oln« i^tvtJiJ tl»f ft»i;cv]!t«u(lHti 

€lrlectil&<:U«!Ji E^cUnlviri^rttirbiißli. Ypn «> f« Htnitlir os4 K. fofifnM. I B4«, 

IT. i*«»,..i 

Ai«Uf. 11- AtifUf«, vea A. Sftiti 

l«rbti«rlk««« Am In «rla«a«clL«lllltib«{r 
ifrl» dl« ■tAliTD V i i ili im w iTitimni trentr 




